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	Vorbemerkung

Im Jahre 1966 wurde mein Roman Fantastic Voyage (Die phantastische Reise) veröffentlicht. Es handelte sich, genauer gesagt, um die Romanfassung eines Kinofilms, dessen Drehbuch von anderen geschrieben worden war. Ich hielt mich, so gut es ging, an den vorgegebenen Handlungsablauf, änderte jedoch einige Dinge, die mir vom Wissenschaftlichen her nicht haltbar oder nicht folgerichtig erschienen.

Obwohl er sich sehr gut verkaufte und bis heute sowohl als gebundene Ausgabe wie in Taschenbuchform erhältlich ist, war ich mit dem Roman nie so recht zufrieden – einfach, weil ich das Gefühl hatte, er sei nicht voll und ganz mein eigener.

Als sich die Gelegenheit ergab, noch einmal einen Roman über dasselbe Thema zu schreiben – also über ein miniaturisiertes, bemanntes U-Boot, das sich in einem lebenden menschlichen Körper befindet –, erklärte ich mich nur unter der Bedingung dazu bereit, daß mir diesmal völlig freie Hand gelassen werde.

Dies ist nun das Ergebnis. Kann sein, daß der Roman eines Tages verfilmt wird, doch wenn es dazu kommen sollte, bleibt das Buch dem Film nichts schuldig. Man mag über ihn denken, wie man will – dieser Roman stammt jedenfalls von mir.
 


	Gefragt

Ein gefragter Mann muß lernen,
Schmeichelei zu ertragen.
— Deschnjow sen.
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»Entschuldigen Sie – sprechen Sie Russisch?« Eine Frauenstimme, ein tiefer Alt, raunte ihm die Worte ins Ohr.

Albert Jonas Morrison schreckte unwillkürlich zusammen. Er saß in einem Sessel, der Raum um ihn herum war verdunkelt. Vor ihm, auf einer erhöhten Bühne, produzierte der Computerbildschirm unverdrossen graphische Darstellungen, und er tat dies mit einem Eifer, der bei Morrison völlig fehl am Platze war.

War er eingedöst? Wahrscheinlich. Als er sich niedergelassen hatte, befand sich ein Mann an seiner Seite. Wann hatte er sich in eine Frau verwandelt? Wann war er aufgestanden und fortgegangen? Wann war die Frau gekommen?

Morrison räusperte sich und sagte: »Wie bitte, Madam?« Er nahm sie nur undeutlich wahr in dem düsteren Raum; das Geflacker der Mattscheibe verbarg mehr, als es enthüllte. Er sah dunkles, eng anliegendes glattes Haar, das den Kopf umfaßte und die Ohren bedeckte. Es wirkte echt.

Sie sagte: »Ich fragte, ob Sie Russisch sprechen.«

»Ja. Warum wollen Sie das wissen?«

»Weil das die Sache vereinfacht. Mein Englisch läßt mich manchmal im Stich. Sind Sie Dr. Morrison? A. J. Morrison? Ich bin mir nicht ganz sicher, es ist so dunkel hier. Verzeihen Sie, wenn ich mich geirrt haben sollte.«

»Ich bin A. J. Morrison. Kenne ich Sie?«

»Nein. Aber ich kenne Sie.« Sie streckte die Hand aus und berührte den Ärmel seines Jacketts. »Ich brauche Sie. Ich brauche Sie sogar dringend. Sagen Sie, hören Sie dem Vortrag zu? Ich habe nicht den Eindruck…«

Sie unterhielten sich selbstverständlich im Flüsterton. Morrison sah sich unwillkürlich um. Außer ihnen befanden sich nur wenige Leute im Raum, und niemand saß in unmittelbarer Nähe. Trotzdem senkte er seine Stimme noch mehr, als er antwortete: »Und wenn es so ist? Was dann?« Er war neugierig – wenngleich nur aus Langeweile. Der Vortrag hatte ihn tatsächlich einnicken lassen.

Sie sagte: »Begleiten Sie mich? Ich bin Natalja Boranowa.«

»Begleiten wohin, Ms. Boranowa?«

»In die Cafeteria. Wir müssen miteinander reden. Es ist furchtbar wichtig.«

So fing es an. Der Raum, in dem es geschah, spielte überhaupt keine Rolle, genausowenig wie die Tatsache, daß er im Halbschlaf überrascht worden war. Es war auch vollkommen gleichgültig, daß er sich, geschmeichelt von den Worten einer Frau, die sagte, daß sie ihn brauche, zum Mitkommen hatte verführen lassen.

Aber all das wurde Morrison erst sehr viel später klar.

Sie hätte ihn überall gefunden. Sie hätte sich überall seiner bemächtigt und ihn überall dazu gebracht, ihr zuzuhören. Unter anderen Bedingungen wäre es ihr möglicherweise weniger leichtgefallen, aber geschehen wäre es auf jeden Fall, da war er sich ganz sicher.

Ein Entkommen war von vornherein ausgeschlossen.
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Er sah sie jetzt bei normalen Lichtverhältnissen. Sie war nicht so jung, wie er im ersten Moment geglaubt hatte. Sechsunddreißig? Vierzig vielleicht?

Dunkle Haare ohne jedes Grau. Ausgeprägte Züge. Schwere Augenbrauen. Starke Wangenknochen. Hübsche Nase.

Kräftige Figur ohne überflüssiges Fett. Obwohl sie flache Absätze trug, war sie fast so groß wie er. Alles in allem: eine attraktive Frau, aber keine Schönheit. Der Typ Frau, an den man sich gewöhnen könnte, dachte Morrison.

Er seufzte, denn gegenüber war ein Spiegel, in dem er sich selber sah. Rotblondes, schütteres Haar. Mattblaue Augen. Schmales Gesicht, schmaler, ja hagerer Körper. Die Nase schnabelartig gekrümmt. Angenehmes Lächeln, hoffentlich wenigstens. Aber trotzdem kein Gesicht, an das man sich gerne gewöhnen mochte. Brenda hatte sich sogar völlig entwöhnt, sozusagen, in etwas mehr als zehn Ehejahren. An seinem vierzigsten Geburtstag würde der Tag, an dem die Scheidung offiziell besiegelt worden war, genau fünf Jahre und fünf Tage zurückliegen.

Die Kellnerin brachte den Kaffee. Bis dahin hatten sie einander gegenübergesessen, ohne ein Wort zu sprechen. Es war ein gegenseitiges Taxieren. Nach einer Weile hatte Morrison das Gefühl, etwas sagen zu müssen.

»Kein Wodka?« Es sollte ungezwungen klingen.

Sie lächelte und sah dabei irgendwie noch russischer aus als ohnehin schon. »Keine Coca Cola?«

»Wenn das typisch amerikanisch sein soll… Auf jeden Fall ist Coca Cola billiger.«

»Kein Wunder.«

Morrison lachte. »Sind Sie auf Russisch auch so schlagfertig?«

»Probieren wir’s doch aus. Lassen Sie uns Russisch sprechen.«

»Wir reden wie ein Agentenpärchen.«

Ihre Aufforderung war bereits auf Russisch erfolgt, und er hatte auf Russisch geantwortet. Die Umstellung auf die andere Sprache machte ihm nichts aus, er sprach und verstand Russisch ebensogut wie Englisch. Es ging gar nicht anders. Ein amerikanischer Wissenschaftler, der auf dem neuesten Stand bleiben und mit den Fachpublikationen Schritt halten wollte, mußte mit dem Russischen vertraut sein – fast ebenso wie sein russischer Kollege mit dem Englischen.

Es war Morrison nicht entgangen, daß auch diese Natalja Boranowa fließend und fast akzentfrei Englisch sprach, ganz im Gegensatz zu ihrer Behauptung, sie könne es nur unzureichend.

Sie sagte: »Wieso reden wir wie Agenten? In der Sowjetunion leben Hunderttausende von Amerikanern, die untereinander Englisch sprechen, und es gibt umgekehrt Hunderttausende von Russen in den Vereinigten Staaten, die sich auf Russisch unterhalten. Wir leben nicht mehr in der schlechten alten Zeit.«

»Stimmt. War auch nur ein Scherz. Aber warum wollen Sie dann, daß wir Russisch sprechen?«

»Wir befinden uns in Amerika, da haben Sie Heimvorteil, Dr. Morrison, psychologisch, meine ich. Wenn wir Russisch sprechen, steigen meine Chancen.«

Morrison nippte an seinem Kaffee. »Wie Sie wünschen.«

»Sagen Sie, Dr. Morrison, kennen Sie mich?«

»Nein, ich sehe Sie heute zum ersten Male.«

»Und mein Name? Natalja Boranowa? Ist der Ihnen schon einmal untergekommen?«

»Es tut mir leid. Wenn Sie auf meinem Gebiet tätig wären, würde ich gewiß von Ihnen gehört haben. Da dies aber nicht der Fall ist, nehme ich an, daß wir keine Kollegen sind. Oder müßte ich Sie kennen?«

»Es wäre vielleicht ganz hilfreich, aber lassen wir das. Ich meinerseits kenne Sie jedenfalls, und zwar ziemlich gut, wie ich Ihnen versichern kann. Ich weiß, wann und wo Sie geboren sind, und kenne Ihren schulischen und beruflichen Werdegang. Ich weiß, daß Sie geschieden sind und zwei Töchter haben, die bei Ihrer Ex-Frau leben. Ich kenne Ihre Stellung an der Universität und weiß, auf welchem Gebiet Sie tätig sind.«

Morrison zuckte mit den Schultern. »In unserer computerverseuchten Gesellschaft läßt sich sowas ziemlich leicht herausfinden. Soll ich jetzt geschmeichelt sein – oder mich aufregen?«

»Wie kommen Sie ausgerechnet auf diese Alternative?«

»Das hängt von Ihrer Begründung ab. Wenn Sie sagen, daß ich in der Sowjetunion eine Berühmtheit bin, dann ist das schmeichelhaft für mich. Wenn ich dagegen erfahre, daß man mir gezielt nachspioniert, dann kann es durchaus sein, daß ich mich darüber auf rege.«

»Ich möchte offen und ehrlich zu Ihnen sein, alles andere liegt mir fern. Ja, ich habe Nachforschungen über Sie angestellt – aus Gründen, die sehr wichtig sind für mich.«

»Was für Gründe?« fragte Morrison kühl.

»Erstens: Sie sind Neurophysiker.«

Morrison hatte seinen Kaffee ausgetrunken und dem Kellner gedankenverloren signalisiert, er möge ihm bitte nachschenken. Boranowas Tasse war noch halbvoll; sie hatte offenbar kein Interesse mehr an dem Kaffee. »Es gibt andere Neurophysiker«, sagte Morrison.

»Aber Sie gibt’s nur einmal.«

»Sie versuchen, mir zu schmeicheln. Offensichtlich wissen Sie also doch nichts über mich – jedenfalls nichts Entscheidendes.«

»Daß Sie keinen Erfolg haben? Daß Ihre Methode der Hirnwellenanalyse keine allgemeine Anerkennung gefunden hat?«

»Wieso sind Sie dann noch hinter mir her, wenn Ihnen das bekannt ist?«

»Weil es bei uns einen Neurophysiker gibt, der Ihre Arbeiten kennt und sie für genial hält. Sie haben sich in unbekannte Tiefen vorgewagt, meint er. Kann sein, daß Sie sich geirrt haben – aber wenn, dann immerhin auf geniale Art und Weise…«

»Ach ja? Und wie unterscheidet sich das vom normalen Irrtum?«

»Nach seiner Ansicht kann jemand, der sich genial irrt, nicht völlig unrecht haben. Das heißt, daß Sie, selbst wenn Sie in diesem oder jenem Punkte irrten, noch eine ganze Menge höchst nützlicher Ergebnisse zustande gebracht haben. Und daß es sich später sogar heraussteilen kann, daß Ihr Irrtum gar keiner war.«

»Wie heißt denn der edle Geist, der so von mir denkt? Ich werde ihn in meinem nächsten Aufsatz lobend erwähnen.«

»Pjotr Leonowitsch Schapirow. Kennen Sie ihn?«

Morrison lehnte sich zurück. Das hatte er nicht erwartet. »Kennen?« wiederholte er. »Ich kenne ihn sogar persönlich. Pete Shapiro nannte ich ihn. Die Kollegen hier halten ihn für genauso verrückt wie mich. Wenn rauskommt, daß er mich unterstützt, dann gute Nacht – ein Nagel mehr zu meinem Sarg. Hören Sie, sagen Sie Pete, daß ich sein Vertrauen in mich und meine Arbeit sehr wohl zu schätzen weiß. Aber wenn er mir wirklich helfen will, dann darf er niemandem erzählen, daß er auf meiner Seite steht.«

Die Boranowa sah ihn mißbilligend an. »Ihnen fehlt der nötige Ernst. Ist für Sie alles so komisch?«

»Nein, nur ich selber. Ich selbst bin der Witz. Ich habe da was echt Großartiges entdeckt, aber es gelingt mir nicht, irgend jemanden von der Bedeutung meiner Entdeckung zu überzeugen. Außer Pete, wie ich soeben erfahre, und Pete zählt nicht. Ich finde heutzutage kaum noch einen, der bereit ist, meine Artikel zu publizieren.«

»Dann kommen Sie doch in die Sowjetunion. Wir brauchen Sie – samt Ihrer Ideen.«

»Nein, nein, ich will nicht auswandern.«

»Wer redet hier von Auswandern? Wenn Sie Amerikaner bleiben wollen, dann bleiben Sie’s doch. Aber Sie haben die Sowjetunion doch früher auch schon besucht. Was hindert Sie daran, ihr erneut einen Besuch abzustatten und eine Weile dortzubleiben? Danach können Sie ja wieder nach Amerika zurück.«

»Warum soll ich zu Ihnen kommen?«

»Sie haben verrückte Ideen, wir haben verrückte Ideen. Vielleicht helfen die Ihren den unseren auf die Sprünge.«

»Was für verrückte Ideen? Ich meine Ihre – meine eigenen kenne ich.«

»Darüber reden wir erst, wenn ich Ihre vorläufige Zustimmung habe.«

Morrison saß noch immer zurückgelehnt auf seinem Stuhl. Die Cafeteria hatte sich inzwischen gefüllt – überwiegend wohl, wie er annahm, mit Konferenzteilnehmern. Die Leute aßen und tranken und unterhielten sich, doch Morrison nahm die Geräuschkulisse kaum wahr. Er starrte diese Russin an, die genau wußte, was sie wollte, und sich zu verrückten Ideen bekannte, und er fragte sich, was für…

Dann plötzlich kam ihm die Erleuchtung: »Boranowa! Natürlich habe ich von Ihnen gehört. Pete Shapiro sprach von Ihnen. Sie sind…«

In seiner Aufregung hatte er Englisch gesprochen. Ihre Hand legte sich auf die seine, und er spürte ihre Fingernägel scharf auf seiner Haut.

Er schüttelte die Hand ab, und Natalja Boranowa zog den Arm zurück. »Tut mir leid«, sagte sie, »ich wollte Ihnen nicht wehtun.«

Er starrte auf die Abdrücke ihrer Nägel auf seiner Haut. Das wird blaue Flecken geben, dachte er. Ruhig sagte er zu ihr: »Sie sind die Miniaturisierungsexpertin.«
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Natalja Boranowa sah ihn ruhig und gelassen an. »Wie wär’s mit einem kleinen Spaziergang? Wir können uns auf eine Bank unten am Fluß setzen. Das Wetter ist doch ganz herrlich.«

Morrison hielt seine lädierte Hand. Er glaubte, mitbekommen zu haben, daß sich ein paar Leute bei seinem Ausbruch nach ihm umgedreht hatten. Inzwischen schien sich kein Mensch mehr um ihn zu kümmern. Er schüttelte den Kopf.

»Nein, ich glaube nicht. Die Konferenz wartet.«

Die Boranowa lächelte, als habe er ihr Urteil über das Wetter bestätigt. »So wie ich es sehe, werden Sie die Bank am Fluß viel interessanter finden.«

Für Sekundenbruchteile glaubte Morrison, sie wolle ihn mit ihrem Lächeln verführen. Sie meinte doch nicht etwa… Er vertrieb den Gedanken, kaum daß er Form angenommen hatte. Selbst in Holovision war so etwas inzwischen passe: Schöne russische Spionin mit kurvenreichem Körper becirct naiven Amerikaner…

Zum einen war sie nicht schön, und ihr Körper war nicht kurvenreich. Außerdem paßten solche Absichten einfach nicht zu ihr. Und er selbst? So naiv war er nun auch wieder nicht.

Und doch ertappte er sich dabei, wie er mit ihr über den Campus schlenderte und sie zum Ufer des Flusses begleitete.

Unterwegs war sie munter und gesprächig. Sie erzählte von ihrem Mann Nikolai und ihrem Sohn Aleksandr, der zur Schule ging und sich, obwohl seine Mutter Thermodynamikerin war, aus unerfindlichen Gründen für Biologie interessierte. Darüber hinaus war Aleksandr, sehr zu seines Vaters Enttäuschung, ein furchtbar schlechter Schachspieler, zeigte jedoch recht gute Ansätze beim Geigenspiel.

Morrison hörte ihr nicht zu. Er war vollauf damit beschäftigt, sich ins Gedächtnis zu rufen, was er über sowjetische Aktivitäten in der Miniaturisierungsforschung gehört hatte und in welchem Zusammenhang sie mit seiner eigenen Arbeit stehen mochten.

Sie deutete auf eine Bank. »Die sieht einigermaßen sauber aus.«

Sie setzten sich. Morrison sah die Autos, die sich auf dem Highway am anderen Flußufer in unendlicher Folge aneinanderreihten, und er sah sie auch in der Gegenrichtung, auf ihrem Ufer, während sich auf dem Fluß, Tausendfüßlern gleich, die Skullboote tummelten. Seine Augen sahen alles, doch er selbst nahm kaum etwas wahr.

Er sagte auch kein Wort. Natalja Boranowa, die ihn nachdenklich betrachtete, bemerkte schließlich: »Sie haben also kein Interesse?«

»Interesse woran?«

»An meinem Vorschlag, in die Sowjetunion zu kommen.«

»Nein«, erwiderte er kurz angebunden.

»Aber warum nicht? Ihre amerikanischen Kollegen wollen von Ihren Ideen nichts wissen, Sie selbst sind darüber zutiefst betrübt und suchen einen Ausweg aus der Sackgasse, in der Sie stecken. Warum kommen Sie da nicht zu uns?«

»So, wie Sie in meinem Leben herumgeschnüffelt haben, nehme ich Ihnen gerne ab, daß Sie die Wirkungsgeschichte meiner Ideen kennen. Sie finden keinen Anklang, gut – aber woher nehmen Sie Ihre Überzeugung, daß mich das in tiefe Depressionen stürzt?«

»Jeder vernünftige Mensch in Ihrer Situation wäre deprimiert. Und wenn man sich mit Ihnen unterhält, verschwinden die letzten Zweifel.«

»Akzeptieren Sie meine Ideen?«

»Ich? Ich bin auf einem anderen Gebiet tätig. Über das Nervensystem weiß ich nichts – oder nur sehr wenig.«

»So übernehmen Sie einfach Schapirows Einschätzung meiner Ideen, wie?«

»Ja. Und selbst wenn es nicht so wäre – in der Krise greift man mitunter zu kritischen Heilmitteln. Wem schadet es, wenn wir versuchen, Ihre Ideen zur Therapie heranzuziehen? Schlimmer kann es nicht werden, das steht fest.«

»Bedienen Sie sich – alles ist publiziert.«

Sie sah ihn mit unbeweglicher Miene an. »Irgendwie haben wir das Gefühl, daß nicht alle Ihre Gedanken veröffentlicht worden sind. Deswegen wollen wir Sie.«

Morrison lachte freudlos. »Was kann ich Ihnen schon helfen im Zusammenhang mit der Miniaturisierung? Ich weiß darüber weniger als Sie über die Funktion des Gehirns. Viel weniger.«

»Wissen Sie überhaupt etwas über die Miniaturisierung?«

»Nur zwei Dinge: erstens, daß die Sowjets sich damit befassen. Und zweitens, daß sie unmöglich ist.«

Die Boranowa ließ den Blick gedankenverloren über den Fluß schweifen. »Unmöglich? Und wenn ich Ihnen sage, daß wir das Problem gelöst haben?«

»Wenn Sie mir sagen, daß Eisbären fliegen können, brauche ich auch ‘ne Weile, bis ich’s Ihnen abnehme.«

»Warum sollte ich Sie belügen?«

»Mir ging’s hier um die Fakten. Die Motivation interessiert mich nicht.«

»Wieso sind Sie sich eigentlich so sicher, daß die Miniaturisierung unmöglich ist?«

»Wenn Sie einen Menschen auf die Größe einer Fliege reduzieren, dann setzt das voraus, daß Sie seine Masse im Volumen einer Fliege unterbringen müssen. Das führt im Endeffekt zu einer Dichte, die ungefähr…« – er hielt inne und dachte nach – »… die ungefähr einhundertfünfzigtausendmal so hoch ist wie die von Platin.«

»Und wenn die Masse proportional reduziert wird?«

»Das würde heißen, daß schließlich auf drei Millionen Atome im Original ein Atom beim miniaturisierten Menschen kommt. Der Mini-Mensch hätte nicht nur die Größe einer Fliege, sondern auch deren geistige Fähigkeiten.«

»Und wenn auch die Atome reduziert werden?«

»Sie sprechen von der Miniaturisierung von Atomen, wenn ich Sie richtig verstehe. Nun, das ist auf Grund der Planckschen Konstanten, einer absolut fundamentalen Größe in unserem Universum, ausgeschlossen. Miniaturisierte Atome passen nicht in die Struktur der Materie des Universums.«

»Und wenn ich Ihnen sage, daß man die Plancksche Konstante ebenfalls reduzieren kann, so daß sich der miniaturisierte Mensch in einem Feld bewegt, in dem die Struktur des Universums unglaublich viel feiner ist als unter normalen Bedingungen?«

»Dann nehme ich Ihnen das nicht ab.«

»Ohne sich ein eigenes Bild zu machen? Sie glauben nicht daran, weil es Ihren vorgefaßten Überzeugungen zuwiderläuft? Das ist ja genauso wie bei Ihren Kollegen, die Ihren Ideen keinen Glauben schenken.«

Morrison war einen Augenblick lang sprachlos. »Das ist nicht dasselbe«, murmelte er schließlich.

»Nicht dasselbe?« Wieder verlor sich ihr Blick über dem Fluß. »Inwiefern – nicht dasselbe?«

»Meine Kollegen sind der Ansicht, daß ich mich irre. In ihren Augen sind meine Ideen nicht theoretisch unmöglich, sondern schlicht und einfach sachlich falsch.«

»Aber Miniaturisierung ist unmöglich?«

»Ja.«

»Dann kommen Sie mit und bilden sich selbst ein Urteil! Wenn es sich herausstellt, daß die Miniaturisierung tatsächlich unmöglich ist, dann haben Sie immerhin einen Monat in der Sowjetunion zugebracht – auf Kosten der sowjetischen Regierung. Alle Auslagen werden erstattet. Und wenn Sie eine Freundin oder einen Freund mitnehmen wollen, tun Sie es!«

Morrison schüttelte den Kopf. »Nein, danke. Lieber nicht. Selbst wenn so etwas möglich wäre – ich forsche auf einem anderen Gebiet. Es würde mir nicht weiterhelfen. Mein Interesse daran hält sich ohnehin in Grenzen.«

»Wie können Sie das sagen? Kann es nicht sein, daß die Miniaturisierung dem Neurophysiker völlig neue Wege eröffnet – Wege, die kein Wissenschaftler vor Ihnen beschritten hat? Und daß Sie dabei auch uns einen großen Dienst erweisen? Wir setzen auf Sie…«

»Wie können Sie mir auf meinem Gebiet einen neuen Weg eröffnen?«

»Aber Dr. Morrison! Genau darum geht es doch die ganze Zeit! Sie können Ihre Theorien nicht beweisen, weil Sie nicht imstande sind, einzelne Nervenzellen detailliert zu untersuchen, ohne sie dabei zu zerstören. Aber stellen Sie sich mal ein Neuron vor, das so groß ist wie der Kreml – oder noch größer. Da können Sie jedes Molekül einzeln studieren.«

»Sie wollen damit sagen, daß Sie die Miniaturisierung umkehren und ein Neuron beliebig vergrößern können?«

»Nein, das können wir bislang noch nicht. Aber wir können Sie beliebig verkleinern – und das läuft im Endeffekt auf dasselbe hinaus, nicht wahr?«

Morrison erhob sich und starrte sie an.

»Nein«, sagte er fast flüsternd. »Sind Sie wahnsinnig? Oder halten Sie mich für wahnsinnig? Leben Sie wohl, auf Wiedersehen!«

Er drehte sich um und ging mit schnellen Schritten davon.

Sie rief ihm nach: »Dr. Morrison, hören Sie mir zu!«

Mit einer weitausholenden Armbewegung gab er ihr zu verstehen, daß er an einer Fortsetzung des Gesprächs nicht interessiert sei. Er rannte los, überquerte im Slalom die vielbefahrene Straße, erreichte keuchend das Hotel und wartete, nahezu tänzelnd vor Ungeduld, auf den Fahrstuhl.

Eine Verrückte! dachte er. Sie will mich miniaturisieren, will mich als Versuchskaninchen bei einem Experiment, das einfach nicht klappen kann.

Und die Vorstellung, es könnte doch klappen, war noch viel entsetzlicher.
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Vor der Tür zu seinem Hotelzimmer war Morrison noch immer so aufgeregt, daß er am ganzen Körper zitterte. Er holte den Schlüssel – ein rechteckiges Plastikkärtchen – hervor und fragte sich, noch immer keuchend, ob die Russin seine Zimmernummer kannte. Auf jeden Fall würde es ihr kaum Schwierigkeiten machen, sie herauszufinden, wenn sie es darauf anlegte. Mißtrauisch sah er sich in dem langen Korridor um, fürchtete schon, sie könne plötzlich mit fliegendem Haar, ausgestreckten Armen und verzerrtem Gesicht auf ihn zustürzen.

Er schüttelte den Kopf. Das war doch unsinnig. Was kann sie mir schon anhaben? Sie kann mich schließlich nicht einfach packen und mitschleppen. Sie kann mich überhaupt zu nichts zwingen, womit ich nicht einverstanden bin. Woher dann diese kindische Furcht?

Morrison atmete tief durch und steckte sein Kärtchen in den Schlitz an der Tür. Es klickte, er zog das Kärtchen heraus, und die Tür öffnete sich.

Der Mann, der in dem Korbsessel vor dem Fenster saß, lächelte ihm zu und sagte: »Treten Sie ein!«

Morrison starrte ihn verblüfft an und blickte dann auf die Zimmernummer an der Tür.

»Nein, nein, das stimmt schon, das ist Ihr Zimmer. Kommen Sie rein und machen Sie die Tür hinter sich zu.«

Morrison tat, wie ihm geheißen. Unfähig, auch nur ein Wort zu sagen, glotzte er den Mann an.

Es war ein gemütlicher Dicker, nicht übermäßig fett, aber doch immerhin so voluminös, daß er den Sessel von Lehne zu Lehne ausfüllte. Unter einem leichten Jackett aus dünnem, kreppartigem Leinen trug er ein blitzsauberes weißes Hemd. Man konnte ihn noch nicht als Glatzkopf bezeichnen, aber er war auf dem besten Wege dazu; die Restbestände seines braunen Haares waren lockig gekräuselt. Er trug keine Brille, hatte jedoch auffallend kleine Augen. Sein Blick wirkte irgendwie kurzsichtig, was jedoch nicht unbedingt den Tatsachen entsprechen mußte; vielleicht trug er Kontaktlinsen.

»Sie sind zurückgerannt, wie?« sagte er. »Ich habe Sie beobachtet.« Er deutete aus dem Fenster. »Erst saßen Sie auf der Bank, dann standen Sie auf und kamen im Laufschritt zurück ins Hotel. Glücklicherweise sind Sie dann gleich auf Ihr Zimmer gegangen – ich will hier schließlich nicht den ganzen Tag auf Sie warten.«

»Sie sind hier rauf gekommen, um mich vom Fenster aus zu beobachten?«

»Nein, ganz und gar nicht. Das war reiner Zufall. Sie sind eben mit der Dame zu dieser Bank gegangen, das war zwar sehr praktisch für mich, aber keineswegs geplant. Es kam auch gar nicht darauf an. Hätte ich Sie nicht im Blickfeld gehabt, wären andere eingesprungen.«

Morrison hatte sich inzwischen wieder etwas gefangen. So konnte er die Frage stellen, mit der das Gespräch eigentlich hätte eröffnet werden müssen: »Wer sind Sie eigentlich?«

Der Mann antwortete nicht, sondern zog lächelnd eine kleine Brieftasche aus der Innentasche seines Jacketts und öffnete sie. »Unterschrift, Hologramm, Fingerabdrücke, Stimmprofil«, sagte er schließlich.

Morrison betrachtete das Hologramm und dann das lächelnde Gesicht. Auch das Hologramm lächelte. »Okay«, sagte er, »Sie sind also vom Geheimdienst. Aber das gibt Ihnen noch lange nicht das Recht, in meine Privaträume einzudringen. Ich bin jederzeit erreichbar. Sie hätten mich von der Lobby aus anrufen oder an die Tür klopfen können.«

»Strenggenommen haben Sie natürlich recht. Aber ich hielt es für besser, Sie unter vier Augen aufzusuchen. Außerdem glaubte ich, gleichsam als alter Bekannter…«

»Alter Bekannter von wem?«

»Erinnern Sie sich nicht? Wir lernten uns vor zwei Jahren auf einer internationalen Konferenz in Miami kennen. Sie sprachen damals über Ihre neuesten Forschungsergebnisse und hatten einen ziemlich schweren Stand.«

»An die Konferenz erinnere ich mich, auch an meinen Vortrag. Aber nicht an Sie.«

»Nun, das ist vielleicht verständlich. Wir lernten uns nach Ihrem Vortrag kennen. Ich stellte Ihnen ein paar Fragen, und danach gingen wir zusammen einen trinken.«

»In solchen Fällen spreche ich nicht von alter Bekanntschaft. Francis Rodano?«

»Ja, das ist mein Name, richtig. Sie haben ihn sogar korrekt ausgesprochen, mit Betonung auf der zweiten Silbe und breitem a. Sie hatten das offensichtlich im Unterbewußtsein gespeichert.«

»Nein, ich kann mich an Sie nicht erinnern. Ihren Namen haben Sie mir eben erst mit ihrer Identifikation präsentiert. Im übrigen möchte ich, daß Sie jetzt gehen.«

»Und ich möchte mit Ihnen reden, und zwar in meiner dienstlichen Funktion.«

»Das will momentan anscheinend jeder. Worum geht’s?«

»Um Ihre Arbeit.«

»Sind Sie Neurophysiker?«

»Nein, das müßten Sie doch eigentlich wissen. Mein Hauptfach war Slawistik, mein Nebenfach Volkswirtschaftslehre.«

»Worüber sollen wir uns dann unterhalten? Ich kann recht gut Russisch, aber wahrscheinlich nicht so gut wie Sie. Von Volkswirtschaft habe ich nicht die geringste Ahnung.«

»Wir können über Ihre Arbeit sprechen, so wie wir das vor zwei Jahren bereits getan haben. Kommen Sie, nehmen Sie doch Platz. Es ist Ihr Zimmer, und es wird nicht allzu lange dauern. Wenn Sie auf dem Korbsessel sitzen wollen, räume ich gerne das Feld.«

Morrison ließ sich auf der Bettkante nieder. »Na gut, bringen wir’s hinter uns. Was interessiert Sie an meiner Arbeit?«

»Dasselbe wie schon vor zwei Jahren. Ist irgend etwas dran an Ihrer Behauptung, daß es im Hirn eine ganz spezifische Struktur für kreatives Denken gibt?«

»Nicht direkt eine Struktur. Es handelt sich eher um ein neuronales Netzwerk. Ja, ich bin überzeugt, daß es so etwas gibt, es liegt ganz einfach auf der Hand. Der Haken an der Sache ist der, daß mir das niemand glaubt. Man kann es eben nicht genau lokalisieren, so daß es schwierig ist, schlüssig seine Existenz zu beweisen.«

»Haben Sie es lokalisiert?«

»Nein. Ich ziehe lediglich Rückschlüsse aus den Ergebnissen meiner Hirn Wellenuntersuchungen. Und die wirken offensichtlich nicht sehr überzeugend. Meine Analysen sind, sagen wir mal, nicht ›orthodox‹.« Bitter fügte er hinzu: »Die orthodoxen Methoden haben auf diesem Gebiet allesamt versagt. Trotzdem werde ich, der ich unorthodox vorgehe, nicht akzeptiert.«

»Nach meinen Informationen sind die mathematischen Techniken, die Sie bei Ihren Analysen anwenden, nicht nur unorthodox, sondern schlicht und einfach falsch. Unorthodoxe Methoden sind eine Sache – simple Fehler eine andere.«

»Die Behauptung, meine Methoden seien falsch, stützt sich einzig und allein darauf, daß ich das Gegenteil nicht beweisen kann. Und daß ich es nicht beweisen kann, liegt einzig und allein daran, daß es mir nicht möglich ist, eine isolierte Gehirnzelle hinreichend genau zu untersuchen.«

»Haben Sie es denn probiert? Riskieren Sie nicht enorme zivil- und strafrechtliche Konsequenzen, wenn Sie an lebenden menschlichen Gehirnen herumexperimentieren?«

»Natürlich würde ich das, aber ich bin doch nicht verrückt. Ich arbeite mit Tieren – mir bleibt gar nichts anderes übrig.«

»Das alles haben Sie mir schon vor zwei Jahren erzählt. Ich kann also davon ausgehen, daß Sie in den letzten beiden Jahren keine aufsehenerregenden neuen Erkenntnisse gewonnen haben?«

»Können Sie. Was nichts daran ändert, daß ich nach wie vor an die Richtigkeit meiner These glaube.«

»Solange Sie nicht auch andere davon überzeugen können, ist das belanglos. Aber ich muß Ihnen noch eine andere Frage stellen: Ist es Ihnen in den letzten beiden Jahren gelungen, irgend etwas herauszufinden, was die Sowjets überzeugt hat?«

»Die Sowjets?«

»Jawohl. Wieso tun Sie so überrascht, Dr. Morrison? Haben Sie sich nicht gerade ein oder zwei Stunden lang mit Dr. Boranowa unterhalten?«

»Dr. Boranowa?« wiederholte Morrison. Er war so verwirrt, daß ihm nichts Besseres einfiel.

Rodanos Miene blieb unverändert freundlich und verbindlich. »Eben diese! Wir kennen sie gut und behalten sie immer im Auge, wenn sie in den Staaten weilt.«

»Das klingt wie in der schlechten alten Zeit, so wie Sie das sagen«, murmelte Morrison.

Rodano zuckte mit den Schultern. »Nein, nein, ganz und gar nicht. Die Gefahr eines Atomkriegs ist längst gebannt. Wir und die Sowjets gehen äußerst höflich miteinander um. Wir arbeiten in der Weltraumforschung zusammen, betreiben gemeinsam ein Bergwerk auf dem Mond, und jeder hat jederzeit freien Zugang zu den Raumstationen des anderen. Das ist eben die gute neue Zeit. Allerdings, Doktor, es gibt da einige Bereiche, in denen die Veränderungen nicht so schnell vonstatten gehen. Wir achten zum Beispiel sorgfältig darauf, daß unsere höflichen Partner, die Sowjets, nicht vom Pfade der Tugend ab weichen. Warum auch nicht? Sie passen auch auf uns auf…«

»Und Sie auf mich, nicht wahr?« erwiderte Morrison.

»Das ließ sich kaum vermeiden, nachdem wir Sie in Begleitung von Dr. Boranowa entdeckt hatten.«

»Wird nie wieder Vorkommen, das versichere ich Ihnen. Ich habe nicht die Absicht, jemals wieder mit ihr zu tun zu haben. Die Frau ist verrückt.«

»Ist das Ihr Ernst?«

»Ich geb’ Ihnen mein Wort darauf. Schauen Sie, aus meiner Sicht ist nichts von dem, worüber ich mit ihr gesprochen habe, vertraulich. Ich kann Ihnen alles erzählen, was sie gesagt hat. Sie arbeitet an irgendeinem Miniaturisierungsprojekt mit.«

»Ja, davon haben wir auch schon gehört«, sagte Rodano leichthin. »Es gibt da eine Stadt, die eigens für diese Forschungen errichtet worden ist.«

»Wissen Sie, ob sie erfolgreich sind?«

»Nein, das fragen wir uns auch.«

»Dr. Boranowa wollte mir weismachen, daß sie es geschafft haben.« Rodano erwiderte nichts. Morrison, der einen Augenblick lang auf eine Antwort gewartet hatte, fuhr fort: »Aber das ist natürlich unmöglich, wissenschaftlich ganz unmöglich, darüber müssen Sie sich klar sein. Und da Sie Slawist und Volks Wirtschaftler sind – glauben Sie mir, ich gebe Ihnen mein Wort.«

»Nicht nötig, mein Freund, nicht nötig! Es gibt viele andere, die derselben Ansicht sind wie Sie, daß es unmöglich ist. Wir sind trotzdem neugierig. Den Sowjets steht es natürlich völlig frei, Miniaturisierungsspielchen zu spielen – nur wollen wir eben nicht, daß sie etwas zustande bringen, was wir noch nicht haben. Zumal kein Mensch weiß, auf welchen Gebieten das alles angewendet werden könnte.«

»Auf keinem!« gab Morrison erregt zurück. »Es ist völlig sinnlos, sich darüber den Kopf zu zerbrechen. Wenn unsere Regierung wirklich will, daß der technologische Vorsprung der Sowjetunion nicht zu groß wird, dann sollte sie diesen Miniaturisierungsblödsinn unterstützen! Sollen die Sowjets ruhig ihr Geld und ihre Zeit dafür opfern! Sollen Sie doch Material verschwenden, soviel sie wollen, und die ganze Erfahrung ihrer wissenschaftlichen Elite dazu! Es wird alles für die Katz sein, ich sage es Ihnen.«

»Und trotzdem halte ich Dr. Boranowa nicht für dumm oder verrückt«, sagte Rodano, »genausowenig wie ich Sie für dumm oder verrückt halte. Wissen Sie, was ich dachte, als ich Sie beide dort unten auf der Parkbank so intensiv diskutieren sah? Ich hatte den Eindruck, sie bäte Sie um Hilfe. Vielleicht ist sie der Meinung, daß Ihre Theorien die sowjetischen Miniaturisierungsbemühungen einen entscheidenden Schritt voranbringen können. Kann ja sein, daß Ihre merkwürdigen Ideen und die merkwürdigen Ideen der Sowjets sich zu etwas ergänzen, was dann gar nicht mehr so merkwürdig ist. Jedenfalls halte ich das für denkbar.«

Morrisons Lippen spannten sich. »Ich sagte Ihnen bereits, daß ich nichts zu verbergen habe. Und deshalb sage ich Ihnen jetzt auch, daß Sie recht haben. Sie will, daß ich mit ihr in die Sowjetunion reise und mich dort an dem Miniaturisierungsprojekt beteilige, genau wie Sie sagten. Ich frage Sie nicht, wie Sie an diese Information gekommen sind, nur soviel: Um eine bloße Vermutung einfach ins Blaue hinein dürfte es sich nicht handeln, das nehme ich Ihnen nicht ab.« Rodano lächelte, und Morrison fuhr fort: »Wie dem auch sei, meine Antwort hieß nein. Ich bin dann auf gestanden und habe gemacht, daß ich fortkam, und zwar möglichst schnell. Sie haben es ja gesehen. Wenn Sie mir Zeit gelassen hätten, hätte ich die ganze Angelegenheit von mir aus gemeldet – so wie ich Ihnen jetzt de facto Bericht erstatte. Nun sagen Sie selbst: Gibt es für Sie noch irgendeinen Grund, an meinen Aussagen zu zweifeln? Was sollte mich, unter welchen Umständen auch immer, bewegen können, mich an einem Projekt zu beteiligen, das absolut unsinnig und ohne jede Erfolgsaussicht ist? Selbst wenn ich die Absicht hätte, gegen mein Heimatland zu konspirieren – was natürlich nicht der Fall ist –, so wäre ich noch immer Wissenschaftler genug, meine Finger von einem von vornherein hoffnungslosen Projekt zu lassen. Ebenso gut könnten die Sowjets versuchen, ein Perpetuum mobile zu konstruieren, Antischwerkraft zu erzeugen, die Lichtgeschwindigkeit zu übertreffen oder…« Er war ins Schwitzen geraten.

Rodano antwortete mit sanfter Stimme: »Ich bitte Sie, Dr. Morrison, kein Mensch zweifelt an Ihrer Loyalität, und ich am allerwenigsten. Ich bin auch nicht hierhergekommen, weil mich der Umstand, daß Sie sich mit dieser Russin unterhalten haben, stört oder beunruhigt. Nein, der Grund meines Hierseins ist ein ganz anderer: Wir ahnten, daß Dr. Boranowa sich mit Ihnen in Verbindung setzen würde – und wir hatten die Befürchtung, Sie könnten nicht auf sie hören.«

»Wie bitte?«

»Bitte verstehen Sie mich richtig, Dr. Morrison, bitte. Wir möchten Ihnen nahelegen, Dr. Boranowa in die Sowjetunion zu begleiten.«
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Blaß und mit leicht zitternder Unterlippe starrte Morrison Rodano an. Er fuhr sich mit der rechten Hand über die Haare und fragte: »Warum wollen Sie, daß ich in die Sowjetunion gehe?«

»Nicht ich persönlich will das. Die Regierung der Vereinigten Staaten wünscht es.«

»Warum?«

»Die Gründe liegen auf der Hand. Wir möchten so viel wie irgend möglich über die Miniaturisierungsexperimente der Sowjets wissen.«

»Sie haben doch Madame Boranowa. Sie weiß bestimmt ‘ne Menge darüber. Packen Sie sie und prügeln Sie es aus ihr heraus.«

Rodano seufzte und sagte: »Sie belieben zu scherzen. Sie wissen genau, daß das heutzutage so nicht mehr geht. Die Sowjetunion würde sofort Zurückschlagen, und zwar in höchst unangenehmer Form. Und weltweit wäre die öffentliche Meinung auf ihrer Seite.

Verschwenden wir also nicht unsere Zeit auf derart humoristische Ideen.«

»Okay, akzeptiert. Auf die brutale Weise geht es also nicht. Aber ich darf doch wohl davon ausgehen, daß wir Agenten haben, die versuchen, die Einzelheiten herauszufinden.«

»Richtig, die Betonung liegt allerdings auf versuchen. Gewiß haben wir unsere Agenten in der Sowjetunion, ganz zu schweigen von den hochkomplizierten technischen Spionageeinrichtungen, die den ganzen Erdball überziehen und auch im All stationiert sind. Und die Sowjets haben natürlich ihrerseits Agenten bei uns. Beide – sie und wir – verstehen sich auf das Geschäft der heimlichen Wühlarbeit, und wir wissen auch, wie man gewisse Dinge vor der Neugier der anderen Seite abschottet. Gerade in diesem Punkt sind uns die Sowjets aber nach wie vor ein Stückchen voraus. Selbst wenn wir heute nicht mehr in den, wie Sie sich auszudrücken beliebten, schlechten alten Zeiten‹ leben, so ist doch die Sowjetunion bis auf den heutigen Tag keine offene Gesellschaft in unserem Sinne. Die Russen haben eine mehr als hundertjährige Erfahrung darin, wie man bestimmte Dinge unter den Teppich kehrt – und darunter beläßt.«


»Und was erwarten Sie nun von mir?«

»Bei Ihnen ist das anders. Normalerweise schickt man einen Agenten, der in der Sowjetunion oder einer anderen Weltregion, in der die Sowjetunion Aktivitäten entfaltet, arbeiten soll, unter Tarnung los. Diese Tarnung kann natürlich auf fliegen. Der Agent oder die Agentin muß sich irgendwo einschleichen, wo er – oder sie – nicht gerade willkommen ist, und dann versuchen, an geheime Informationen heranzukommen. Leicht ist das gewiß nicht. Oft sind seine – oder ihre – Bemühungen erfolglos, manchmal wird der Agent erwischt, mit all den unangenehmen Folgen, die so eine Entlarvung gemeinhin nach sich zieht. Ihr Fall liegt da ganz anders: Sie werden eingeladen. Die Sowjets tun so, als brauchten sie Sie. Sie sind offenbar bereit, Sie in eine ihrer geheimsten Forschungseinrichtungen einzuführen – eine großartige Gelegenheit für uns!«


»Die Einladung ist gerade mal erst zwei Stunden alt. Woher wissen Sie das alles?«

»Die Russen interessieren sich schon seit einiger Zeit für Sie. Als ich es mir vor zwei Jahren zur Aufgabe machte, mit Ihnen Kontakt aufzunehmen, lag das unter anderem daran, daß wir schon damals Anhaltspunkte für ein Interesse der Sowjets an Ihrer Person hatten und uns nach den Gründen dafür fragten. Als sie sich schließlich zum Handeln entschlossen, waren wir darauf vorbereitet.«

Morrison trommelte mit den Fingernägeln auf dem Nachttisch herum, ein rhythmisches, klapperndes Geräusch war die Folge. »Also sehe ich das klar: Ich soll mich bereit erklären, zusammen mit Natalja Boranowa in die Sowjetunion zu reisen, vermutlich in das Gebiet, wo diese angeblichen Miniaturisierungsexperimente stattfinden? Ich soll dort so tun, als wolle ich ihnen helfen…«

»Nein, nein, Sie brauchen sich gar nicht zu verstellen«, unterbrach ihn Rodano besänftigend. »Helfen Sie ihnen, wenn Sie können – besonders, wenn Sie dadurch herausfinden, wie die Sache funktioniert.«

»Also gut, ich soll ihnen helfen. Und wenn ich dann zurückkomme, soll ich Ihnen alles erzählen, was ich weiß.«

»Genau.«

»Und wenn es nichts zu erzählen gibt? Wenn die ganze Geschichte nichts anderes ist als ein gigantischer Bluff oder die Russen einfach einer fixen Idee aufgesessen sind? Wenn da so ein Lysenko-Typ hockt, dem alle auf den Leim gehen?«

»Dann erzählen Sie uns eben das. Es interessiert uns genauso, vor allem, wenn es bewiesen ist und nicht bloß irgendwelchen Vermutungen entspringt. Immerhin scheinen die Sowjets zu glauben, daß wir auf dem Gebiet der Antischwerkraft einige Fortschritte erzielt haben, es gibt dafür ein paar recht zuverlässige Informationen. Ob das nun wirklich den Tatsachen entspricht, sei dahingestellt. Sie wissen es nicht – und wir haben nicht die Absicht, sie’s wissen zu lassen. Und da wir keine sowjetischen Wissenschaftler um Hilfe gebeten haben, wird es für sie recht schwer sein, Genaueres zu erfahren. Im übrigen liegen uns einige Hinweise darauf vor, daß die Chinesen sich mit der Überwindung der Lichtgeschwindigkeit befassen. Man forscht also kurioserweise genau auf den Gebieten, wo Ihrer Ansicht nach Erfolge schon rein theoretisch ausgeschlossen sind. Am Perpetuum mobile arbeitet allerdings, soweit ich weiß, niemand.«

»Lächerliche nationalistische Spielereien«, sagte Morrison. »Warum gibt es auf diesen Gebieten keine internationale Zusammenarbeit? Das ist wirklich noch genau wie damals in der schlechten alten Zeit.«

»Nicht ganz so. Aber daß jetzt neue Zeiten angebrochen sind, heißt noch lange nicht, daß wir im Himmel leben. Ein gewisses Mißtrauen ist nach wie vor vorhanden, und hüben wie drüben gibt es noch immer Bestrebungen, große wissenschaftliche Entdeckungen möglichst als erster zu machen, um so einen Vorsprung vor den anderen zu gewinnen. Und ich halte das nicht mal für schlecht. Eigennützige Motive können durchaus den Fortschritt beschleunigen, weshalb im Grunde nichts dagegen einzuwenden ist, solange sie nicht zum Krieg führen. Wenn wir unsere Nachbarn und Freunde nicht mehr übers Ohr hauen und nicht mehr mit ihnen rivalisieren können, dann besteht die Gefahr, daß wir in Trägheit verfallen und den Anschluß verlieren.«

»Das heißt also, wenn ich Ihnen nach einer Weile definitiv sagen kann, daß die Sowjets einem Phantom nachlaufen oder meinetwegen auch auf diesem oder jenem Gebiet vorankommen, dann hilft das nicht nur den Vereinigten Staaten weiter, sondern trägt auch zur Erhaltung der Vitalität und des Fortschritts in der ganzen Welt bei – die Sowjetunion selbst nicht ausgenommen?«

Rodano nickte. »Ja, das ist eine sehr positive Sicht der Dinge.«

Morrison fuhr fort: »Eines muß ich euch Burschen lassen: Ihr seid ganz schön ausgebuffte Schlitzohren. Das Problem ist bloß, daß ich auf eure Tricks nicht reinfalle. Ich habe nicht die geringste Lust, mich im rationalen einundzwanzigsten Jahrhundert an Spielchen zu beteiligen, wie sie im zwanzigsten gang und gäbe waren. Ich habe bereits Dr. Boranowa gesagt, daß ich nicht in die Sowjetunion gehen werde, und ich sage es jetzt auch Ihnen.«

»Sind Sie sich darüber im klaren, daß Sie von der Regierung Ihres Landes gebeten werden?«

»Ich bin mir darüber im klaren, daß Sie mich bitten, und Sie sind es, zu dem ich nein sage. Sollten Sie zufällig tatsächlich in diesem Punkte die Meinung der Regierung vertreten, so bin ich bereit, auch der Regierung gegenüber nein zu sagen.«
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Morrison saß auf seiner Bettkante, die Wangen gerötet, das Kinn trotzig vorgeschoben. Sein Herz schlug schnell, und er kam sich sehr heldenhaft vor.

Niemand wird mich dazu bringen können, daß ich meine Meinung ändere, dachte er. Was können sie schon tun? Mich einsperren? Mit welcher Begründung? Er wartete auf einen Wutanfall seines Gesprächspartners, rechnete mit einer Drohung.

Rodano sah ihn nachdenklich an, er war ganz ruhig. »Warum weigern Sie sich, Dr. Morrison?« fragte er schließlich. »Sind Sie etwa kein Patriot?«

»Patriot ja – Geisteskranker nein.«

»Wieso Geisteskranker?«

»Wissen Sie, was die mit mir Vorhaben?«

»Erzählen Sie’s mir!«

»Die wollen mich miniaturisieren und in einen menschlichen Körper einschleusen, damit ich den neurophysikalischen Zustand einer Hirnzelle von innen her untersuchen kann.«

»Haben Sie eine Ahnung, warum Sie das sollen?«

»Angeblich dient das alles dem Zweck, meine eigenen Forschungen voranzutreiben, die wiederum ihnen zupaß kommen. Ich habe allerdings nicht die geringste Absicht, mich für ein derartiges Experiment zur Verfügung zu stellen.«

Rodano kratzte sich am Schädel und brachte seine lockige Frisur ein wenig in Unordnung, nur um die Haare sogleich wieder zu glätten. Es sah aus, als geniere er sich, zu viel von seiner rosigen Kopfhaut zu entblößen.

»Wieso regt Sie das so auf? Sie sagen mir, daß Miniaturisierung schlicht unmöglich ist, und das heißt doch, daß die Sowjets Sie eben nicht miniaturisieren können – und wenn sie es noch so gerne täten.«

»Sie haben irgendein Experiment mit mir vor, und sie behaupten, daß sie die Miniaturisierung im Griff haben. Das heißt also, daß sie entweder lügen oder verrückt sind. Im einen wie im anderen Fall habe ich keine Lust darauf, irgendwelche Spielchen mit mir treiben zu lassen, nur um den Sowjets oder Ihnen, Mr. Rodano, oder meinetwegen auch der amerikanischen Regierung einen Gefallen zu tun.«

»Die Sowjets sind nicht verrückt. Und was auch immer hinter ihren Avancen stecken mag – sie wissen ganz genau, daß wir sie für das Wohlergehen eines amerikanischen Staatsbürgers, den sie zu sich eingeladen haben, verantwortlich machen werden.«

»Danke, danke sehr! Wie wollen Sie denn das durchsetzen? Schicken Sie ihnen eine scharf formulierte diplomatische Note? Setzen Sie im Gegenzug einen Russen fest? Abgesehen davon: Wer sagt Ihnen denn, daß die mich in aller Öffentlichkeit auf dem Roten Platz exekutieren werden? Was geschieht, wenn sie beschließen, daß meine Rückkehr unerwünscht ist, weil ich zu Hause ihre Betriebsgeheimnisse ausplaudern könnte? Sie bekommen von mir, was sie wollen – was immer das im einzelnen sein mag –, und entscheiden dann, daß die amerikanische Regierung nicht unbedingt von den Erkenntnissen, die ich inzwischen gewonnen habe, profitieren muß. Also sorgen sie dafür, daß mir ein kleiner Unfall zustößt. Was ihnen dann natürlich ungeheuer leid tut. Sie werden meiner trauernden Familie Schmerzensgeld und Entschädigung zahlen und mich in einem flaggengeschmückten Sarg zurückschicken. Nein, danke. Ich bin nicht der Typ für Himmelfahrtskommandos.«

»Sie übertreiben«, sagte Rodano. »Sie fahren als Gast in die Sowjetunion. Sie werden ihnen helfen, soweit es in Ihrer Kraft steht, und brauchen sich gar nicht besonders auffällig um irgendwelche Erkenntnisse zu bemühen. Wir verlangen von Ihnen gar keine Spionagedienste; es freut uns schon, wenn Sie das eine oder andere gleichsam nebenbei aufschnappen und uns dann mitteilen. Außerdem haben wir drüben selbstverständlich auch Leute, die, soweit es ihnen möglich ist, ein bißchen auf Sie aufpassen werden. Wir wollen natürlich alles tun, um Ihre sichere Rückkehr zu gewährleisten…«

»Sofern Sie dazu imstande sind«, unterbrach ihn Morrison.

»Sofern wir dazu imstande sind, richtig. Wir können Ihnen keine Wunder versprechen. Würden Sie uns dann noch glauben?«

»Machen Sie, was Sie wollen, aber das ist kein Job für mich. Mir fehlt dazu die nötige Courage. Und ich will auch nicht in einer irrsinnigen Schachpartie zum Bauern werden und mein Leben aufs Spiel setzen – bloß weil Sie – oder die amerikanische Regierung – mich darum bitten.«

»Sie ängstigen sich ganz ohne jeden Grund.«

»Nein, nein. Angst hat durchaus ihre Berechtigung – sie sorgt dafür, daß man vorsichtig bleibt – und am Leben. Für Leute wie mich gibt es einen ganz einfachen Trick, wenn man am Leben bleiben will, und der heißt Feigheit. Für Leute mit den Muskeln und dem Hirn eines Ochsen mag Feigheit nicht gerade eine bewundernswerte Eigenschaft sein, aber sie ist auch für den Schwächling kein Verbrechen. Ich persönlich bin im übrigen auch wiederum kein so großer Feigling, daß ich mich bloß, weil ich mich davor fürchte, meine Schwächen zu zeigen, zu einem Himmelfahrtskommando zwingen lasse. Ich sage ganz offen, wo meine Schwächen liegen. Ich bin nicht tapfer genug für die Rolle, die Sie mir zugedacht haben. Und jetzt gehen Sie, bitte.«

Rodano seufzte, deutete sowohl ein Achselzucken als auch ein Lächeln an und erhob sich. »Nun gut, das wär’s dann wohl. Wir können Sie nicht zum Dienst an Ihrem Vaterland zwingen, wenn Sie sich weigern.«

Er ging zur Tür, seine Schritte wirkten etwas schleppend. Er streckte seine Hand nach dem Türknopf aus, drehte sich dann aber noch einmal um und sagte: »Also, das bringt mich jetzt doch ein wenig aus der Fassung. Ich fürchte, ich habe mich geirrt – und ich muß gestehen, daß ich das hasse.«

»Geirrt? Was haben Sie denn getan? Haben Sie mit jemandem gewettet, daß ich nur darauf warte, mein Leben fürs Vaterland geben zu können – und jetzt fünf Dollar verloren?«

»Nein. Aber ich ging davon aus, daß Sie nur darauf gewartet haben, etwas für Ihre Karriere tun zu können. Denn so, wie’s jetzt aussieht, stecken Sie ja in einer Sackgasse. Kein Mensch interessiert sich für Ihre Ideen, Ihre Artikel werden nicht mehr publiziert. Ihr Lehrauftrag an der Universität wird aller Wahrscheinlichkeit nach nicht verlängert. Eine feste Anstellung ist nicht drin. Und eine finanzielle Förderung Ihrer Vorhaben seitens der Regierung noch weniger – jedenfalls nicht, wenn Sie unser Ersuchen definitiv zurückweisen. Ende des Jahres stehen Sie vor dem Nichts: Kein Einkommen, kein Ansehen. Und trotzdem wollen Sie nicht in die Sowjetunion reisen. Ich war mir absolut sicher, daß Sie von dieser einzigen Chance, Ihre Karriere zu retten, selbstverständlich Gebrauch machen würden. Und nun?«

»Mein Problem.«

»Nein. Unser Problem. Technologischer Fortschritt heißt das Spiel in unserer guten neuen Welt, und darunter versteht man das Prestige, den Einfluß und die Fähigkeit, die man gewinnt, wenn man etwas kann, was die anderen Mächte nicht können. Die Hauptrivalen in diesem Spiel sind die Vereinigten Staaten und die Sowjetunion samt ihren jeweiligen Verbündeten. Bei allen vorsichtigen Freundschaftsbekundungen bleiben wir nach wie vor Konkurrenten. Die Wissenschaftler und Ingenieure sind die Figuren in diesem Spiel, und es versteht sich von selbst, daß unzufriedene Figuren eine leichte Beute für die Gegenseite sind. Sie sind eine unzufriedene Figur, Dr. Morrison. Verstehen Sie, was ich damit meine?«

»Ich verstehe nur, daß Sie jetzt frech werden wollen.«

»Wir haben hier Ihre Aussage, daß Dr. Boranowa Sie zu einem Besuch in der Sowjetunion eingeladen hat. Hat sie das wirklich getan? Kann es nicht auch sein, daß sie Sie dazu eingeladen hat, hier in den Vereinigten Staaten zu bleiben und für die Sowjetunion zu arbeiten? Und daß sie Ihnen als Gegenleistung dafür versprochen hat, Ihre wissenschaftlichen Thesen zu unterstützen?«

»Ich hatte recht. Sie werden frech.«

»Das gehört, wenn’s sein muß, zu meinem Job. Und was wäre, wenn auch ich recht hätte und Sie wirklich nur auf eine Chance gewartet haben? Wenn Sie hierbleiben wollen, um den Sowjets für Geld oder gute Worte über Ihre Arbeit alle Informationen zu geben, an denen sie interessiert sind?«

»Das ist falsch. Sie haben nicht den geringsten Anhaltspunkt für diese Behauptung. Sie können nichts beweisen.«

»Aber ich kann einen Verdacht äußern, und andere könnten ebenfalls mißtrauisch werden. Es wird in diesem Falle unsere Aufgabe sein, Sie ständig zu überwachen. Ihre Forschungsarbeit können Sie dann abschreiben. Ihre gesamte berufliche Existenz ist passe. Es gibt allerdings eine Möglichkeit für Sie, dies alles zu verhindern, und die besteht ganz einfach darin, daß Sie unserer Bitte Folge leisten und die Einladung in die Sowjetunion annehmen.«

Morrison kniff die Lippen zusammen. Als er dann sprach, war sein Hals trocken. »Das ist ein brutaler Erpressungsversuch. Aber wenn Sie meinen, daß Sie mich auf diese Weise zur Kapitulation zwingen können, dann täuschen Sie sich. Ich lasse es darauf ankommen. Meine Theorien über die Lokalisation kreativer Fähigkeiten im Hirn sind richtig. Eines Tages wird das anerkannt werden, da können Sie und Ihresgleichen sich auf den Kopf stellen.«

»Von ›eines Tages‹ können Sie nicht leben.«

»Dann werde ich eben sterben. Physisch mag ich ein Feigling sein – moralisch bin ich keiner. Leben Sie wohl.«

Rodano bedachte ihn mit einem letzten, halb mitleidsvollen Blick und ging.

Angst und Hoffnungslosigkeit ließen Morrison erschaudern. Er spürte, wie sein Widerstandsgeist sich verflüchtigte. Was übrigblieb, war die reine Verzweiflung.


	Entführt

Wenn höfliches Bitten nichts nützt,
dann nimm’s dir einfach
— Deschnjow sen.
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Dann werde ich eben sterben, dachte Morrison.

Nachdem Rodano gegangen war, hatte er nicht einmal die Zimmertür abgesperrt. Er hatte sich lediglich auf den Sessel gesetzt und mit ausdruckslosem Gesicht vor sich hin gebrütet. Schräg fielen die Strahlen der untergehenden Sonne durchs Fenster. Die im Sonnenlicht tanzenden Staubpartikel übten eine fast hypnotische Faszination auf ihn aus.

Voller Angst war er vor der Russin geflohen, hatte danach aber dem amerikanischen Agenten die Stirn geboten – mit dem Mut der Verzweiflung.

Und Verzweiflung – ohne Mut – war es, was ihn inzwischen beherrschte. Rodano hatte schließlich nur die Wahrheit gesagt. An eine Verlängerung seines Lehrauftrags war nicht zu denken, und alle Fühler, die er ausgestreckt hatte, waren bei den ersten Tastversuchen zurückgezuckt. An der Akademikerbörse galt er als Niete, und für einen Job in der Privatwirtschaft fehlten ihm die entsprechenden Erfahrungen (und, mehr noch, die notwendigen Beziehungen), da kam es auf die stille Sabotage einer beleidigten Behörde gar nicht mehr an.

Was sollte er tun? Nach Kanada auswandern?

Sicher, da gab es Jan vier an der McGill-Universität. Er hatte einmal Interesse an Morrisons Theorien gezeigt – einmal! Morrison hatte sich nicht um einen Job an der McGill beworben, weil er das Land nicht hatte verlassen wollen. Aber inzwischen blieb ihm vermutlich gar nichts anderes mehr übrig.

In Lateinamerika gab es wahrscheinlich Dutzende von Universitäten, die einen Nordamerikaner mit halbwegs ordentlichen Spanischoder Portugiesischkenntnissen mit Handkuß begrüßen würden.

Aber Morrison sprach kaum Spanisch, und von Portugiesisch hatte er erst recht keine Ahnung.

Was hatte er zu verlieren? Familiäre Bindungen gab es keine mehr. Selbst seine Töchter waren ihm entfremdet, verblaßten in der Erinnerung wie alte Photographien. Freunde, die diese Bezeichnung verdient gehabt hätten, besaß er keine mehr; das Desaster seines wissenschaftlichen Abstiegs hatte keine Freundschaft überlebt.

Natürlich gab es da noch sein Programm, das er selbst entworfen hatte. Eine kleine Firma hatte es nach seinen Anweisungen zusammengestellt, danach hatte er es auf eigene Faust unzählige Male umgebaut. Vielleicht konnte er sich das patentieren lassen – das Problem war nur, daß außer ihm selbst sich kaum jemand seiner bedienen würde. Natürlich würde er es überallhin mitnehmen, ganz egal, wohin die Reise ging. Er trug es auch jetzt bei sich, in der linken Innentasche seines Jacketts, die es ausbeulte wie eine zu dicke Brieftasche.

Morrison konnte hören, daß seine Atemzüge schwer wurden, und es wurde ihm mit einem Mal klar, daß er sich dem ziellosen Karussell seiner Gedanken entzog, indem er einfach über ihnen einschlief. Wie kann ich bei anderen Interesse erwecken, dachte er bitter, wenn ich mich selbst dauernd langweile?

Er merkte, daß die Sonne nicht mehr ins Fenster schien. Das Zimmer war in rasch dunkler werdendes Zwielicht getaucht. Ihm war es nur recht so.

Ein höflicher Summton erklang und drang auch noch irgendwie in sein Bewußtsein. Es war das Zimmertelefon. Er nahm es wahr, rührte sich aber nicht, ja, er öffnete nicht einmal die Augen. Wahrscheinlich ist es dieser Rodano, dachte er. Der Kerl will einen letzten Versuch unternehmen. Soll er doch klingeln, ich geh’ jedenfalls nicht ran.

Der Schlaf überwältigte ihn. Sein Kopf glitt zur Seite, kam aber in einer so unbequemen Position zur Ruhe, daß an einen wirklich tiefen Schlaf nicht zu denken war.

Etwa eine Viertelstunde später fuhr er wieder hoch, hellwach. Der Himmel war nach wie vor blau, doch hatte sich das Zwielicht im Zimmer inzwischen sehr verdüstert. Mit einem Anflug von schlechtem Gewissen dachte Morrison daran, daß er die Vorträge am Nachmittag allesamt versäumt hatte. Dann aber gewann der Geist des Aufbegehrens wieder die Oberhand: Na und, dachte er. Warum hätte ich sie mir anhören sollen?

Und seine Unzufriedenheit nahm noch zu. Was habe ich auf dieser Konferenz überhaupt noch zu suchen? fragte er sich. In drei Tagen hatte er nicht einen einzigen Vortrag gehört, der ihn interessiert hätte, und nicht einen einzigen Menschen getroffen, der ihm in seiner miserablen beruflichen Situation ein bißchen hätte helfen können. Was würde er in den verbleibenden drei Tagen anderes tun, als verzweifelt versuchen, den beiden Menschen aus dem Weg zu gehen, denen er unter keinen Umständen mehr zu begegnen wünschte – der Boranowa und Rodano?

Er war hungrig. Er hatte nichts Vernünftiges zum Mittag gegessen, und mittlerweile war es schon fast Abendbrotzeit. Das Problem war nur, daß er nicht in der Stimmung war, sich in dem feudalen Speisesaal des Hotels allein an einen Tisch zu setzen. Die überhöhten Preise reizten ihn noch weniger, und auch die Aussicht, sich in der Cafeteria anstellen zu müssen, bis endlich ein Platz frei wurde, empfand er alles andere als appetitanregend.

Die Entscheidung war gefallen. Er hatte genug. Er beschloß, das Hotel zu verlassen und zu Fuß zum Bahnhof zu gehen; der Weg dorthin war nicht sehr weit, und die kühle Abendluft würde vielleicht die tristen Gedanken vertreiben, die in seinem Kopf herumspukten. In fünf Minuten wären seine Sachen gepackt, in zehn wäre er bereits unterwegs.

Mit finsterer Entschlossenheit machte er sich an die Arbeit. Auf jeden Fall ersparte er sich so die Hälfte der Hotelkosten und verschwand aus einer Umgebung, in der seine weitere Anwesenheit nur weitere Unannehmlichkeiten zur Folge haben würde.

Er hatte natürlich recht. Nur klingelten in seinem Hirn keine warnenden Glocken, die ihm gesagt hätten, daß er schon viel zu lange geblieben war.
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Eilig beglich er an der Rezeption die Rechnung und verließ das Hotel durch die riesigen Glastüren. Er war froh, endlich frei zu sein, innerlich aber noch immer sehr unruhig. Bevor er in die Lobby getreten war, hatte er sich sorgfältig umgesehen, ob nicht etwa Rodano oder die Boranowa irgendwo auf ihn warteten. Jetzt schweifte sein Blick über die lange Reihe der Taxis vor dem Hotel und die vielen Menschen, die einzeln oder in Gruppen das Gebäude betraten oder verließen.

Alles klar – jedenfalls sah es so aus.

Alles klar – nur daß er sich den Zorn der Regierung zugezogen und sonst nichts erreicht hatte. Endlose Schwierigkeiten standen ihm bevor, und die McGill-Universität wurde von Minute zu Minute attraktiver. Falls man ihn dort akzeptierte…

Er schlug den Weg zum Bahnhof ein, immer noch mit seinen eigenen Gedanken beschäftigt, und schrak erst auf, als jemand plötzlich seinen Namen rief.

Morrison wirbelte herum; es war eine automatische Reaktion, obwohl er wußte, daß er unter den gegebenen Umständen besser daran getan hätte, seinen Weg beschleunigt fortzusetzen. Es gab hier niemanden mehr, mit dem er sprechen wollte.

»Al! Al Morrison! Gott im Himmel!« Es war eine hohe, schrille Stimme. Morrison erkannte sie nicht.

Auch das Gesicht sagte ihm nichts. Es war rund, glattrasiert und gehörte einem gutgekleideten Mann mittleren Alters. Die Nase zierte eine Brille mit Metallrahmen.

Es war wie so oft: Verzweifelt versuchte er, sich an einen Menschen zu erinnern, der sich sehr gut an ihn zu erinnern schien und so tat, als seien sie alte Bekannte. Fieberhaft blätterte er seine geistige Personenkartei durch und merkte gar nicht, daß sein Mund offenstand.

Der Mann schien zu erraten, was Morrison beunruhigte, doch wirkte er deshalb nicht ungehalten. »Sie erinnern sich nicht an mich, wie ich sehe«, sagte er. »Aber warum sollten Sie auch? Ich bin Charlie Norbert. Wir haben uns auf einer Gordon Research Conference kennengelernt – o ja, das ist Jahre her. Sie haben einem der Vortragsredner Fragen zur Funktion des Gehirns gestellt, sehr gute und sehr kritische Fragen, wie ich glaube. So ist das kein Wunder, daß ich mich an Sie erinnere, nicht wahr?«

»Ja doch, ja«, murmelte Morrison und versuchte, sich ins Gedächtnis zu rufen, wann er das letzte Mal an einer Gordon Research Conference teilgenommen hatte. Das mußte vor ungefähr sieben Jahren gewesen sein.

»Das ist sehr schmeichelhaft für mich.«

»Wir haben an jenem Abend noch lange miteinander gesprochen, Dr. Morrison. Sie haben mich damals sehr beeindruckt, weshalb ich mich noch sehr gut daran erinnere. Für Sie war das sicher nicht so wichtig, ich bin kein besonders eindrucksvoller Mensch. Aber hören Sie: Ich sah Ihren Namen auf der Teilnehmerliste, genauer gesagt, es war Ihr zweiter Vorname, Jonas, der mich stutzig werden ließ. Ich wollte mich mit Ihnen unterhalten. Vor etwa einer halben Stunde rief ich daher bei Ihnen im Hotel an, aber es ging niemand ans Telefon.«

Erst jetzt schien ihm Morrisons Koffer aufzufallen. Sichtlich enttäuscht sagte er: »Reisen Sie ab?«

»Sie haben es erfaßt. Ich bin auf dem Weg zum Zug. Tut mir leid.«

»Bitte… ein paar Minuten nur. Ich habe mich mit Ihren Thesen auseinandergesetzt.«

Morrison machte einen Schritt rückwärts. In diesem Augenblick genügte nicht einmal das expressis verbis geäußerte Interesse an seiner Arbeit. Hinzu kam, daß sein Gegenüber ein starkes Aftershave benutzte, welches – wie der Mann selbst – gleichsam in Morrisons persönliche Schutzzone einbrach. Nichts von dem, was dieser Charlie Norbert gesagt hatte, erweckte irgendwelche Erinnerungen.

»Tut mir wirklich leid. Aber wenn Sie über meine Thesen informiert sind, dann sind Sie wahrscheinlich der einzige. Bitte seien Sie mir nicht böse, aber…«

»Doch, ich bin Ihnen böse«, erwiderte Norbert, der plötzlich sehr ernst aussah. »Es erstaunt mich, daß man Ihre Arbeit in Fachkreisen nicht angemessen zu würdigen weiß.«

»Dieser Umstand erstaunt mich schon seit langem, Mr. Norbert.«

»Sagen Sie Charlie zu mir, wir haben uns schon vor Jahren beim Vornamen angeredet. Ist Ihnen eigentlich klar, daß Sie nicht im Abseits stehen müssen?«

»Das hat mit Zwang nichts zu tun. Es ist einfach so. Und nun…« Morrison wandte sich zum Gehen.

»So warten Sie doch, Al! Ich kann Ihnen einen neuen Job beschaffen, bei Leuten, die von Ihnen und Ihren Ideen ‘ne ganze Menge halten. Was sagen Sie dazu?«

Morrison blieb erneut stehen. »Was ich dazu sage? Sie träumen.«

»Eben nicht. Al, hören Sie zu – Mensch, bin ich froh, daß Sie mir über den Weg gelaufen sind –, ich will Sie mit jemandem bekannt machen. Schauen Sie, wir sind dabei, eine neue Firma zu gründen, Genetic Mentalics. Wir haben große Pläne, und hinter uns ‘n Haufen Geld. Unser Ziel ist es, mit gentechnologischen Mitteln das menschliche Gehirn zu verbessern. Die Computer werden jedes Jahr besser – warum sollte das nicht auch für unseren persönlichen Computer gelten?« Er tippte sich an die Stirn. »Wo ist er nur? Ach ja, er ist im Wagen geblieben, als ich Sie aus dem Hotel kommen sah. Sie haben sich übrigens kaum verändert in all diesen Jahren.«

Morrison blieb ungerührt. »Und diese neue Firma will mich?«

»Selbstverständlich will sie Sie! Wir wollen das Gehirn verändern, es intelligenter und kreativer machen. Aber was müssen wir verändern, um das zu erreichen? Sie können uns das sagen.«

»Ich fürchte, so weit bin ich noch nicht.«

»Wir erwarten nicht, daß Sie die Antworten auf unsere Fragen aus dem Ärmel schütteln. Wir wollen lediglich, daß Sie auf die Lösung dieser Probleme hinarbeiten. Hören Sie, Al, Sie bekommen bei uns das Doppelte Ihres jetzigen Gehalts, egal, wie hoch es ist. Sie sagen uns bloß, wieviel Sie momentan verdienen, und wir machen uns die Mühe, die genannte Zahl mit dem Faktor zwei zu multiplizieren. Ist das ein Angebot? Im übrigen sind Sie Ihr eigener Boß.«

Morrison runzelte die Stirn. »Das ist das erste Mal, daß mir der Weihnachtsmann in Nadelstreifen begegnet. Und glattrasiert. Wo liegt der Haken an der Sache?«

»Es gibt keinen Haken. – Wo bleibt er nur? Ah, anscheinend hat er bloß den Wagen anders geparkt, um den Verkehr nicht zu behindern. Sehen Sie ihn? Das ist Craig Levinson, mein Chef. Also, Al, nicht wir tun Ihnen einen Gefallen, sondern Sie helfen uns. Kommen Sie!«

Morrison zögerte nur kurz. Vor der Dämmerung ist es immer am dunkelsten. Wenn man im Keller hockt, gibt es nur einen Ausweg – und der führt nach oben. Manchmal schlägt eben der Blitz ein. Er war auf einmal voller alter Sprichwörter.

Er ließ sich von dem anderen führen, blieb aber immer ein kurzes Stück hinter ihm.

Norbert winkte und rief: »Ich habe ihn gefunden! Hier, das ist der Bursche, von dem ich Ihnen erzählt habe, Al Morrison. Der Mann, den wir brauchen.«

Hinter dem Lenkrad der Limousine neueren Baujahrs, deren Farbe sich in der Dunkelheit nicht genau definieren ließ, war das würdevolle Gesicht eines Herrn im mittleren Alter zu erkennen. Es lächelte und entblößte weiß schimmernde Zähne. Dann sagte die dazugehörige Stimme: »Großartig!«

Als sie herankamen, öffnete sich automatisch der Kofferraumdeckel, und Charlie Norbert griff nach Morrisons Gepäck. »Kommen Sie, ich nehm’s Ihnen ab.« Mit Schwung lud er den Koffer ein und schlug den Deckel zu.

»Moment…« sagte Morrison überrascht.

»Keine Sorge, Al. Lassen Sie den Zug ruhig sausen, es fahren immer wieder welche. Wenn Sie wollen, mieten wir Ihnen auch einen Wagen – später. Steigen Sie ein.«

»In dieses Auto?«

»Aber sicher.« Die Tür zu den Rücksitzen hatte sich einladend geöffnet.

»Wo fahren wir hin?«

»Kommen Sie«, sagte Norbert, eine halbe Oktave tiefer und viel weicher als zuvor. »Verschwenden wir keine Zeit. Los, rein!«

Morrison spürte etwas Hartes an seiner Seite und drehte sich um, weil er herausfinden wollte, was es war.

Der Druck verstärkte sich. Norberts Stimme war nur mehr ein Flüstern. »Wir sind jetzt ganz still und leise, Al, und machen keine Dummheiten.«

Morrison stieg in den Wagen und hatte plötzlich große Angst. Er wußte jetzt, daß Norbert eine Pistole in der Hand hielt.


	9

Morrison rutschte hinüber auf die andere Seite. War es vielleicht möglich, drüben gleich wieder auszusteigen? Daß Norbert eine Pistole in der Hand hatte, war eine Sache – eine ganz andere war es, ob er sie hier, auf einem Hotelparkplatz mit mindestens hundert Menschen im Umkreis von hundert Metern, auch benützen würde. Selbst wenn die Pistole mit einem Schalldämpfer versehen war – ein plötzlich zusammenbrechender Mann würde zweifellos Aufmerksamkeit erregen.

Die Chance war so schnell vorüber, wie sie gekommen war: Ein dritter, sehr großer Mann öffnete die besagte Tür und zwängte sich grunzend auf den Sitz neben Morrison. Sein Blick verriet zwar keine unmittelbare Bosheit, zeigte aber auch nicht die geringste Spur von Zuneigung.

Morrison fand sich von den beiden Männern in die Zange genommen. Es war ihm unmöglich, sich auch nur zu bewegen. Langsam fuhr der Wagen an, um dann, nachdem er den Highway erreicht hatte, rasch zu beschleunigen.

Mit erstickter Stimme sagte Morrison: »Was soll das? Wohin fahren wir? Was haben Sie vor?«

Ohne den Fistelton und die aufgesetzte Jovialität klang Norberts Stimme finster. »Kein Grund zur Sorge, Dr. Morrison. Wir haben nicht die Absicht, Ihnen etwas anzutun. Wir wollen Sie nur bei uns haben.«

»Ich war bei Ihnen – da hinten.« Morrison versuchte mit dem Daumen nach hinten zu deuten, doch der Mann zu seiner Rechten lehnte sich mit seinem ganzen Gewicht gegen ihn, so daß er den Arm nicht freibekam.

»Aber wir wollen Sie woanders bei uns haben.«

Morrison bemühte sich, seiner Stimme einen drohenden Unterton zu geben: »Sie haben mich gekidnappt. Das ist ein schwerer Rechtsbruch.«

»Nein, Dr. Morrison, als Kidnapping wollen wir das nicht bezeichnen. Sprechen wir lieber von einem Akt rauher Herzlichkeit.«

»Nennen Sie’s, wie Sie wollen. Auf jeden Fall ist es illegal. Oder sind Sie von der Polizei? Wenn dem so ist, dann weisen Sie sich bitte aus und sagen mir, was ich getan habe und was das ganze Theater soll.«

»Wir werfen Ihnen nichts vor, Doktor, überhaupt nichts, ich sagte es Ihnen bereits. Wir wollen Sie nur bei uns haben. Und ich gebe Ihnen einen guten Rat: Bewahren Sie Ruhe und halten Sie den Mund, das ist besser für Sie.«

»Ich kann nicht Ruhe bewahren, wenn ich nicht weiß, was hier gespielt wird.«

»Dann geben Sie sich ein bißchen Mühe«, gab Norbert ziemlich unwirsch zurück.

Morrison fiel dazu nichts mehr ein. Nach wie vor aufs höchste beunruhigt, schwieg er.

Inzwischen waren die Sterne herausgekommen. Die Nacht erwies sich als ebenso klar wie der vergangene Tag. Die Limousine schwamm im Verkehrsstrom mit, ein Wagen unter Tausenden, und in jedem Wagen saß ein Mensch hinter dem Lenkrad, der seinen eigenen Geschäften nachging. Von dem Verbrechen, das in dem Fahrzeug gleich nebenan geschah, ahnte niemand etwas.

Morrisons Herz arbeitete noch immer wie im Akkord, und seine Lippen zitterten. Er brachte seine Nervosität nicht unter Kontrolle. Sie beabsichtigten nicht, ihm etwas anzutun, hatten sie gesagt, aber inwieweit war ihnen zu trauen? Bisher hatte sich noch jedes Wort des Mannes zu seiner Linken als Lüge erwiesen.

Erneut versuchte er, sich zu beruhigen, aber welches Organ seines Körpers mußte er dazu ansprechen? Er schloß die Augen, zwang sich zu tiefen, langsamen Atemzügen und bemühte sich um eine vernünftige Einschätzung seiner Lage. Er war Wissenschaftler. Er mußte vernünftig denken.

Sicher waren es Kollegen von Rodano. Sie brachten ihn ins Hauptquartier, wo man ihn erneut in die Mangel nehmen würde, um ihn doch noch zur Annahme der Mission zu überreden. Aber es würde Ihnen nicht gelingen. Er war Amerikaner, und das bedeutete, daß man in der Art, wie man mit ihm umging, an gewisse Spielregeln gebunden war. Für Willkür war da kein Platz.

Er atmete noch einmal tief durch. Alles, was er zu tun hatte, war, standhaft bei seinem Nein zu bleiben. Dagegen konnten sie nichts ausrichten.

Der Wagen fuhr über eine Unebenheit. Morrison riß die Augen auf und sah, daß man den Highway verlassen hatte und sich nun auf einer schmalen, ungeteerten Nebenstraße befand.

»Wo fahren wir hin?« Die Frage war ihm ganz automatisch herausgerutscht.

Er bekam keine Antwort.

Der Wagen rumpelte ziemlich lange über die rauhe Piste. Schließlich bog er ab und erreichte ein dunkles Feld. Im Licht der Scheinwerfer entdeckte Morrison einen Helikopter, dessen Rotoren sich langsam drehten. Das Motorengeräusch beschränkte sich auf ein leises Surren und verriet, daß es sich um das allerneueste Modell handelte, mit Schallwellenunterdrückung und einer glatten Oberfläche, welche die Radarstrahlen eher absorbierte als reflektierte. Im Volksmund hieß dieses Modell Hushicopter – Flüsterschrauber.

Morrison verlor den Mut. Der Einsatz eines Flüsterschraubers, einer nicht nur extrem teuren, sondern auch sehr seltenen Maschine, bewies ihm, daß man ihn nicht für eine normale Beute hielt. Man behandelte ihn wie einen großen Fisch.

Aber ich bin doch gar kein großer Fisch, dachte er in seiner Verzweiflung.

Die Limousine hielt, die Scheinwerfer gingen aus. Noch immer war das leise Surren zu vernehmen. Ein paar trübviolette, kaum erkennbare Lichter markierten den Standplatz des Hushicopters.

Der große Mann rechts neben ihm öffnete ruckartig die Tür, zog den Kopf ein, gab wieder einen Grunzlaut von sich und zwängte sich hinaus. Dann griff er mit seiner großen Hand nach Morrison.

Morrison wollte sich ihm entziehen. »Wohin bringen Sie mich?«

Der große Mann bekam seinen Oberarm zu fassen. »Kommen Sie jetzt raus! Und Schluß mit der Quatscherei!«

Morrison fühlte sich halb aus dem Wagen gezogen, halb herausgehoben. Seine Schulter schmerzte, was kaum verwundern konnte, denn man hatte sie ihm fast ausgekugelt.

Er achtete jedoch nicht auf den Schmerz. Zum erstenmal hatte er den großen Mann sprechen hören. Er benutzte englische Vokabeln, hatte jedoch einen starken russischen Akzent.

Morrison fröstelte. Seine Entführer waren keine Amerikaner.
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Morrison hatte den Hushicopter betreten – wenngleich dieses Wort den Vorgang nicht korrekt beschreibt. »Betreten« impliziert eine freiwillige Handlung, ihn jedoch hatte man mehr oder weniger unsanft hineingestoßen.

Und dann pulsierte die Maschine durch die Nacht. Wieder saß Morrison zwischen den beiden Männern, die ihn schon während der Autofahrt eingekeilt hatten. Es war, als hätte sich nichts geändert – nur war das Flüstern der Rotoren noch einschläfernder als das Gebrumm des Automotors.

Eine knappe Stunde später verschmolz die Dunkelheit der Luft mit der Dunkelheit des Ozeans. Der Hushicopter flog jetzt ziemlich niedrig, und Morrison roch den Geruch des Meeres, spürte vage die feuchtigkeitsgesättigte Nebelluft – und konnte kurz darauf die verschwommenen, dunklen Umrisse eines Schiffes vor dem kaum weniger dunklen Hintergrund der Nacht erkennen.

Das Schiff war gleichfalls nichts weiter als ein Zwischenstopp. Morrison durfte auf die Toilette gehen, bekam im Eiltempo eine dicke Suppe mit Brot vorgesetzt (die ihm sehr willkommen war) und wurde dann mit der gleichen formlosen Hast, die ihm schon fast vertraut geworden war, in ein mittelgroßes Flugzeug verfrachtet. Es war ein Zehnsitzer (er zählte automatisch), doch außer ihm selbst, den beiden Piloten und den beiden Männern, die ihn im Wagen und im Hushicopter eingerahmt hatten und jetzt im Heck der Maschine Platz nahmen, war niemand an Bord.

Morrison sah sich nach seinen Bewachern um. In dem Dämmerlicht, das in der Kabine herrschte, waren sie kaum zu erkennen. Da reichlich Platz vorhanden war, brauchten sie ihn diesmal nicht in die Mitte zu nehmen. Auch Sicherheitserwägungen machten das nicht erforderlich: Ausbruchsversuche waren von vornherein sinnlos. Solange sie noch an Bord waren, konnte er allenfalls auf dem Schiff Unterschlupf suchen; nach dem Start blieb ihm nur noch der freie Fall ins Meer.

Er versank in Gedanken. Nach einer Weile – er fragte sich schon, warum sich der Abflug so lange verzögerte – ging die Tür plötzlich noch einmal auf, um einen weiteren Passagier einzulassen.

Trotz der Dunkelheit erkannte er sie sofort. Seit ihrer ersten Begegnung waren nur zwölf Stunden vergangen – aber was war in dieser Zeit nicht alles geschehen!

Natalja Boranowa nahm auf dem Sitz neben ihm Platz und sagte mit gedämpfter Stimme: »Es tut mir leid, Dr. Morrison.« Sie sprach Russisch.

Es war wie ein Startsignal. Die Motoren des Flugzeugs heulten auf, und er merkte, wie er in die Polster gedrückt wurde. Die Maschine hob ab und stieg in steilem Flug himmelwärts.

Morrison starrte Natalja Boranowa an und versuchte, seine Gedanken zu ordnen. Er verspürte den vagen Wunsch, sie in verbindlichem, gelassenem Ton anzusprechen, wußte aber, daß ihm das unmöglich war.

Seine Stimme war kaum mehr als ein Krächzen. Selbst nach ausgiebigem Räuspern brachte er nur hervor: »Man hat mich gekidnappt.«

»Es blieb uns leider nichts anderes übrig, Dr. Morrison. Ich bedauere das aufrichtig. Aber ich bin gehalten, meine Pflicht zu erfüllen, verstehen Sie? Ich sollte es zunächst mit Argumenten versuchen. Andernfalls…« Sie ließ das Wort im Raum stehen.

»Aber – das können Sie doch nicht machen! Wir leben nicht mehr im zwanzigsten Jahrhundert.« Er schluckte; es war ein ehrlicher Versuch, seine Empörung wenigstens soweit in den Griff zu bekommen, daß er vernünftig sprechen konnte. »Ich bin weder ein Einsiedler noch ein Asozialer. Man wird mich vermissen. Außerdem weiß der amerikanische Geheimdienst genau, daß wir miteinander gesprochen haben. Er weiß auch, daß Sie mich mit in die Sowjetunion nehmen wollten. Und wenn er es jetzt noch nicht weiß, daß ich entführt worden bin, dann wird er es sehr schnell herausfinden. Ihre Regierung bekommt einen unangenehmen internationalen Skandal an den Hals.«

»Nein, nein, so läuft das nicht«, erwiderte die Boranowa ernst. »Ganz und gar nicht. Natürlich werden Ihre Leute herausfinden, was geschehen ist. Aber sie werden dagegen nichts einzuwenden haben. Sie müssen wissen, Dr. Morrison, daß sich die Operationen des sowjetischen Geheimdienstes nicht nur auf ausgefeilte Technik, sondern auch auf eine über hundertjährige Erfahrung mit der amerikanischen Psychologie stützen. Ich zweifele nicht daran, daß unsere amerikanischen Kollegen über ebenso fortgeschrittene Kenntnisse verfügen. Und genau dieses Gleichgewicht der Erfahrung, an dem auch noch einige andere geographische Einheiten auf unserem Planeten teilhaben, ermöglicht uns die Fortsetzung unserer Zusammenarbeit. Alle Beteiligten sind fest davon überzeugt, daß keiner von ihnen auf seinem Spezialgebiet einen uneinholbaren Vorsprung besitzt.«

»Ich weiß nicht, worauf Sie hinauswollen«, sagte Morrison. Das Flugzeug raste durch die Nacht, der Morgendämmerung entgegen.

»Gegenwärtig interessieren sich unsere amerikanischen Kollegen am meisten für unsere Miniaturisierungsversuche.«

»Versuche…«, wiederholte Morrison mit bitterer Ironie.

»… die erfolgreich sind! Das wissen die Amerikaner allerdings noch nicht. Sie haben den Verdacht, hinter unserem Miniaturisierungsprojekt könne sich etwas ganz anderes verbergen. Sie wissen nur, daß wir einer heißen Sache auf der Spur sind. Ich bin mir auch sicher, daß sie hervorragendes Kartenmaterial von dem Gebiet besitzen, in dem unsere Experimente stattfinden – sie kennen jedes Gebäude, kein Lastwagenkonvoi entgeht ihnen, und sie haben zweifellos hervorragende Agenten auf das Projekt angesetzt. Es versteht sich von selbst, daß wir unser Bestes tun, um dem entgegenzuwirken. Wir wissen schon recht viel über die amerikanischen Antischwerkraft-Experimente – aber es wäre naiv anzunehmen, daß unsere Erkundungen in Amerika mehr erbringen als die der Amerikaner bei uns. Auch können wir nicht davon ausgehen, daß nur wir Erfolge verzeichnen, während die Amerikaner auf der Stelle treten.«

Morrison rieb sich die Augen. Die ruhige, eintönige Stimme der Russin erinnerte ihn daran, daß er normalerweise früher ins Bett ging. Er war müde.

»Was ändert das alles daran, daß mein Land dieses Kidnapping aufs schärfste mißbilligen wird?« fragte er.

»Hören Sie, Dr. Morrison, verstehen Sie mich denn nicht? Warum sollte Ihre Regierung das tun? Wir brauchen Sie, aber Ihre Leute wissen nicht genau wozu. Sie haben keinerlei Anhaltspunkte dafür, daß in Ihren neurophysikalischen Theorien etwas Weltbewegendes steckt. Also gehen sie davon aus, daß wir auf dem Holzweg sind und von Ihnen nichts zu erwarten haben. Auf der anderen Seite gibt es natürlich keine Einwände gegen die Beteiligung eines Amerikaners an dem Miniaturisierungsprojekt, denn wenn dieser herausfindet, was nun eigentlich an der Sache dran ist, kann er wertvolle Informationen liefern. Glauben Sie nicht auch, Dr. Morrison, daß die zuständigen Stellen so argumentieren?«

»Ich weiß nicht, wie man dort argumentiert«, gab Morrison vorsichtig zurück. »Es interessiert mich auch überhaupt nicht.«

»Aber Sie sprachen doch mit Francis Rodano, nachdem Sie mich so plötzlich verlassen hatten. Sehen Sie, wir sind selbst darüber informiert. Wollen Sie mir etwa weismachen, daß er Ihnen nicht vorgeschlagen hat, in die Sowjetunion zu reisen, um dort herauszufinden, was sich herausfinden läßt?«

»Sie meinen, er will, daß ich den Spion spiele?«

»Will er es etwa nicht? Hat er Ihnen das nicht nahegelegt?«

Abermals ignorierte Morrison die Frage. Er sagte: »Nachdem Sie ja nun fest davon überzeugt sind, daß ich ein Spion bin, werden Sie mich zweifellos zu beseitigen wissen, sobald ich getan habe, was Sie von mir wollen. Spionageschicksal, nicht wahr?«

»Sie haben zu viele altmodische Filme gesehen, Dr. Morrison. Zum einen werden wir schon dafür zu sorgen wissen, daß Sie keine Betriebsgeheimnisse erfahren – und zum anderen sind Spione viel zu wertvoll, als daß man sie schlicht und einfach vernichten könnte. Wir tauschen sie gegen Agenten von uns aus, die sich in amerikanischer Hand befinden oder irgendwo anders festgesetzt worden sind. Ich glaube, die Amerikaner denken da ganz ähnlich.«

»Erstens, Madame«, antwortete Morrison, »bin ich kein Spion. Und zweitens beabsichtige ich nicht, einer zu werden. Von den Aktivitäten des amerikanischen Geheimdienstes habe ich keine Ahnung, und für Sie werde ich genausowenig arbeiten.«

»So sicher wäre ich mir da nicht, Dr. Morrison. Ich glaube, daß Sie Ihre Meinung ändern werden.«

»Was haben Sie mit mir vor? Wollen Sie mich aushungern, bis ich zustimme? Wollen Sie mich foltern? Mich in Einzelhaft stecken? Oder in ein Arbeitslager?«

Boranowa runzelte die Stirn und schüttelte langsam den Kopf; ihre Bestürzung wirkte durchaus echt. »Also ich muß schon sagen, Doktor, wo haben Sie denn das her? Leben wir denn wieder in jener Zeit, da ihr Amerikaner unser Land lauthals als das ›Reich des Bösem bezeichnet und euch eine Horrorgeschichte nach der anderen über uns aus den Fingern gesaugt habt? Ich will damit nicht behaupten, daß wir, falls Sie sich hartnäckig weigern, mit uns zusammenzuarbeiten, nicht doch versucht sein könnten, andere Saiten aufzuziehen… Doch das wird nicht notwendig sein, davon bin ich überzeugt.«

»Was macht Sie da so sicher?« fragte Morrison matt.

»Sie sind Wissenschaftler. Und ein tapferer Mann.«

»Tapfer? Ich? Gute Frau, was wissen Sie denn von mir?«

»Daß Sie eine sehr eigenwillige Meinung vertreten und schon sehr lange dazu stehen. Daß Sie mit angesehen haben, wie es mit Ihrer Karriere bergab ging. Und daß Sie trotz alledem an Ihrem Standpunkt festhalten und das, was Sie für richtig erkannt haben, nicht verleugnen. Ist das etwa nicht tapfer?«

Morrison nickte. »Ja, ja, das ist schon eine Art Tapferkeit. Aber die Wissenschaftsgeschichte kennt Tausende von Spinnern und Phantasten, die zeitlebens irgendwelche lächerlichen Thesen vertraten – gegen jede Logik und jeden Gegenbeweis, ja selbst gegen ihre eigenen Interessen. Vielleicht gehöre ich dazu.«

»In diesem Falle hätten Sie zwar unrecht, wären aber trotzdem tapfer. Finden Sie denn, daß Tapferkeit nur eine Frage physischen Wagemuts ist?«

»Nein, nein, es gibt die verschiedensten Arten von Tapferkeit«, sagte er bitter. »Und jede ist ein untrügliches Zeichen für Wahnsinn oder zumindest Torheit.«

»Sie halten sich doch gewiß nicht für einen Feigling?«

»Warum nicht? In gewisser Hinsicht schmeichle ich mir mit der Behauptung, nicht verrückt zu sein.«

»Und nur ein bißchen stur, wenn es um diese neurophysikalischen Thesen geht.«

»Überrascht Sie das?«

»Aber Sie glauben doch an die Richtigkeit Ihrer Thesen?«

»Natürlich, Dr. Boranowa, das gehört doch zu meinem Irresein, nicht wahr?«

Die Boranowa schüttelte den Kopf. »Ihnen fehlt der nötige Ernst, das habe ich Ihnen schon einmal gesagt. Mein Landsmann Schapirow meint, daß Sie recht haben. Und wenn Sie sich doch irren sollten, so seien Sie zumindest ein Genie.«

»Das nächstbeste also – und wohl auch Teil von Schapirows Verrücktheit.«

»Schapirow vertritt eine sehr eigenwillige Meinung.«

»Meinen Sie jedenfalls. Schauen Sie, Madame, ich bin müde. Ich bin total groggy. Ich kapiere nichts von dem, was Sie mir da erzählen, ja ich weiß nicht einmal, ob das, was ich heute alles erlebe, überhaupt der Realität entspricht. Ich hoffe nicht. Und jetzt lassen Sie mich bitte ein wenig ruhen.«

Die Russin seufzte. Ein besorgter Blick trat in ihre Augen. »Ja natürlich, mein armer Freund. Wir wollen Ihnen nichts Böses, bitte glauben Sie mir das!«

Morrison ließ den Kopf auf die Brust sinken und schloß die Augen. Nur noch vage registrierte er, daß jemand ihn sanft auf die Seite legte und ihm ein Kissen unter den Kopf schob.

Zeit verstrich. Als er die Augen wieder öffnete war es dunkel, aber er wußte über jeden Zweifel erhaben, daß er noch immer im Flugzeug war.

»Dr. Boranowa?« fragte er.

Sie antwortete sofort: »Ja, Dr. Morrison?«

»Wir werden nicht verfolgt?«

»Keine Spur. Wir werden von ein paar unserer eigenen Flugzeuge abgeschirmt, aber die waren bisher sozusagen arbeitslos. Kommen Sie, mein Freund, nun sehen Sie es doch endlich ein: Wir wollen Sie – und Ihre Regierung will, daß wir Sie bekommen.«

»Und Sie bleiben bei Ihrer Behauptung, daß Sie die Miniaturisierung beherrschen? Ist das nicht auch nur eine Wahnvorstellung? Oder ein Schwindel?«

»Sie werden es schon sehen. Es wird Sie so faszinieren, daß Sie unbedingt wünschen werden daran teilzuhaben. Sie werden von uns verlangen, daran teilhaben zu dürfen.«

»Und was haben Sie langfristig damit vor?« fragte Morrison nachdenklich. »Immer vorausgesetzt natürlich, daß Sie mir keinen Bären aufbinden. Denken Sie an eine militärische Nutzung? Wollen Sie etwa in Flugzeugen wie diesem hier ganze Armeen transportieren und Land für Land mit unsichtbaren Heerscharen besetzen?«

»Das ist doch Unsinn!« Natalja Boranowa räusperte sich vernehmlich; es klang, als wolle sie vor Abscheu ausspucken. »Haben wir denn nicht genug Land, genügend Menschen, genügend Rohstoffe? Sind wir nicht bestens bedient mit unserem Anteil am Weltraum? Und meinen Sie wirklich, daß sich die Miniaturisierung nicht sinnvoller nutzen läßt? Sind Sie tatsächlich so verdreht und verklemmt, daß Sie nicht imstande sind zu erkennen, welche Wege der Wissenschaft damit geöffnet werden? Denken Sie doch einmal an die Möglichkeiten, die sich daraus für die Erforschung lebender Organismen, für die Kristallographie und die Festkörperphysik ergeben. Denken Sie an die Konstruktion ultraminiaturisierter Computer und sonstiger Aggregate. Und vergessen Sie auch nicht, was durch eine Modifizierung der Planckschen Konstante in unserem Sinne für die physikalische Grundlagenforschung und die Kosmologie herausspringen kann.«

Morrison richtete sich auf. Er war noch immer schlaftrunken, doch als er zum Fenster hinausblickte, erkannte er am Himmel den ersten Schimmer der Morgendämmerung. Die Boranowa neben ihm war kaum mehr als ein Schatten.

»Dann dient das also alles der edlen Wissenschaft, wenn ich Sie recht verstehe?«

»Was würde denn Ihre Regierung mit einer solchen Entdeckung machen? Würde sie versuchen, auf schnellstem Weg militärische Überlegenheit zu gewinnen und die schlechte alte Zeit wiederherzustellen?«

»Nein, natürlich nicht.«

»Also seid nur ihr edelmütig und vernünftig, während uns die finstersten Absichten unterstellt werden? Seien Sie ehrlich, Doktor: Glauben Sie eigentlich selbst an das, was Sie da sagen? Gewiß, es kann natürlich sein, daß die Sowjetunion einen gewissen Vorsprung bei der Besiedlung des Alls gewinnt, wenn die Miniaturisierung entsprechend entwickelt und einsatzreif ist – man braucht ja nur an den Transport miniaturisierter Materialien von einer Welt in die andere zu denken oder an die Entsendung von einer Million Kolonisten in einem Raumschiff, in dem höchstens zwei oder drei normalgroße Menschen Platz hätten. Das All wird dann einen sowjetischen Anstrich bekommen – aber nicht deshalb, weil die Sowjetunion herrschsüchtig und dominant sein will, sondern weil sie im Wettstreit der Ideen obsiegt hat. Was wäre daran so verwerflich?«

Im Dämmerlicht schüttelte Morrison den Kopf. »Dabei helfe ich Ihnen bestimmt nicht, und ich weiß auch nicht, was mich dazu veranlassen könnte. Ich bin nicht bereit, die sowjetische Weltraumforschung voranzutreiben. Ich ziehe die amerikanische Denkweise und Tradition vor.«

»Das bilden Sie sich ein, ja, und ich tadle sie deswegen auch gar nicht. Aber wir werden Sie überzeugen, warten Sie’s ab.«

»Nichts werden Sie.«

»Albert, mein lieber Freund, wenn ich mir erlauben darf, Sie so zu nennen«, erwiderte die Russin, »ich habe Ihnen schon gesagt, daß die Erkenntnisse, die wir gewinnen, überall höchste Anerkennung finden werden. Meinen Sie wirklich, daß Sie dagegen immun sind?« Sie deutete aus dem Fenster auf die graue See unter ihnen, die gerade sichtbar zu werden begann. »Lassen Sie uns diese Diskussion später fortsetzen«, sagte sie. »Wir sind jetzt über dem Mittelmeer. Bald erreichen wir das Schwarze Meer, und dann geht es über die Wolga nach Malenkigrad – ›Smalltown‹ würde man das wohl am besten übersetzen, wie? Wenn wir landen, wird die Sonne schon auf gegangen sein – ein Symbol. Ein neuer Tag, neues Licht. Ich sage Ihnen voraus, daß Sie sich mit großer Begeisterung und Bereitschaft für diesen neuen Tag engagieren werden. Es würde mich nicht überraschen, wenn Sie danach die Sowjetunion nicht mehr verlassen wollten.«

»Ohne daß Sie mich zum Bleiben zwingen?«

»Wir fliegen Sie auf Wunsch kostenfrei nach Hause – sobald Sie uns geholfen haben.«

»Ich werde Ihnen nicht helfen.«

»Und ob!«

»Und ich verlange, jetzt zurückgeflogen zu werden.«

»Jetzt gehört nicht zu unserer Vereinbarung«, erwiderte die Boranowa gutgelaunt.

Und so flogen sie weiter. Bis nach Malenkigrad waren es nur noch ein paar hundert Kilometer.


	Malenkigrad

Ein Bauer ist die wichtigste Figur auf dem Schachbrett —
 für einen Bauern.
— Deschnjow sen.
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Montag, Wochenbeginn. Francis Rodano war bereits frühmorgens im Büro. Daß er am Sonntag hatte arbeiten müssen, kam häufig vor und hatte ihn kaum überrascht – eher schon, daß er in der just vergangenen Nacht überhaupt noch zum Schlafen gekommen war.

Als er eine halbe Stunde vor Dienstbeginn im Büro eintraf, war Jonathan Winthrop bereits da. Auch dies war keine Überraschung für Rodano.

Keine zwei Minuten später stand Winthrop bei ihm im Zimmer, an die Wand gelehnt, die Ellbogen mit den gewaltigen Händen bedeckend, das linke Bein über das rechte geschlagen. Die Spitze des linken Schuhs bohrte den Teppich an.

»Du siehst erschöpft aus, Frank«, sagte er und kniff die Brauen über den dunklen Augen zusammen.

Rodano sah auf. Sein Blick fiel unwillkürlich auf das dichte graue Haar seines Gegenübers, das ihn jedesmal von neuem mit der eigenen Unansehnlichkeit hadern ließ. »Ja, ich bin erschöpft«, sagte er. »Ich hatte allerdings gehofft, man würde es mir nicht ansehen.« Rodano hatte sich mit Sorgfalt und Ausdauer den morgendlichen Ritualen unterzogen und seine Garderobe mit großem Bedacht gewählt.

»Und wie man’s sieht! Dein Gesicht ist der Spiegel deiner Seele. Du hättest einen großartigen Außendienstler abgegeben.«

»Nicht jeder von uns ist für den Außendienst geschaffen«, antwortete Rodano.

»Ich weiß. Und manche taugen auch nicht zur Schreibtischarbeit.« Winthrop rieb seine Knollennase mit einer Inbrunst, als wolle er sie auf Normalmaß zurückfeilen. »Ich gehe davon aus, daß dir dein Wissenschaftler Kummer macht – wie heißt er doch gleich?«

»Er heißt Albert Jonas Morrison«, sagte Rodano zerknirscht. Alle in der Abteilung taten so, als sei ihnen Morrisons Name nicht bekannt. Jeder schien darauf versessen, bei jeder sich bietenden Gelegenheit darauf hinzuweisen, daß er mit diesem Fall nichts zu schaffen habe.

»Gut, ich habe keine Einwände gegen die Erwähnung seines Namens. Er macht dir Kummer, hab ich recht?«

»Jawohl. Er macht mir Kummer – und verschiedene andere Dinge in diesem Zusammenhang beunruhigen mich auch. Ich blick’ da noch nicht durch.«

»Wer tut das schon?« Winthrop setzte sich auf einen Stuhl. »Hör zu, zur Sorge besteht gar kein Anlaß. Du hast den Fall von Anfang an betreut, und ich war damit einverstanden, weil du ein guter Mann bist. Ich bin fest davon überzeugt, daß du alles getan hast, was in deiner Macht stand. Denn eines ist sicher: Wenn einer die Russkis versteht, dann du.«

Rodano zuckte zusammen. »Hör auf, sie so zu nennen. Du hast zu viele alte Filme gesehen. Sie sind genausowenig Russen wie wir Angelsachsen. Es sind Sowjets. Wenn du sie begreifen willst, mußt du versuchen, dich in sie hineinzudenken.«

»Einverstanden. Hast du herausfinden können, warum sie so scharf auf deinen Wissenschaftler sind?«

»Nein, bisher nicht. Außer den Sowjets nimmt den keiner ernst.«

»Wissen die Sowjets etwas, was wir nicht wissen?«

»Dies und das bestimmt. Aber was sie in Morrison sehen, ist mir bislang noch völlig schleierhaft. Es sind im übrigen nicht die Sowjets, die hinter ihm her sind, sondern ein bestimmter sowjetischer Wissenschaftler. Er heißt Schapirow und ist Professor für Theoretische Physik. Möglicherweise ist er der Bursche, der die Miniaturisierung entwickelt hat – falls an der Sache tatsächlich etwas dran ist. Außerhalb der Sowjetunion ist das Urteil über Schapirow sehr zwiespältig, er gilt als unberechenbar und exzentrisch. Die Sowjets schwärmen von ihm in den höchsten Tönen – und er selbst schwärmt von Morrison. Kann natürlich sein, daß das auch nur wieder eine Marotte von ihm ist. Merkwürdig ist bloß, daß sich in letzter Zeit das sowjetische Interesse an Morrison qualitativ verändert hat: Anfangs waren sie nur neugierig, jetzt wirken sie fast verzweifelt.«

»Ach ja? Und woher weißt du das, Frank?«

»Zum Teil durch Kontaktleute in der Sowjetunion.«

»Ashby?«

»Zum Teil.«

»Guter Agent.«

»Zu lange im Geschäft. Müßte mal ausgetauscht werden.«

»Ich weiß nicht. Gute Pferde nimmt man nicht aus dem Rennen.«

Rodano wollte sich nicht auf einen Streit einlassen. »Wie dem auch sei«, sagte er, »das Interesse an Morrison wuchs jedenfalls schlagartig. Und da ich ihn seit ein paar Jahren unter Beobachtung habe, fiel mir das natürlich auf.«

»Da hat also vermutlich dieser Schapirow noch mal scharf nachgedacht über Morrison und ist dabei auf irgendwas gestoßen. Schließlich hat er den Russ…, den Sowjets klargemacht, daß sie ihn unbedingt brauchen.«

»Vielleicht. Seltsamerweise ist Schapirow in jüngster Zeit aus den Schlagzeilen verschwunden. Man hört nichts mehr von ihm.«

»Ist er in Ungnade gefallen?«

»Keine konkreten Anzeichen.«

»Kann immerhin sein, Frank. Wenn das alles nur Mist war, was er den Sowjets über Miniaturisierung erzählt hat, und wenn sie ihm dann auf die Schliche gekommen sind – also, in seiner Haut möchte ich nicht stecken. Kann ja sein, daß wir jetzt in der guten neuen Zeit leben, aber verarschen lassen sich die Sowjets bis heute nicht gerne, so viel Humor haben sie noch nicht.«

»Kann sein, daß er abgetaucht ist, weil die Miniaturisierungsgeschichte eine entscheidende Phase erreicht hat. Das wäre im übrigen auch eine Erklärung für das neue Interesse an Morrison.«

»Was weiß Morrison über Miniaturisierung?«

»Nur so viel, daß sie seiner Meinung nach ein Ding der Unmöglichkeit ist.«

»Das gibt doch alles keinen Sinn, oder?«

»Deshalb ließen wir es zu, daß sie ihn sich geschnappt haben«, fuhr Rodano vorsichtig fort. »Es besteht immerhin die Hoffnung, daß durch seinen Besuch die Mosaiksteinchen durchgeschüttelt werden und sich danach in sinnvoller Weise neu zusammensetzen lassen.«

Winthrop sah auf seine Uhr. »Er müßte jetzt dort sein. Malenkigrad – was für ein Name! Soweit mir bekannt, ist diese Nacht nirgendwo auf der Welt ein Flugzeug abgestürzt – also ist er wohl gelandet.«

»Ja. Und genau der Falsche für so eine Mission. Das einzige, was für ihn spricht, ist, daß die Sowjets ihn unbedingt haben wollten.«

»Wieso der Falsche? Ist er anfällig – ideologisch, meine ich?«

»Ich bezweifle, daß er überhaupt so etwas wie eine Ideologie besitzt. Er ist eine Null, ein Nichts. Die ganze Nacht habe ich darüber nachgegrübelt, ob das nicht alles nur eine Verwechslung ist. Er ist weder besonders mutig noch besonders intelligent – außer im rein akademischen Sinne. Ich fürchte, er wird das Ganze als einen einzigen Horrortrip empfinden und aus seiner Panik gar nicht mehr herauskommen. Seit Stunden rede ich mir schon ein, daß wir ihn nie Wiedersehen werden. Sie bunkern ihn ein oder bringen ihn um – und ich habe ihn dort hingeschickt.«

»Jetzt krieg keinen Moralischen, Frank! Und wenn er noch so dämlich ist – er wird uns auf jeden Fall erzählen können, ob er zum Beispiel ein Miniaturisierungsexperiment beobachtet hat. Oder was sie sonst mit ihm gemacht haben. Dafür braucht er gar nicht besonders clever zu sein. Er soll uns sagen, was er gesehen hat – das Denken kann er uns überlassen.«

»Mensch, Jon, wir sehen ihn vielleicht nie wieder.«

Winthrop legte Rodano die Hand auf die Schulter. »Du darfst jetzt nicht den Teufel an die Wand malen. Ich werde mich darum kümmern, daß Ashby informiert wird. Wir tun, was wir können, und ich bin sicher, daß die Russ…, daß die Sowjets so vernünftig sein werden, ihn laufen zu lassen, wenn wir sie im entscheidenden Augenblick klammheimlich unter Druck setzen. Laß dich jetzt nicht verrückt machen. Es war ein Schachzug in einer sehr komplizierten Partie – entweder es klappt, oder es klappt eben nicht. Es gibt noch tausend andere Möglichkeiten.«
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Morrison fühlte sich ganz zerschlagen. In der Hoffnung, die Folgen der Zeitverschiebung auf diese Weise am schnellsten zu überwinden, hatte er den Montag größtenteils verschlafen. Dankbar hatte er verzehrt, was ihm gebracht worden war, und noch dankbarer hatte er von der Dusche Gebrauch gemacht. Man hatte ihm auch frische Kleidung bringen lassen, die zwar nicht richtig paßte – aber was spielte das noch für eine Rolle? Den Montagabend hatte er teils schlafend, teils lesend verbracht.

Und grübelnd.

je mehr er darüber nachdachte, desto mehr verfestigte sich seine Überzeugung, daß Natalja Boranowa mit ihrer Vermutung recht hatte und er sich nur deshalb dort befand, wo er war, weil Amerika es so wünschte. Rodano hatte ihn zu dieser Reise gedrängt und ihm für den Fall, daß er sich weigerte, andeutungsweise mit weiteren beruflichen Schwierigkeiten gedroht (was konnte da eigentlich noch schlimmer werden?). Wieso sollten die Amerikaner bei diesem Stand der Dinge noch Ein wände gegen die Entführung haben? Gewiß, es mochte prinzipielle Bedenken geben, vielleicht fürchtete man auch, daß hier ein unliebsamer Präzedenzfall entstand. Unterm Strich aber sah es so aus, als sei der Wunsch, ihn fortzuschicken, stärker als alle Gegenargumente gewesen.

Was hatte es da noch für einen Sinn, von den Entführern zu verlangen, sobald wie möglich zum nächsten amerikanischen Konsulat gebracht zu werden? Was konnten wilde Drohungen mit amerikanischer Vergeltung bewirken? Nein, nachdem das Verbrechen mit stillschweigendem Einverständnis der Vereinigten Staaten geschehen war, bestand für die USA ja nicht einmal mehr die Möglichkeit, in irgendeiner Weise offen für ihn einzutreten, ganz gleich ob mit Worten oder mit Taten. Denn unweigerlich würde dann die Frage gestellt werden, wie es den Sowjets gelingen konnte, ihn so mir nichts, dir nichts verschwinden zu lassen, und die Antwort würde zwangsläufig lauten: entweder mit Hilfe amerikanischer Dummheit – oder mit amerikanischer Unterstützung. Es lag auf der Hand, daß keine der beiden Schlußfolgerungen in Amerikas öffentlichem Interesse lag.

Ihm war jetzt natürlich klar, warum alles so gekommen war. Rodano hatte es ihm ja genau erklärt: Die amerikanische Regierung suchte Informationen, und er, Morrison, befand sich in einer idealen Position, um an sie heranzukommen.

Ideal? Inwiefern? Die Sowjets waren mit Sicherheit nicht so dämlich, ihn an Informationen herankommen zu lassen, bei denen sie nicht von vornherein wollten, daß er sie bekam. Und wenn sie zu der Überzeugung gelangten, er habe sich bereits zu viele Informationen angeeignet (was sich in einigen Punkten vielleicht gar nicht vermeiden ließ), so würden sie nicht so dumm sein, ihn wieder laufenzulassen.

Je mehr er nachgrübelte, desto mehr verstärkte sich in ihm das Gefühl, daß er die Vereinigten Staaten wahrscheinlich nie Wiedersehen würde, weder tot noch lebendig. In amerikanischen Geheimdienstkreisen würde man mit kollektivem Schulterzucken zur Tagesordnung übergehen und alles als unvermeidlichen Schlag ins Wasser abschreiben – nichts gewonnen, aber auch nicht viel verloren…

Morrison taxierte sich selbst.

Dr. Albert Jonas Morrison, Assistenzprofessor für Neurophysik, Schöpfer einer Theorie des Denkens, die kein Mensch akzeptierte und kaum einer kannte; gescheiterter Ehemann, gescheiterter Vater, gescheiterter Wissenschaftler, neuerdings auch gescheiterte Schachfigur. Kein großer Verlust.

In der Tiefe der Nacht, in einem Hotelzimmer in einer Stadt, von der er nicht einmal genau wußte, wo sie lag, in einem Land, das über ein Jahrhundert lang der natürliche Feind seines Heimatlandes gewesen zu sein schien (bei aller zögerlicher und von Mißtrauen bestimmter Zusammenarbeit während der letzten paar Jahrzehnte), da weinte Morrison, von Selbstmitleid und schierer kindlicher Hilflosigkeit übermannt, aber auch aus einem Gefühl der äußersten Erniedrigung heraus, still in die Kissen. Daß er niemandem einen Kampf, ja nicht einmal ein Wort des Bedauern wert war, schmerzte ihn tief.

Aber immerhin – und hier blitzte ein kleiner Funke Stolz auf –, die Sowjets wollten etwas von ihm. Und um ihn hierher zu bekommen, hatten sie bemerkenswerte Anstrengungen unternommen. Als es mit Überredung nicht ging, hatten sie nicht gezögert, Gewalt anzuwenden. Sicher konnten sie sich kaum gewesen sein, daß die Vereinigten Staaten geflissentlich in die andere Richtung sehen würden. Sie hatten, um seiner habhaft zu werden, immerhin einen, wenn vielleicht auch nur kleinen, internationalen Zwischenfall in Kauf genommen.

Und jetzt waren sie sehr um seine Sicherheit bemüht. Er war allein hier, aber die Fenster waren, wie ihm aufgefallen war, allesamt vergittert. Die Tür war nicht abgeschlossen, doch wenn er sie, wie geschehen, öffnete, sah er sich mit zwei bewaffneten Uniformierten konfrontiert, die gelangweilt an der gegenüberliegenden Wand lehnten und ihn fragten, ob er irgend etwas benötige.

Es gefiel ihm nicht, daß man ihn inhaftiert hatte – aber in gewisser Weise waren seine Haftbedingungen auch ein Gradmesser für den Wert, den man ihm – hierzulande wenigstens – beimaß.

Aber wie lange würde dieser Zustand andauern? Selbst wenn er davon ausging, daß die Sowjets seine Theorie des Denkens für richtig hielten, mußte Morrison sich eingestehen, daß die von ihm gesammelten Beweise nur indirekter Natur waren und daß niemand die wesentlichen Erkenntnisse seiner Arbeit hatte nachvollziehen und bestätigen können. Was würde geschehen, wenn die Sowjets eines Tages zu den gleichen Schlüssen kämen und seine Thesen nach eingehender Prüfung für zu dürftig und nebulös hielten, um sich weiter mit ihnen zu beschäftigen?

Natalja Boranowa hatte gesagt, daß Schapirow von Morrisons Ideen sehr angetan gewesen sei – nur galt Schapirow eben als notorisch unberechenbar und änderte täglich seine Meinung.

Ja, und wenn Schapirow die Achseln zucken und sich anderen Dingen zuwenden würde – was wäre dann? Wie würden die Sowjets reagieren, wenn ihr amerikanisches Beutestück sich als unnütz erweisen sollte? Würden sie es voller Verachtung zurück in die USA expedieren (eine weitere Erniedrigung), oder es vorziehen, ihren Mißgriff zu verbergen, indem sie ihr Opfer auf Nimmerwiedersehen hinter Gefängnismauern verschwinden ließen – oder Schlimmeres mit ihm anstellten?

Irgendwie mußte hinter der ganzen Angelegenheit ja eine bestimmte Person stecken, ein sowjetischer Funktionär, der die Entscheidung, Morrison zu kidnappen, getroffen und für den Fall, daß irgend etwas schief ging, ganz bewußt das Risiko einer diplomatischen Krise eingegangen war. Was würde dieser Funktionär tun, um seinen Kopf zu retten? Was immer es sein mochte – er, Morrison, würde es auszubaden haben.

Als am Dienstag früh der Morgen heraufdämmerte und er sich bereits einen vollen Tag in der Sowjetunion befand, war Morrison felsenfest davon überzeugt, daß ihn alle denkbaren Wege in die Zukunft unweigerlich in die Katastrophe führen mußten. Er sah, wie ein neuer Tag begann – aber in seinem Inneren herrschte rabenschwarze Nacht.
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Gegen acht Uhr morgens klopfte jemand heftig gegen die Zimmertür. Morrison öffnete sie einen Spalt weit, doch da trat auch schon der wachhabende Soldat dazwischen und drückte sie weiter auf, so als wolle er deutlich machen, daß er es war, der hier den Zugang kontrollierte.

Lauter als nötig sagte der Soldat: »Madame Boranowa holt Sie in einer halben Stunde zum Frühstück ab. Halten Sie sich bereit.«

Rasch kleidete er sich an und rasierte sich mit dem für amerikanische Verhältnisse ziemlich antiquierten elektrischen Rasierapparat. Er fragte sich, warum um alles in der Welt ihn das »Madame« Boranowa aus dem Munde des Soldaten im ersten Moment überrascht hatte, war doch das archaische Genosse und Genossin längst nicht mehr im Gebrauch.

Er war gereizt und kam sich zudem sehr dumm vor – denn was hatte es für einen Zweck, sich über Nebensächlichkeiten den Kopf zu zerbrechen, wenn man bis zum Hals im Morast steckte? Aber so reagierte der Mensch eben, das wußte er.

Die Boranowa erschien mit zehnminütiger Verspätung. Ihr Klopfen war dezenter als das des Soldaten, und als sie eintrat, fragte sie ihn: »Wie fühlen Sie sich, Dr. Morrison?«

»Ich fühle mich gekidnappt«, antwortete er steif.

»Abgesehen davon. Haben Sie ausgeschlafen?«

»Vielleicht. Ich kann es Ihnen nicht sagen. Offen gestanden, Madame, ich habe keine Lust, es Ihnen zu sagen. Also, was wollen Sie von mir?«

»Im Augenblick nichts weiter, als mit Ihnen frühstücken. Und glauben Sie mir bitte, Dr. Morrison, daß ich genauso unter Druck stehe wie Sie. Ich versichere Ihnen, daß ich zur Zeit nichts lieber täte, als mich mit meinem kleinen Aleksandr zu beschäftigen. Ich habe ihn in den letzten Monaten arg vernachlässigt. Auch Nikolai ist alles andere als glücklich über meine häufige Abwesenheit – obwohl ich ihn schon vor unserer Hochzeit mehrfach darauf hingewiesen habe, daß ich meine Karriere nicht vernachlässigen will.«

»An mir soll’s nicht liegen! Schicken Sie mich nach Hause, dann können Sie sich meinetwegen rund um die Uhr um Aleksandr und Nikolai kümmern.«

»Wenn ich’s nur könnte! Aber es geht leider nicht. Und jetzt kommen Sie bitte mit zum Frühstück. Wir könnten auch hier bei Ihnen essen, aber Sie kämen sich dann wohl vor wie im Gefängnis. Gehen wir lieber in die Kantine, dann geht es Ihnen gleich besser.«

»Meinen Sie? Diese beiden Soldaten da draußen werden uns doch sicher begleiten, oder?«

»Vorschriften, Dr. Morrison. Wir befinden uns im Hochsicherheitsbereich. Die Soldaten müssen auf Sie aufpassen, bis man höheren Ortes davon überzeugt ist, daß man Sie, ohne ein Risiko einzugehen, unbewacht herumlaufen lassen kann. Ich sage Ihnen, es ist ziemlich schwer, diese Leute zu überzeugen. Es ist ihr Job, sich nicht überzeugen zu lassen.«

»Das nehme ich Ihnen gerne ab«, sagte Morrison und schlüpfte in das Jackett, das man ihm bereitgelegt hatte; es war etwas eng und spannte unter den Achseln.

»Sie werden uns jedoch in keiner Weise behelligen.«

»Aber wenn ich plötzlich davonlaufe oder mich auch nur in unerlaubter Weise bewege, bekomme ich sofort eine Kugel in den Rücken, wie?«

»Nein, das käme die Soldaten teuer zu stehen! Wir brauchen Sie lebendig, als Leiche haben Sie für uns keinen Wert. Sie würden Sie verfolgen und schließlich einfangen. Ich bin allerdings ganz sicher, daß Sie uns überflüssigen Ärger dieser Art ersparen werden.«

Morrison runzelte die Stirn; er bemühte sich kaum, seinen Unmut zu verbergen. »Wann bekomme ich mein Gepäck zurück? Meine Kleidung?«

»Rechtzeitig. Der erste Punkt der Tagesordnung ist das Frühstück.«

Die Kantine, die sie mit Hilfe eines Fahrstuhls und nach einem ziemlich langen Marsch durch einen menschenleeren Korridor erreichten, war nicht sehr groß. Die beiden Soldaten nahmen an einem Tisch nahe der Tür Platz, und obwohl jeder von Ihnen für zwei aß, ließen sie Morrison während des Frühstücks höchstens mal für ein oder zwei Sekunden aus den Augen.

Eine Speisekarte gab es nicht. Das Essen wurde ihnen einfach vorgesetzt, und Morrison hatte keinen Anlaß, sich über die Quantität des Angebots zu beklagen. Es gab hartgekochte Eier, gekochte Kartoffeln, Kohlsuppe, Kaviar und dicke Schwarzbrotscheiben. Die Portionen waren nicht einzeln abgefüllt, sondern man bediente sich selbst aus Schüsseln, die in der Mitte des Tisches standen.

Vielleicht soll das ja für sechs Personen reichen, dachte Morrison, und nur ein Drittel ist für uns bestimmt…

Nach einer Weile, als ihn der volle Magen, wie er sich eingestehen mußte, ein wenig besänftigt hatte, sagte er: »Madame Boranowa…«

»Warum nennen Sie mich nicht Natalja, Dr. Morrison?« unterbrach sie ihn. »Der Umgangston ist hier ziemlich locker, und es kann durchaus sein, daß wir längere Zeit Kollegen sein werden. Diese wiederholten ›Madames‹ werden mir Kopfschmerzen bereiten. Meine Freunde nennen mich sogar Natascha – denkbar, daß es auch zwischen uns soweit kommt.«

Sie lächelte, biß aber bei Morrison auf Granit. Er war ganz und gar nicht in der Stimmung für Vertraulichkeiten. »Wenn ich mich Ihnen freundschaftlich verbunden fühle, Madame, werde ich mich auch entsprechend verhalten«, sagte er. »Als Opfer eines Verbrechens jedoch und jemand, der gegen seinen Willen hier festgehalten wird, ziehe ich eine gewisse Förmlichkeit vor.«

Dr. Boranowa seufzte. Sie biß ein großes Stück Brot ab und kaute trübsinnig vor sich hin. Dann schluckte sie das Brot herunter und sagte: »Wie Sie wünschen, aber ersparen Sie mir wenigstens die ›Madame‹. Reden Sie mich mit meinem Titel an – aber nicht mit ›Akademiemitglied‹ bitte, das hat zu viele Silben. Aber ich habe Sie unterbrochen.«

»Frau Dr. Boranowa«, sagte Morrison noch kühler als zuvor, »Sie haben mir bislang noch nicht erklärt, was Sie von mir wollen. Sie erwähnten die Miniaturisierung, wissen aber genausogut wie ich, daß es so etwas nicht geben kann. Ich gehe davon aus, daß es sich dabei lediglich um ein Ablenkungsmanöver handelte – Sie wollten mich täuschen und alle, die möglicherweise unser Gespräch überwachten. Mittlerweile erübrigt sich das, also verzichten wir doch darauf. Wir brauchen hier sicher kein Theater mehr zu spielen. Und jetzt teilen Sie mir bitte die wahren Gründe für mein Hiersein mit. Es bleibt Ihnen doch gar nichts anderes übrig – Sie wollen doch anscheinend irgend etwas von mir, und wie kann ich Ihnen nützlich sein, wenn ich nicht die geringste Ahnung habe, um was es geht?«

Dr. Boranowa schüttelte den Kopf. »Sie sind wirklich nicht leicht zu überzeugen. Ich bin Ihnen gegenüber von Anfang an aufrichtig gewesen. Es geht in der Tat um die Miniaturisierung.«

»Das kann ich nicht glauben.«

»Und warum, glauben Sie wohl, befinden Sie sich in Malenkigrad?«

»Klein-Stadt? Littletown? Tinyburg?« Es gefiel ihm, sich Englisch sprechen zu hören. »Nun, vielleicht ist die Stadt nicht besonders groß…«

»Wie ich in regelmäßigen Abständen bereits gesagt habe: Sie sind kein sehr ernsthafter Mensch, Dr. Morrison. Ihre Zweifel werden Ihnen bald vergehen. Vorher möchte ich Sie allerdings noch mit ein paar Kollegen bekanntmachen…« Sie runzelte die Stirn und blickte sichtlich ungehalten um sich. »Einer von ihnen sollte eigentlich schon längst da sein. Wo bleibt er bloß?«

»Mir fällt nur auf, daß kein Mensch uns anspricht. Die Leute an den anderen Tischen schauen immer wieder mal zu uns herüber, aber wenn ich sie ansehe, weichen sie meinem Blick aus.«

»Man hat sie gewarnt«, sagte die Boranowa geistesabwesend. »Wir wollen Ihre Zeit hier nicht mit Nebensächlichkeiten verschwenden – und verglichen mit Ihnen sind die meisten Anwesenden in diesem Raum nebensächlich. Allerdings nicht alle. Wo bleibt er nur?« Sie erhob sich. »Entschuldigen Sie mich, Dr. Morrison, aber ich muß ihn suchen. Es wird nicht lange dauern.«

»Ist es nicht zu riskant, mich alleinzulassen?«

»Die Soldaten bleiben hier, Dr. Morrison. Bitte geben Sie ihnen keinen Anlaß zum Eingreifen. Intellekt ist nicht gerade ihre Stärke. Sie sind darauf gedrillt, Befehle auszuführen – ohne den schmerzhaften Umweg über das Hirn. Es kann daher durchaus sein, daß sie Sie verletzen.«

»Keine Sorge, ich passe schon auf.«

Sie ging. Bevor sie mit schnellen Schritten den Raum verließ, wechselte sie noch ein paar Worte mit den Bewachern.

Morrison blickte ihr nach und sah sich dann mißmutig in der Kantine um. Als er nichts fand, was sein Interesse hätte erregen können, senkte er den Blick zunächst auf seine auf dem Tisch verschränkten Hände, um schließlich die noch immer beachtlichen Essensmengen anzustarren.

»Sind Sie fertig, Genosse?«

Erschrocken fuhr Morrison auf. Hatte er nicht angenommen, »Genosse« sei total veraltet?

In recht legerer Haltung, eine zur Faust geballte Hand auf der Hüfte, stand vor ihm eine Frau. Sie war stämmig gebaut, ohne korpulent zu sein, und trug eine weiße, nicht mehr ganz saubere Uniform. Die Haare waren rotbraun, ebenso die hochgezogenen Augenbrauen. Sie wirkte ungehalten.

»Wer sind Sie?« fragte Morrison mit gerunzelter Stirn.

»Wer ich bin? Valeri Paleron. Meine Funktion? Schwer arbeitende Kellnerin und Aufwartefrau, aber auch sowjetische Bürgerin und Parteimitglied. Ich habe Ihnen das Essen gebracht – ist Ihnen das entgangen? Befinde ich mich etwa unterhalb Ihrer Wahrnehmungsschwelle…?«

Morrison räusperte sich. »Es tut mit leid, aber ich habe ganz andere Dinge im Kopf. Und lassen Sie das Essen ruhig noch stehen. Soweit ich weiß, soll noch jemand kommen.«

»Aha! Und die Zarin? Sie kommt wahrscheinlich auch zurück, oder?«

»Die Zarin?«

»Sie glauben wohl nicht, daß es in der Sowjetunion noch immer Zarinnen gibt, wie? Denken Sie darüber noch einmal nach, Genosse. Die Boranowa, Enkelin von Bauern, die ihrerseits Abkömmlinge eines uralten Bauerngeschlechts waren, kommt sich wie eine große Dame vor, da bin ich mir ganz sicher.« Ihre Lippen brachten ein Geräusch hervor, das wie »psch… sch« klang. Es roch nach Verachtung und einer Prise Hering.

Morrison zuckte mit den Schultern. »Ich kenne sie nicht sehr gut.«

»Sie sind Amerikaner, nicht wahr?«

»Wie kommen Sie darauf?« fragte Morrison schroff.

»Wegen Ihrer Sprechweise. Was können Sie anderes sein mit dem Akzent? Der Sohn von Zar Nikolaus dem Tyrannen?«

»Was stimmt denn mit meinem Russisch nicht?«

»Es klirrt und klappert, als hätten Sie es in der Schule gelernt. Sobald er nur sagt: ›Ein Glas Wodka, bitte‹, erkennen Sie einen Amerikaner auf einen Kilometer Entfernung. Gegen einen Engländer ist das freilich noch gar nichts, den erkennen Sie auf zwei Kilometer.«

»Nun gut, ich bin Amerikaner.«

»Reisen Sie bald wieder heim?«

»Das hoffe ich sehr.«

Die Kellnerin nickte still, zog ein Tuch hervor und wischte nachdenklich den Tisch ab. »Ich würde auch gerne einmal die Vereinigten Staaten besuchen«, sagte sie nach einer Weile.

Morrison nickte nun auch. »Warum nicht?«

»Ich brauche einen Paß.«

»Natürlich.«

»Und wie kommt eine einfache, gesetzestreue Kellnerin an einen Paß?«

»Ich nehme an, Sie müssen ihn beantragen.«

»Beantragen? Wenn ich zu einem Funktionär gehe und sage: ›Ich, Valeri Paleron, möchte in die Vereinigten Staaten reisen‹, wird er mich zunächst einmal fragen ›Warum?‹«

»Und warum möchten Sie?«

»Um Land und Leute kennenzulernen. Den Reichtum des Landes. Es interessiert mich, wie die Menschen dort leben. Nur – all diese Gründe reichen nicht aus.«

»Geben Sie halt andere an«, erwiderte Morrison. »Sagen Sie, daß Sie ein Buch über die Vereinigten Staaten schreiben wollen, zur Information der sowjetischen Jugend.«

»Wissen Sie, wie viele Bücher…«

Sie zuckte zusammen und begann mit neuem Eifer, den Tisch zu wischen. Mit einem Male wirkte sie ganz vertieft in ihre Arbeit.

Morrison sah auf. Vor ihm stand Natalja Boranowa, ihr Blick war kalt und verriet Zorn. Sie sagte ein einsilbiges Wort, das Morrison nicht verstand, obgleich er hätte schwören können, daß es sich nicht gerade um ein Kompliment handelte.

Die Kellnerin errötete. Eine knappe Handbewegung der Boranowa, und die Frau drehte sich um und verschwand.

Erst jetzt bemerkte Morrison, daß hinter der Boranowa ein Mann stand – ein untersetzter, stiernackiger Mensch mit zusammengekniffenen Augen, großen Ohren, breiten Schultern und muskulösem Körperbau. Sein Haar war schwarz; für einen Russen trug er es ungewöhnlich lang. Auch war seine Frisur völlig durcheinander; es sah so aus, als raufe er sich in regelmäßigen Abständen die Haare.

Die Boranowa traf keine Anstalten, die Männer einander vorzustellen, sondern sagte nur: »Hat diese Frau mit Ihnen gesprochen?«

»Ja«, antwortete Morrison.

»Hat Sie gemerkt, daß Sie Amerikaner sind?«

»Sie sagte, mein Akzent führe zwangsläufig zu dieser Erkenntnis.«

»Und sie sagte auch, daß sie gerne die Vereinigten Staaten besuchen würde?«

»Jawohl.«

»Was haben Sie ihr daraufhin geantwortet? Haben Sie ihr Hilfe angeboten?«

»Ich gab ihr den Rat, einen Paß zu beantragen.«

»Sonst nichts?«

»Sonst nichts.«

Mit Unmut in der Stimmte fuhr Dr. Boranowa fort: »Sie dürfen ihr keine Aufmerksamkeit schenken, sie ist eine ignorante, ungebildete Frau. Doch darf ich Sie jetzt bitte mit meinem Freund Arkadij Wissarionowitsch Deschnjow bekanntmachen? Dies hier ist Dr. Albert Jonas Morrison, Arkadij.«

Deschnjow brachte eine linkische Verbeugung zustande und sagte: »Ich habe von Ihnen schon gehört, Dr. Morrison. Akademiemitglied Schapirow sprach des öfteren von Ihnen.«

»Sehr schmeichelhaft«, gab Morrison kühl zurück. »Übrigens, Dr. Boranowa, wenn die Kellnerin Sie so sehr stört – es sollte doch ein Leichtes sein, sie versetzen zu lassen und eine andere zu bekommen.«

Deschnjow lachte rauh auf. »Keine Chance, Genosse Amerikaner – so hat sie Sie doch angeredet, oder?«

»Nicht direkt.«

»Früher oder später hätte sie es, wenn wir sie nicht unterbrochen hätten. Ich halte es durchaus für möglich, daß diese Frau für den Geheimdienst arbeitet und somit zu jenen gehört, die uns ständig im Visier haben.«

»Aber warum?«

»Weil bei Operationen wie dieser niemandem volles Vertrauen geschenkt werden kann. Schaut man bei euch in Amerika den Leuten, die vor einem entscheidenden wissenschaftlichen Durchbruch stehen, nicht auch genau auf die Finger?«

»Weiß ich nicht«, sagte Morrison steif. »Ich war nie in einem Bereich tätig, wo meine Regierung auch nur das geringste Interesse an mir gezeigt hätte. Doch was ich fragen wollte: Wenn diese Frau Agentin des Geheimdienstes ist – wie erklärt sich dann ihr Verhalten?«

»Nun, sie wollte sich offensichtlich als Provokateurin versuchen. Man gibt ein paar unverfrorene Bemerkungen von sich und hofft, den Gesprächspartner damit zum Reden zu bringen.«

Morrison nickte. »Na gut, aber das ist Ihr Problem, nicht meines.«

»Ganz recht«, erwiderte Deschnjow und wandte sich an die Boranowa. »Natascha, hast du es ihm schon gesagt?«

»Bitte, Arkadij…«

»Jetzt komm, Natascha… Mein Vater pflegte zu sagen: ›Wenn ein Zahn raus muß, ist es falsch verstandene Freundlichkeit, ihn langsam herauszuziehen.‹ Sagen wir’s ihm!«

»Ich habe ihm bereits gesagt, daß wir uns mit Miniaturisierungsexperimenten befassen.«

»Mehr nicht?« fragte Deschnjow zurück. Er setzte sich hin und rückte mit seinem Stuhl näher an Morrison heran. Als er sich dann auch noch zu ihm beugte, wich Morrison, der dies wiederum als einen Einbruch in seine Privatsphäre betrachtete, instinktiv zurück. Doch Deschnjow ließ nicht locker und rückte erneut nach. »Genosse Amerikaner«, sagte er dann, »meine Freundin Natascha ist eine Romantikerin. Sie ist überzeugt, daß Sie uns aus reiner Liebe zur Wissenschaft helfen werden. Sie meint, wir könnten Sie durch Überredung und Überzeugung dazu veranlassen, all das, was wir von Ihnen wollen, aus freien Stücken zu tun. Leider täuscht sie sich da. Sie werden sich von uns kaum überreden lassen – genausowenig, wie Sie sich dazu überreden ließen, freiwillig hierherzukommen.«

»Arkadij, du benimmst dich rüpelhaft«, fauchte die Boranowa.

»Nein, Natascha, ich bin nur ehrlich – was manchmal allerdings dasselbe ist. Dr. Morrison – oder besser Albert, ich hasse Formalitäten…« – er schüttelte sich in gespielter Übertreibung –, »da Sie sich nicht überzeugen lassen und da wir keine Zeit zu verlieren haben, werden wir Sie eben dazu zwingen, für uns zu arbeiten, genauso wie wir Sie zu dieser Reise in die Sowjetunion gezwungen haben.«

»Arkadij, du hast mir versprochen, ihn nicht…«

»Das ist mir gleichgültig«, unterbrach er sie. »Ich habe inzwischen darüber nachgedacht und bin zu dem Schluß gekommen, daß der Amerikaner wissen muß, was ihm bevorsteht. Es wird dann für alle Beteiligten einfacher.«

Morrison sah vom einen zum anderen. Sein Hals war wie zugeschnürt; er hatte Schwierigkeiten, genügend Luft zu bekommen. Was immer sie mit ihm vorhatten – ihm war klar, daß sie ihm keine Wahl lassen würden.
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Morrison saß schweigend am Tisch, während sich neben ihm Deschnjow völlig unbekümmert und mit sichtlichem Genuß seinem Frühstück widmete.

Die Kantine hatte sich inzwischen fast geleert. Valeri Paleron, die Kellnerin, räumte das Geschirr von den Tischen und wischte Tische und Stühle ab.

Als sie einmal herübersah, winkte Deschnjow sie herbei und gab ihr mit einer Handbewegung zu verstehen, daß das Geschirr abgeräumt werden könne. »Dann habe ich also keine Wahl«, sagte Morrison. »Keine Wahl wobei?«

»Na sowas! Hat Natascha Ihnen nicht einmal das gesagt?« fragte Deschnjow zurück.

»Sie hat mir mehrfach gesagt, daß ich mich an irgendwelchen Problemlösungen beteiligen soll, die mit der Miniaturisierung Zusammenhängen. Aber ich weiß genausogut wie Sie, daß das einzige Problem bei der Miniaturisierung darin liegt, eine Unmöglichkeit in die Tat umzusetzen. Und dabei kann ich Ihnen gewiß nicht helfen. Ich will jetzt endlich wissen, was ich nun wirklich tun soll.«

Deschnjow wirkte amüsiert. »Warum halten Sie denn die Miniaturisierung für unmöglich?«

»Weil sie es ist.«

»Und wenn ich Ihnen sage, daß wir sie beherrschen?«

»Dann zeigen Sie sie mir.«

Deschnjow wandte sich an Dr. Boranowa, die tief einatmete und schließlich nickte.

Deschnjow erhob sich. »Kommen Sie«, sagte er. »Wir bringen Sie in die Grotte.«

Verärgert biß sich Morrison auf die Unterlippe. Lappalien erschienen ihm plötzlich überdimensional groß. »Mir ist das Wort, das Sie eben benutzten, nicht geläufig«, sagte er.

»Es gibt hier ein unterirdisches Labor«, erklärte Boranowa, »welches wir ›die Grotte‹ nennen. Das Wort ist der Dichtersprache entlehnt und kommt in der normalen Konversation kaum vor. In der Grotte finden unsere Miniaturisierungsexperimente statt.«
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Vor dem Gebäude stand ein Air-jet für sie bereit. Blinzelnd versuchte Morrison, seine Augen an das helle Sonnenlicht zu gewöhnen. Neugierig betrachtete er das Gefährt. Ihm fehlte die elegante Linienführung amerikanischer Modelle; es war kaum mehr als ein Schlitten mit kleinen Sitzen und einem ziemlich voluminösen Frontmotor. Bei Kälte und Feuchtigkeit war diese Modell völlig unbrauchbar. Er fragte sich, ob es auch eine geschlossene Version gäbe. Vielleicht war das hier nur eine Sommerkutsche.

Deschnjow setzte sich ans Steuer, während die Boranowa Morrison auf den Sitz hinter dem Fahrer dirigierte und selber zu seiner Rechten Platz nehm. Dann wandte sie sich an die Bewacher.

»Gehen Sie zurück ins Hotel und warten Sie dort auf uns«, sagte sie. »Ab jetzt übernehmen wir die volle Verantwortung.« Sie kritzelte ihre Unterschrift, das Datum und – nach einem Blick auf ihre Armbanduhr – die Zeit auf ein vorgedrucktes Formblatt und händigte es den Soldaten aus.

Als sie Malenkigrad erreichten, fand Morrison, daß die Stadt ihrem Namen alle Ehre machte: Sie war klein. Sie bestand hauptsächlich aus zweistöckigen Reihenhäusern, die sich durch tödliche Gleichförmigkeit auszeichneten. Malenkigrad war zweifellos für die Mitarbeiter an jenem Projekt errichtet worden, das sich hinter der Maske des Märchens von der Miniaturisierung verbarg. Auf überflüssige Investitionen war weitgehend verzichtet worden. Jedes Haus hatte sein eigenes Gemüsegärtchen. Die Straßen waren zwar alle geteert, wirkten aber irgendwie unfertig.

Das kleine Gefährt, das sich auf Luftkissen fortbewegte, zog bei seiner erschütterungslosen Gleitfahrt eine kleine Staubwolke hinter sich her. Morrison entging nicht, daß die Passanten, an denen sie vorbeikamen, nach Deckung suchten. Als ein entgegenkommender Air-jet sie selbst in eine Staubwolke hüllte, spürte Morrison ihr Ungemach am eigenen Leibe.

Die Boranowa schien ihren Spaß daran zu haben. Sie hustete und sagte: »Kein Grund zur Aufregung, Dr. Morrison, wir kommen ohnehin gleich unter den Staubsauger.«

»Unter den Staubsauger…?« fragte Morrison, der ebenfalls hustete.

»Ja. Nicht so sehr unseretwegen, denn ein bißchen Staub schadet uns nichts – die Grotte aber sollte möglichst staubfrei bleiben.«

»Meine Lungen auch. Wäre es nicht besser, geschlossene Air-jets zu benutzen?«

»Uns ist schon längst die Lieferung neuer Modelle versprochen worden, und eines Tages werden sie vielleicht eintreffen. Solange müssen wir uns damit abfinden, daß wir in einer neuen Stadt mitten in der Steppe leben, wo ein sehr trockenes Klima herrscht. Das hat seine Vor- und Nachteile. Die Siedler bauen Gemüse an, wie Sie ja gesehen haben, und sie halten sich auch ein paar Haustiere. Großflächige Landwirtschaft lohnt sich erst, wenn die Gemeinde größer ist und es die entsprechenden Bewässerungsanlagen gibt. Im übrigen kann uns das jetzt ganz egal sein – wir müssen uns auf die Miniaturisierung konzentrieren.«

Morrison schüttelte den Kopf. »Sie sprechen dermaßen oft von Miniaturisierung und das mit einer solchen Unschuldsmiene, daß ich schon fast versucht bin, Ihnen zu glauben.«

»Tun Sie’s ruhig. Deschnjow hat eigens eine Vorführung für Sie arrangiert.«

Vom Fahrersitz aus sagte Deschnjow: »Und das war gar nicht so einfach! Ich mußte mich einmal mehr mit dem Zentralen Koordinationskomitee herumstreiten – mögen den alten Herrschaften dort die letzten grauen Haare ausfallen! Wie mein Vater zu sagen pflegte: ›Affen wurden erfunden, weil man Politiker brauchte.‹ Ich frage mich, wie es möglich ist, aus zweitausend Kilometer Entfernung vernünftige Politik zu machen?«

Sanft glitt der Air-jet durch die Stadt, die dann ziemlich abrupt endete. Vor ihnen erhob sich nun ein langgestrecktes, aber nicht sehr hohes Felsmassiv.

»Die Grotte«, sagte die Boranowa, »befindet sich im Inneren dieses Bergrückens. Wir haben dort reichlich Platz, sind von den Launen des Wetters unabhängig, und aus der Luft ist die Anlage nicht zu orten, nicht mal von einem Spionagesatelliten aus.«

»Spionagesatelliten sind illegal«, sagte Morrison indigniert.

Deschnjows Replik kam wie aus der Pistole geschossen: »Nein, es ist lediglich illegal, sie Spionagesatelliten zu nennen.«

Der Air-jet legte sich schräg, beschrieb eine Kurve und landete im Schatten einer Felsschlucht im Herzen des Massivs.

»Alles aussteigen!« rief Deschnjow.

Er ging voran, die beiden anderen folgten ihm. Eine in den Abhang eingelassene Tür tat sich auf. Morrison konnte nicht sehen, wer sie geöffnet hatte. Im Grunde sah sie gar nicht aus wie eine Tür – es war vielmehr, als habe sich auf ein geheimnisvolles »Sesam, öffne dich!« der Fels selbst aufgetan und die Höhle der vierzig Räuber preisgegeben.

Deschnjow trat beiseite und bat Morrison und seine Begleiterin mit einladender Geste, einzutreten. Aus dem gleißenden Sonnenschein, der draußen herrschte, kamen sie in eine ziemlich trübe beleuchtete Kammer. Morrison brauchte eine halbe Minute, bis sich seine Augen darauf eingestellt hatten. Er befand sich nicht in einer Räuberhöhle, sondern in einem mit modernster Technik ausgestatteten Gewölbe.

Er kam sich vor wie auf dem Mond. Natürlich war er nie auf dem Mond gewesen, doch war ihm das Erscheinungsbild jener unter der Oberfläche angelegten Siedlungen gut vertraut; es gab kaum jemanden auf der Erde, der nicht wußte, wie es dort aussah. Dieses Gewölbe hier hatte ein vergleichbar außerirdisches Flair – abgesehen natürlich davon, daß hier die normale erdgebundene Schwerkraft herrschte.

Hinter ihnen schloß sich die Tür.


	Die Grotte

Klein ist manchmal fein:
Ein Adler leidet mitunter Hunger;
ein Kanarienvogel im Käfig nie.
— Deschnjow sen.


	16

In einem großen, gut beleuchteten Waschraum begannen Morrisons Begleiter ihre Oberkleidung abzulegen. Morrison, der Schlimmeres fürchtete, zögerte.

Natalja Boranowa lächelte. »Sie können Ihre Unterwäsche anbehalten, Dr. Morrison. Werfen Sie alles mit Ausnahme Ihrer Schuhe hier in den Kasten. Wenn wir wieder rauskommen, ist es gewaschen.«

Morrison tat, wie ihm geheißen. Obwohl er seine Blicke, so gut es ging, im Zaum hielt, konnte ihm nicht entgehen, daß Boranowa eine höchst opulente Figur hatte, derer sie sich nicht im geringsten bewußt zu sein schien. Erstaunlich, dachte er, was Kleider alles verhüllen, wenn sie nicht schon vom Schnitt her die gegenteilige Wirkung erzielen sollen.

Sie wuschen sich – das Gesicht bis hinauf zu den Ohren, die Arme bis zu den Ellenbogen, und mit Seife wurde wahrlich nicht gespart. Dann bürsteten sie geradezu mit Verbissenheit die Haare. Wieder zögerte Morrison, doch die Boranowa, die seine Gedanken erriet, sagte: »Die Bürsten werden nach Gebrauch sofort gereinigt, Dr. Morrison. Ich weiß nicht, was Sie über uns gelesen haben – aber es gibt inzwischen auch bei uns Leute, die etwas von Hygiene verstehen.«

»Und das alles bloß, um in diese Grotte zu gehen?« fragte Morrison. »Müssen Sie jedesmal hier durch?«

»Jedesmal. Deswegen bleibt man dann immer eine ganze Weile drin. Außerdem gibt es auch in der Grotte immer wieder Waschungen. – Der nächste Schritt, Dr. Morrison, ist Ihnen vielleicht etwas unangenehm. Schließen Sie die Augen, holen Sie tief Luft und halten Sie den Atem an. Es dauert ungefähr eine Minute.«

Morrison folgte dem Befehl und wurde plötzlich von einem starken, wirbelnden Luftstrom hin- und hergeworfen. Wie ein Betrunkener torkelte er herum. Er stieß an einen der Kästen und hielt sich krampfhaft daran fest. Genauso plötzlich, wie er begonnen hatte, war der Spuk vorbei.

Er öffnete die Augen. Deschnjow und die Boranowa sahen aus, als trügen sie Perücken aus einem Horrorfilm. Morrison tastete über seine Haare und wußte, daß er genauso aussah. Er langte nach seiner Bürste.

»Lassen Sie’s sein«, sagte die Boranowa. »Es geht noch weiter.«

»Was soll das alles?« fragte Morrison, nachdem er sich zweimal geräuspert hatte, um überhaupt sprechen zu können.

»Ich erwähnte bereits, daß wir unter den Staubsauger kommen würden. Aber das war nur der erste Schritt im Säuberungsprozeß. Hier durch, bitte.« Sie öffnete ihm eine Tür.

Morrison betrat einen schmalen, aber gut beleuchteten Korridor, dessen Wände fluoreszierend schimmerten. Er hob die Brauen. »Sehr hübsch.«

»Und energiesparend«, sagte Deschnjow, »und das ist sehr wichtig. Oder bezog sich Ihre Bemerkung auf den technologischen Fortschritt? Amerikaner, die in die Sowjetunion kommen, scheinen überall nur Kerosinlampen zu erwarten.« Er kicherte und fuhr fort: »Ich gebe zu, wir haben euch noch nicht auf allen Gebieten erreicht. Unsere Bordelle zum Beispiel sind, verglichen mit den euren, sehr primitiv.«

»Sie schlagen zurück, ohne daß jemand Sie geschlagen hat«, sagte Morrison. »Das läßt eindeutig auf ein schlechtes Gewissen schließen. Wenn Sie mir mit technologischen Fortschritten kämen, so wäre es mir ein leichtes, Sie auf die ungeteerte Straße zwischen Malenkigrad und der Grotte sowie auf die offenen Air-jets hinzuweisen. Wenn Sie das in Ordnung bringen, können Sie sich viel von dem Aufwand hier sparen.«

Deschnjows Miene verdüsterte sich, doch ehe er etwas erwidern konnte, fuhr Natalja Boranowa scharf dazwischen. »Dr. Morrison hat durchaus recht, Arkadij. Wenn du nicht imstande bist, Ehrlichkeit und Anstand miteinander zu verbinden, dann halt gefälligst die Klappe!«

Deschnjow grinste unsicher. »Was habe ich denn gesagt? Natürlich hat der amerikanische Doktor recht – doch was können wir denn gegen die Entscheidungen dieser Idioten in Moskau tun? Die denken doch nur an ihre kleinkarierten Einsparungen – ohne jede Rücksicht auf die Folgen! Schon mein alter Vater sagte immer: ›Das Problem beim Sparen liegt darin, daß es sehr teuer sein kann.‹«

»Es stimmt wirklich, Dr. Morrison«, sagte Boranowa, »eine neue Straße und bessere Air-jets würden uns viel Geld sparen. Aber es ist eben nicht immer leicht, die zuständigen Behörden zu überzeugen. In Amerika kommt so etwas doch sicher auch vor.«

Noch während sie sprach, winkte sie ihn näher heran. Morrison folgte ihr in einen kleinen Raum. Die Tür schloß sich hinter ihnen, und Deschnjow zeigte Morrison ein Armband. »Gestatten Sie mir, Ihnen das ums Handgelenk zu schnallen. Und wenn wir nachher die Arme hochhalten, tun Sie das bitte auch.«

An einer vorübergehenden Verringerung seines Gewichts erkannte Morrison, daß die Kammer plötzlich in die Tiefe sank.

»Ein Fahrstuhl«, sagte er.

»Kluges Köpfchen«, gab Deschnjow zurück, nur um sich gleich darauf die Hand auf den Mund zu pressen und mit halberstickter Stimme zu sagen: »Aber ich soll ja nicht rüpelhaft sein!«

Der Fahrstuhl kam sanft zum Stehen, und die Tür öffnete sich.

»Personenkontrolle!« sagte eine Stimme, die keinen Widerspruch zuließ.

Deschnjow und die Boranowa hoben die Arme, Morrison tat es ihnen nach. Im violetten Licht, das plötzlich den Fahrstuhl durchflutete, zeigten die Armbänder glitzernde Muster, die jedoch, wie Morrison bemerkte, nicht identisch waren.

Man führte sie einen weiteren Korridor entlang. Schließlich betraten sie einen Raum, aus dem ihnen feuchtwarmer Dunst entgegenschlug.

»Die letzte Reinigung, Dr. Morrison«, sagte Natalja Boranowa. »Für uns ist das nichts als Routine – auch das Ausziehen. Gemeinsam wäre es einfacher und dauerte nicht so lange.«

»Wenn’s Ihnen nichts ausmacht«, sagte Morrison wütend, »mir ist es egal.«

»Es ist unwichtig«, bemerkte Deschnjow, »wir sind erwachsene Menschen.« Er legte Unterhemd und Unterhose ab und ging hinüber zur Wand, wo eine Reihe kleiner rot schimmernder Knöpfe angebracht war. Einen von ihnen bedeckte er mit der Kuppe seines rechten Daumens, und sofort öffnete sich ein schmales Garderobenfach, in dem schlaff wie Fahnen in der Flaute verschiedene weiße Kleidungsstücke hingen. Seine Unterwäsche verstaute Deschnjow am Boden des Fachs.

Daß er nackt war, schien ihm nicht das geringste auszumachen. Dunkles, dichtes Haar bedeckte Brust und Schultern. Auf seiner rechten Hinterbacke war eine alte Narbe zu erkennen. Morrison spekulierte müßig darüber, wie sie wohl entstanden sein mochte.

Boranowa tat nun das gleiche, was Deschnjow zuvor getan hatte. »Suchen Sie sich einen der beleuchteten Knöpfe aus, Dr. Morrison«, sagte sie, »und öffnen Sie das Fach mit einem Daumendruck. Auf die gleiche Weise können Sie das Fach nachher wieder verschließen. Danach öffnet es sich nur noch auf Ihren persönlichen Fingerabdruck, Sie merken sich also am besten die Fachnummer, damit sie später nicht alle Fächer durchprobieren müssen.«

Morrison folgte ihrem Rat.

»Wenn Sie vorher noch einmal die Toilette benützen wollen, tun Sie es am besten jetzt«, sagte sie dann.

»Nicht nötig«, gab Morrison zurück.

Im nächsten Augenblick war der ganze Raum von einem wirbelnden Nebel aus Wassertröpfchen erfüllt.

»Machen Sie die Augen zu«, rief Boranowa noch. Sie hätte es sich ersparen können; denn schon die erste, prickelnde Berührung durch die allgegenwärtigen Tröpfchen hatte ihn unwillkürlich die Augen schließen lassen.

Das Wasser war seifenhaltig und enthielt irgendeinen Zusatz, der Augen und Nase reizte und im Mund einen bitteren Geschmack hinterließ.

»Heben Sie die Arme!« rief Deschnjow. »Aber Sie brauchen sich nicht umzudrehen, das Wasser kommt von allen Seiten.«

Morrison hob die Arme. Er wußte, daß das Wasser von allen Seiten kam, sogar von unten her; er spürte es an dem wenig angenehmen Druck auf seine Hoden.

»Wie lange dauert das denn?« fragte er keuchend.

»Zu lange«, erwiderte Deschnjow, »aber es läßt sich nicht vermeiden.«

Morrison begann still vor sich hin zu zählen. Bei 58 hatte er den Eindruck, daß der bittere Geschmack auf seinen Lippen schwächer wurde. Er blinzelte. Ja, die anderen beiden waren noch da. Er zählte weiter. Bei 126 versiegte das Wasser plötzlich und wurde von einem trockenen, unangenehm heißen Luftstrom abgelöst.

Als es endlich vorüber war, schnappte er nach Luft. Erst jetzt fiel ihm auf, daß er den Atem angehalten hatte.

»Wozu das bloß alles« fragte er. Peinlich berührt vom Anblick ihrer großen straffen Brüste, vermied er es, Natalja Boranowa anzuschauen, doch bot ihm Deschnews bepelzter Oberkörper wenig Trost.

»Wir sind trocken«, sagte die Boranowa. »Ziehen wir uns an.«

Nichts wäre Morrison in diesem Moment lieber gewesen, doch folgte die Enttäuschung auf dem Fuße, als er bei näherem Hinsehen erkannte, was für Kleidungsstücke da im Schränkchen bereithingen. Es handelte sich um eine Bluse und eine Hose aus leichtem weißem Baumwollstoff. Den Hosenbund hielt eine Kordel. Hinzu kamen eine weiße Mütze zum Abdecken der Haare sowie leichte Sandalen. Obwohl der Stoff undurchsichtig war, hatte Morrison das Gefühl, daß er der Phantasie nicht allzuviel Spielraum ließ.

»Ist das unsere gesamte Garderobe?« fragte er.

»Ja«, antwortete die Boranowa. »Wir haben einen sauberen, ruhigen Arbeitsplatz bei gleichbleibender Temperatur. Von Wegwerfkleidung können Sie keine Modegags oder andere Extras erwarten. Übrigens könnten wir, von einer gewissen verständlichen Scheu abgesehen, auch ohne weiteres nackt arbeiten. Aber genug davon – kommen Sie!«

Nun endlich erreichten Sie das Herz der Grotte. Morrison merkte es sofort. Es war eine große Halle, die von geschmückten Säulen getragen wurde und deren anderes Ende für ihn zunächst nicht zu erkennen war.

Die Apparaturen sagten ihm nichts – doch wie sollten sie auch? Er war reiner Theoretiker, der auf seinem Gebiet mit computergesteuerten Geräten arbeitete, die er selbst entworfen und modifiziert hatte. Einen Augenblick lang erfüllte ihn nostalgische Sehnsucht nach seinem eigenen Labor an der Universität, nach seinen Büchern und dem vertrauten Geruch der Versuchstiere in ihren Käfigen, ja er vermißte sogar seine begriffsstutzigen, sturen Kollegen…

In der Grotte wimmelte es geradezu von Menschen. Ein gutes Dutzend von ihnen befand sich in unmittelbarer Nähe, andere waren weiter entfernt. Es war wie in einem riesigen Ameisenhaufen; ein einziges Durcheinander aus Menschen und Material, verbunden durch ein großes gemeinsames Ziel.

Niemand achtete auf die Neuankömmlinge, niemand kümmerte sich um seinen Nebenmann. Alle gingen schweigend ihrer Arbeit nach; die Sandalen erstickten sogar das Geräusch ihrer Schritte.

Einmal mehr schien Natalja Boranowa Morrisons Gedanken lesen zu können. »Wir gehen sehr vorsichtig mit unseren Informationen um«, flüsterte sie ihm zu. »Niemand von uns weiß mehr, als er – oder sie – unbedingt wissen muß. Es darf keine undichten Stellen geben.«

»Aber die Leute müssen doch miteinander kommunizieren können!«

»Können sie auch, wenn es anders nicht geht. Die Kommunikation bleibt allerdings auf ein Minimum reduziert, was wiederum die Freuden der kameradschaftlichen Zusammenarbeit ein wenig beeinträchtigt. Aber es ist notwendig.«

»Auf dem Gebiet der Arbeitsteilung machen Sie zweifellos Fortschritte«, sagte Morrison.

»Es ist der Preis, den wir für die Sicherheit bezahlen«, fuhr Boranowa fort. »Wenn also niemand mit Ihnen redet, so hat das nichts mit Ihrer Person zu tun. Die Leute hier haben keine Veranlassung, mit Ihnen zu reden.«

»Es wird sie interessieren, was ein Fremder hier zu suchen hat.«

»Ich habe ihnen mitteilen lassen, daß Sie ein auswärtiger Experte sind. Mehr brauchen sie nicht zu wissen.«

Morrison runzelte die Stirn. »Ein Amerikaner als ›Experte von auswärts‹? Wie wollen Sie den Leuten das verständlich machen?«

»Sie wissen nicht, daß Sie Amerikaner sind.«

»Sobald ich den Mund aufmache, verrät mich mein Akzent, genauso wie vorhin bei der Aufwartefrau.«

»Sie werden den Mund eben geschlossen halten und nur mit Leuten reden, denen ich Sie persönlich vorstelle.«

»Wie Sie wünschen«, sagte Morrison gleichgültig.

Noch immer sah er sich aufmerksam in der Grotte um. Wenn ich schon einmal hier bin, dachte er, kann ich mir ruhig so viel wie möglich von dem, was ich sehe, einprägen, selbst auf die Gefahr hin, daß vieles davon ziemlich belanglos sein dürfte. Wenn – wenn! – ich wieder in den Staaten bin und nach Details ausgequetscht werde, habe ich wenigstens ein bißchen was zu bieten.

»Ein ganz schön teures Plätzchen, wie?« flüsterte er der Boranowa ins Ohr. »Wieviel Prozent seines Jahreshaushalts buttert der Staat hier rein?«

»Ja, es ist sehr teuer«, gab Boranowa zu. »Die Regierung setzt alles daran, die Kosten zu reduzieren.«

»Ich habe heute morgen eine ganze Stunde damit vertan, die Erlaubnis für ein kleines zusätzliches Experiment zu bekommen«, sagte Deschnjow mit saurer Miene. »In Ihrem Interesse, Dr. Morrison. Von mir aus kann das Komitee an der Cholera zugrunde gehen.«

»Es gibt keine Cholera mehr«, erwiderte Morrison, »nicht einmal mehr in Indien.«

»Dann führen wir sie für das Komitee eben wieder ein.«

»Arkadij, wenn das Komitee von diesen angeblich humoristischen Bemerkungen Wind bekommt, wird das nicht sehr gut für dich sein«, mischte sich Natalja Boranowa ein.

»Ich habe keine Angst vor diesen Schweinen, Natascha.«

»Ich schon. Hast du dir mal überlegt, wie nächstes Jahr unser Etat aussehen wird, wenn du die Leute verärgerst?«

»Mich interessiert weder Ihr Komitee noch Ihr Etat«, sagte Morrison noch leiser als zuvor. Er war auf einmal sehr ungeduldig. »Mich interessiert bloß die simple Frage, was ich persönlich hier verloren habe.«

»Sie sind hier, um einem Miniaturisierungsexperiment beizuwohnen«, sagte Deschnjow. »Außerdem soll Ihnen erklärt werden, warum wir Ihre Hilfe benötigen. Genügt Ihnen das als Antwort, Genosse Ameri… Genosse Auswärtiger Experte?«


	17

Morrison folgte seinen Begleitern zu einem Gerät, das wie ein kleiner altmodischer Eisenbahnwaggon auf Schmalspurschienen aussah.

Natalja Boranowa drückte ihren Daumen auf eine glatte Stelle der Außenwand, worauf geräuschlos eine Schiebetür aufglitt. »Bitte steigen Sie ein, Dr. Morrison.«

Morrison zögerte. »Wohin fahren wir?«

»In die Miniaturisierungskammer natürlich.«

»Mit der Bahn? Wie groß ist die denn?«

»Sie ist groß, Doktor, aber nicht so groß. Dieses Fahrzeug hier ist eine Sicherheitsmaßnahme. Nur ganz bestimmte Individuen können es benutzen. Ohne seine Hilfe kommt man aber gar nicht ins Zentrum der Grotte hinein.«

»Mißtrauen Sie Ihren eigenen Leuten?«

»Wir leben in einer komplexen Welt, Dr. Morrison. Selbstverständlich sind unsere Leute vertrauenswürdig. Wir wollen nur nicht mehr Mitarbeiter als unbedingt nötig in Versuchung bringen. Und wenn tatsächlich mal einer kommt und einen von uns überredet, ihn zu begleiten – anderswohin, meine ich, so wie wir Sie überredet haben –, dann ist es gewiß von Vorteil, wenn er nur über beschränkte Kenntnisse verfügt, verstehen Sie? Und jetzt steigen Sie bitte ein.«

Mühsam zwängte sich Morrison in das enge Fahrzeug. Auch Deschnjow, der ihm folgte, hatte seine Schwierigkeiten. »Wieder ein Beispiel für diese sinnlose Erbsenzählerei!« schimpfte er. »Warum ist der Karren nur so klein? Ich sage es Ihnen, Doktor: Weil diese Bürokraten, die Milliarden Rubel für ein Projekt ausgeben, sich großartig fühlen, wenn sie an den unmöglichsten Stellen ein paar hundert Rubel einsparen können – natürlich immer zu Lasten derer, die die Arbeit leisten.«

Natalja Boranowa setzte sich auf den Vordersitz. Morrison konnte nicht sehen, wie sie das Fahrzeug in Bewegung setzte – falls sie es überhaupt tat. Wahrscheinlich war es ohnehin computergesteuert. Auf jeden Fall spürte Morrison einen leichten Ruck, als das Gefährt anfuhr.

Auf beiden Seiten der Kabine befand sich in Augenhöhe je ein kleines Fenster, das jedoch keinen klaren Blick nach draußen ermöglichte. Unscharf und schlierig verzerrt konnte Morrison einen kleinen Streifen der vorüberziehenden Höhle erkennen. Es lag auf der Hand, daß die Fenster nicht zum Hinaussehen gedacht waren, sondern lediglich den Zweck hatten, Passagieren, die zur Klaustrophobie neigten, den Eindruck unerträglicher Enge ein wenig zu mildern.

Die Menschen, deren Silhouetten er durch das Glas erspähte, schienen von dem vorbeifahrenden Waggon keine Notiz zu nehmen. Alle, die hier arbeiten, sind gut gedrillt, dachte Morrison. Interesse an irgendeinem Vorgang zu bekunden, der nicht direkt zum eigenen Aufgabenbereich gehört, muß als grobe Taktlosigkeit gelten – mindestens…

Nach einer Weile, gerade als Morrison den Eindruck hatte, die Wand der Grotte sei erreicht, wurde das Gefährt, wiederum nach einem kleinen Ruck, langsamer. Die Wand öffnete sich, der Waggon beschleunigte ruckartig und fuhr in einen Tunnel ein.

Unmittelbar darauf wurde es dunkel. Das trübe Licht im Innern der Kabine verwandelte die Nacht allenfalls in eine schwache Dämmerung.

Der Tunnel, den sie durchfuhren, war sehr eng und ließ kaum noch Raum für anderes. Auf der linken Seite schien jedoch, wie Morrison zu erkennen glaubte, noch ein Parallelgleis zu verlaufen. Es gibt also zumindest zwei solcher Fahrzeuge, dachte er, und der Tunnel ist gerade so groß, daß sie einander passieren können.

Der Tunnel war genauso dürftig beleuchtet wie die Kabine, und er verlief auch nicht schnurgerade. Man hatte entweder bei seiner Konstruktion, um Geld zu sparen, den Weg des geringsten Widerstands gewählt, oder ihn aufgrund irgendwelcher undurchschaubarer, atavistischer Sicherheitsvorstellungen bewußt unübersichtlich gestaltet. Das Dämmerlicht außerhalb wie innerhalb der Kabine mochte den gleichen Zwecken dienen.

»Wie lange dauert denn die Fahrt, Mr… äh…?« fragte Morrison.

Deschnjow sah ihn an; seine Miene war (im Dämmerlicht) nicht zu erkennen. »Sie wissen nicht, wie Sie mich anreden sollen, nicht wahr? Ich habe keinen akademischen Titel, also nennen Sie mich am besten Arkadij. Alle hier nennen mich so – warum auch nicht? Und da wir gerade dabei sind: Sagen wir doch du zueinander. Mein Vater pflegte immer zu bemerken: ›Auf die Person kommt es an, nicht auf den Namen.‹«

Morrison nickte. »Sehr richtig. Also, Arkadij, wie lange dauert die Fahrt?«

»Nicht lange, Albert«, antwortete Deschnjow munter, und nachdem Morrison sich gerade erst hatte verleiten lassen, ihn mit dem Vornamen anzureden, blieb ihm nun nichts anderes übrig, als die Retourkutsche zu akzeptieren.

Es überraschte ihn ein wenig, daß er, rein gefühlsmäßig, nichts dagegen hatte. Deschnjow wirkte trotz der Aphorismen seines Vaters, die er ständig zum besten gab, erfrischend unkompliziert. Im Gespräch mit ihm sah Morrison zumindest eine Möglichkeit sich ein wenig den permanenten Wortgefechten mit Natalja Boranowa zu entziehen.

Der Waggon bewegte sich kaum schneller vorwärts als ein Spaziergänger, und bei jeder Kurve spürte man ein leichtes Schlingern. Zu den Sparmaßnahmen gehörte offensichtlich auch, daß man die Kurven auf dieser Strecke nicht überhöht hatte.

Mit einem Male wurde es ohne jede Vorwarnung hell. Das Schienenfahrzeug hielt an.

Morrison blinzelte, als sie ausstiegen. Der Raum, in dem sie sich befanden, war kleiner als der, den sie zuvor verlassen hatten, und er war so gut wie leer. Das Gleis, auf dem sie gekommen waren, beschrieb hier einen Bogen, um schließlich wieder zum Tunnel zurückzuführen. Auf dieser Strecke setzte sich gerade ein zweites kleines Gefährt in Bewegung und verschwand in der Tunnelöffnung, die sich danach sofort wieder automatisch schloß. Ihr eigener Wagen war inzwischen noch einmal angefahren, umrundete langsam fast den gesamten Bogen und blieb kurz vor der Wand endgültig stehen.

Morrison sah sich um. Die Wand hatte viele Türen, und die Decke war verhältnismäßig niedrig. Er kam sich vor wie in einem dreidimensionalen Schachbrett mit zahlreichen kleinen Zimmern auf verschiedenen Ebenen.

Natalja Boranowa wartete bereits auf ihn. Seine Neugier gefiel ihr offenbar nicht besonders. »Sind Sie bereit, Dr. Morrison?«

»Nein, Dr. Boranowa«, erwiderte Morrison, »da ich weder weiß, wo ich mich befinde, noch, was ich hier zu tun habe, bin ich nicht bereit. Wenn Sie allerdings vorangehen und mich führen, werde ich Ihnen folgen.«

»Dieses Maß an Bereitschaft genügt vorerst. Hier lang also. Es gibt noch jemanden, den Sie kennenlernen müssen.«

Durch eine der vielen Türen erreichten sie einen weiteren kleinen Raum. Er war gut beleuchtet, an den Wänden zogen sich dicke Kabelstränge entlang.

Im Zimmer befand sich eine junge Frau, die bei ihrem Eintreten aufblickte und rasch etwas beiseite schob, das wie eine Art Fachzeitschrift aussah. Es war eine recht hübsche Frau, wenngleich sie im ersten Moment etwas blaß und verletzlich wirkte. Das flachsblonde Haar war kurzgeschnitten; eine schwungvolle Welle milderte jedoch den sonst etwas strengen Eindruck. Die dürftige baumwollene Einheitsuniform, die Morrison ja schon bekannt war, verriet eine wohlgeformte Figur, freilich ohne Boranowasche Üppigkeit. Das Gesicht war gezeichnet – oder vielleicht auch geschmückt, je nach Geschmack – durch einen winzigen Leberfleck unter dem linken Mundwinkel. Hohe Wangenknochen, schmale Hände mit langen, anmutigen Fingern und ein Gesichtsausdruck, der die Vermutung zuließ, daß die Frau nicht sehr oft lachte, rundeten das Bild ab.

Morrison indessen lächelte. Zum ersten Mal seit seiner Entführung hatte er das Gefühl, daß die furchtbare Lage, in die er gegen seinen Willen geraten war, vielleicht auch ein paar angenehme Aspekte haben könnte.

»Guten Tag«, sagte er. »Es ist mir ein Vergnügen, Ihre Bekanntschaft machen zu können.« Er versuchte, seiner Aussprache einen gebildeten Klang zu verleihen und den amerikanischen Akzent zu unterdrücken.

Die junge Frau antwortete ihm nicht direkt, sondern wandte sich Natalja Boranowa zu und fragte mit ein wenig heiserer Stimme: »Ist das der Amerikaner?«

»Er ist es«, bestätigte die Boranowa, »Dr. Albert Jonas Morrison, Professor der Neurophysik.«

»Assistenzprofessor«, korrigierte Morrison unwirsch.

Natalja Boranowa ignorierte den Einspruch. »Und diese Dame hier, Dr. Morrison, ist Dr. Sophia Kaliinin, unsere Expertin für Elektromagnetismus.«

»Sieht man ihr kaum an – altersmäßig, meine ich«, gab Morrison galant zurück.

Die junge Dame schien von dem Kompliment wenig begeistert. »Ich sehe vielleicht jünger aus, als ich bin«, sagte sie. »Ich bin einunddreißig.«

Morrison stand da wie ein begossener Pudel. Ungeduldig fuhr Natalja Boranowa dazwischen. »Komm, Sophia, wir sind startklar.

Überprüf die Schaltkreise und fang an – und möglichst schnell, wenn’s geht!«

Sophia Kaliinin eilte hinaus.

Deschnjow sah ihr grinsend nach. »Ich bin froh, daß sie Amerikaner allem Anschein nach nicht ausstehen kann, dadurch sind mindestens hundert Millionen Konkurrenten von vornherein ausgeschlossen. Wenn sich nun noch herausstellen sollte, daß sie auch keine Russen mag, und schließlich sogar erfährt, daß ich genau wie sie karelo-finnischer Abstammung bin, dann…«

»Du bist Karelo-Finne?« fragte Boranowa, die unwillkürlich lächeln mußte. »Wer, glaubst du, soll dir das abnehmen, du Spinner?«

»Sie – wenn sie in der richtigen Stimmung ist.«

»Du setzt eine unmögliche Stimmung voraus, Arkadij.« Natalja Boranowa wandte sich an Morrison: »Bitte fassen Sie Sophias Benehmen nicht persönlich auf. Viele Sowjetbürger machen in ihrer Entwicklung eine ultrapatriotische Phase durch, in der es ihnen sehr sowjetisch vorkommt, Amerikaner zu hassen. Das ist jedoch mehr Pose als ehrliche Überzeugung. Sobald wir im Team Zusammenarbeiten, wird Sophia ihre Vorbehalte rasch ablegen, da habe ich nicht die geringsten Zweifel.«

»Ich verstehe vollkommen. Bei uns ist das kaum anders. Offen gesagt, ich bin gegenwärtig alles andere als begeistert von den Sowjets – aus verständlichen Gründen, wie ich glaube. Aber…« er lächelte »… für Dr. Kaliinin könnte ich ohne weiteres meinen Überzeugungen untreu werden.«

Boranowa schüttelte den Kopf. »Amerikaner wie Sie und Russen wie Arkadij – es gibt da eine eigenartig maskuline Denkweise, die keine nationalen Grenzen und kulturellen Unterschiede kennt.«

Morrison reagierte nicht darauf. »Ich habe allerdings nicht die Absicht, mit Dr. Kaliinin zusammenzuarbeiten – genausowenig wie mit irgend jemand anderem hier. Ich bin es jetzt langsam leid, zu wiederholen, daß ich nicht an die Existenz der Miniaturisierung glaube, Dr. Boranowa, und daß ich mich weder imstande sehe noch gewillt bin. Ihnen in irgendeiner Weise zu helfen.«

Deschnjow lachte auf. »Man könnte Albert fast glauben, Natalja. Er drückt sich so ernst aus.«

»Schauen Sie her, Dr. Morrison«, sagte Natalja Boranowa, »das ist Katinka.«

Sie klopfte an einen Käfig, den Morrison zu seiner Überraschung erst jetzt bemerkte. Bislang hatte Dr. Kaliinin seine Aufmerksamkeit gefesselt, und selbst, nachdem sie aus dem Zimmer gegangen war, hatte er immer wieder mal nach der Tür geschielt, durch die sie verschwunden war, und insgeheim auf ihre Rückkehr gewartet.

Er betrachtete den Käfig, der aus Holz und einfachem Drahtgeflecht bestand. Katinka war anscheinend ein weißes Kaninchen von eher bescheidener Größe und friedfertigem Benehmen. Mit der arteigenen selbstvergessenen Konzentration verputzte sie irgendwelches Grünzeug. Morrison hörte das feine, kratzende Geräusch, das dabei entstand, und er spürte jetzt auch den Geruch, den er zuvor im Unterbewußtsein schon wahrgenommen haben mußte.

»Ja, ich sehe sie«, sagte er. »Ein Kaninchen.«

»Nicht nur das, Doktor. Katinka ist ein höchst ungewöhnliches Lebewesen, in gewisser Hinsicht völlig einzigartig. Sie hat Geschichte gemacht – und zwar in weit größerem Maße als jener Katalog der Kriege und Katastrophen, an den man bei der Nennung dieses Begriffs sonst immer gleich denkt. Wenn wir einmal von rein zufällig beteiligten Wesen wie Würmern, Flöhen und mikroskopisch kleinen Parasiten absehen, dann ist Katinka das erste lebende Geschöpf, das miniaturisiert worden ist – und zwar bei drei verschiedenen Anlässen. Und wenn wir es uns hätten leisten können, wäre sie Dutzende von Malen miniaturisiert worden. Unser Wissen’ über die Miniaturisierung lebender Organismen ist dank ihrer Hilfe enorm gewachsen – und wie Sie sehen können, haben die Erfahrungen, die sie dabei gemacht hat, in keiner Weise ihr Wohlbefinden beeinträchtigt.«

»Ich will Sie nicht beleidigen«, erwiderte Morrison, »aber die bloße Behauptung, dieses Kaninchen sei bereits dreimal miniaturisiert worden, ist noch längst kein Beweis dafür, daß es tatsächlich geschehen ist. Es liegt mir fern, Ihre Rechtschaffenheit in Zweifel zu stellen, doch werden Sie gewiß Verständnis dafür haben, wenn ich meine, daß in einem Fall wie diesem nur der direkte Augenschein überzeugen kann.«

»Aber natürlich. Genau aus diesem Grund wird Katinka jetzt zum viertenmal miniaturisiert.«
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Sophia Kaliinin wirbelte ins Zimmer und wandte sich sogleich an Morrison. »Tragen Sie eine Uhr oder haben Sie sonst irgendwelches Metall bei sich?« fragte sie in scharfem Ton.

»Ich führe keinerlei Habseligkeiten mit mir, Dr. Kaliinin, nichts außer den Kleidern, die ich am Leibe trage. Die einzige Tasche darin ist leer. Und das Identifikationsband, das man mir ums Handgelenk geschnallt hat, besteht wohl ausschließlich aus Plastik.«

»Es ist bloß wegen des starken elektromagnetischen Feldes, da wirken sich Metallgegenstände störend aus.«

»Gibt es auch physiologische Auswirkungen?« fragte Morrison.

»Nein. Nicht daß ich wüßte, jedenfalls.«

Morrison wartete noch immer darauf, daß sie endlich die Maske fallen ließen. Bin gespannt, wie lange sie den Schwindel aufrechterhalten, dachte er. Seine Skepsis wuchs von Minute zu Minute. Mit maliziösem Unterton in der Stimme sagte er: »Besteht nicht die Gefahr von Kindesmißbildungen im Mutterleib? Es könnte ja sein, daß Sie irgendwann einmal schwanger werden, Dr. Kaliinin.«

Sophia Kaliinin errötete. »Ich habe ein Baby, die Kleine ist völlig normal.«

»Waren Sie während der Schwangerschaft einmal dem elektromagnetischen Feld ausgesetzt?«

»Ja, einmal.«

Natalja Boranowa unterbrach das Gespräch: »Ist das Verhör jetzt vorbei, Dr. Morrison? Können wir anfangen?«

»Sie behaupten noch immer, daß Sie das Kaninchen miniaturisieren wollen?«

»Allerdings.«

»Na, dann legen Sie mal los. Ich bin gespannt.«

Die wollen mich für dumm verkaufen, dachte er insgeheim. Gleich heißt es natürlich, daß irgendwas schiefgelaufen ist. Frage mich, wie es dann weitergeht. Was soll dieses Theater bloß?

Natalja Boranowa sagte: »Zunächst, Dr. Morrison, möchte ich Sie bitten, den Käfig anzuheben.«

Morrison rührte sich nicht. Verunsichert und voller Argwohn blickte er die drei Sowjets der Reihe nach an.

»Na los, Albert«, sagte Deschnjow, »es tut nicht weh. Du machst dir nicht mal die Hände schmutzig – obwohl das doch das mindeste ist, was man von einem arbeitenden Menschen erwarten kann.«

Morrison ergriff den Käfig mit beiden Händen und hob ihn hoch; das Gewicht betrug, seiner Schätzung nach, ungefähr zehn Kilogramm. Er brummte und sagte: »Kann ich ihn jetzt wieder hinstellen?«

»Ja, bitte«, sagte Natalja Boranowa.

»Vorsichtig!« fügte Sophia Kaliinin hinzu. »Stören Sie Katinka nicht.«

Morrison stellte den Käfig vorsichtig wieder ab. Das Kaninchen, das seine Mahlzeit, während seine Behausung angehoben wurde, vorübergehend unterbrochen hatte, schnupperte nun neugierig in der Luft herum und wandte sich wieder geruhsam seinem Futter zu.

Natalja Boranowa nickte. Sophia begab sich an ein Kontrollpult, das fast völlig von den überall herumhängenden Kabeln verborgen wurde. Sie warf einen kritischen Blick auf den Käfig, als kontrolliere sie seine Stellung, und kam noch einmal zurück, um die Position noch ein bißchen zu korrigieren. Dann ging sie wieder zum Kontrollpult und betätigte einen Schalter.

Ein schriller Heulton erklang. Der Käfig begann zu glitzern und zu schimmern, als ob sich irgendein unsichtbares Medium zwischen ihn und die Betrachter geschoben hätte. Der Glanz erstreckte sich auch auf den Bereich unterhalb des Käfigs und trennte ihn somit von der steinernen Tischplatte, auf der er gestanden hatte.

»Der Käfig ist nun vom Miniaturisierungsfeld umschlossen«, sagte Natalja Boranowa. »Miniaturisiert werden nur die Objekte innerhalb dieses Feldes.«

Morrison starrte gebannt auf das Schauspiel vor seinen Augen, und zum erstenmal nagte leiser Zweifel in seinem Kopf. Wollen die mich mit einem cleveren optischen Trick vielleicht glauben machen, daß Miniaturisierung möglich ist? »Wie stellen Sie denn dieses sogenannte Miniaturisierungsfeld her?« fragte er.

»Dies können wir Ihnen leider nicht sagen«, antwortete Natalja Boranowa. »Ich nehme an, Sie wissen, was man unter einer Verschlußsache versteht. Mach weiter, Sophia!«

Das Heulen wurde noch höher und schriller. Morrison empfand es jetzt als ausgesprochen unangenehm, die anderen verzogen jedoch keine Miene. Er hatte sie kurz angesehen und dabei den Käfig außer acht gelassen. Als er ihm nun von neuem seine Aufmerksamkeit zuwandte, schien er kleiner geworden zu sein.

Morrison runzelte die Stirn und hielt seinen Kopf so, daß eine Käfigseite mit einem senkrecht verlaufenden Kabel an der gegenüberliegenden Zimmerwand eine gemeinsame Linie bildete. Obwohl er den Kopf nicht bewegte, entfernte sich die Käfigwand von der Bezugslinie. Ein Irrtum war ausgeschlossen – der Käfig war sichtlich kleiner geworden. Völlig perplex zwinkerte er mit den Augen.

Natalja Boranowa zeigte ein schmales Lächeln. »Der Käfig schrumpft tatsächlich, Dr. Morrison, Sie können Ihren Augen ruhig trauen.«

Der Heulton dauerte an – und das Schrumpfen ebenfalls. Der Käfig war nur noch etwa halb so groß wie am Anfang. Ohne Überzeugung sagte Morrison: »Es gibt ja so etwas wie optische Täuschung.«

»Sophia, halt mal einen Moment an!« rief Natalja Boranowa.

Das Heulen verstummte, der Glanz, der das Miniaturisierungsfeld beherrschte, wurde matter und erstarb. Der Käfig stand auf dem Tisch wie zuvor – nur in einer erheblich kleineren Version. Und in ihm befand sich nach wie vor das Kaninchen – oder genauer: ein erheblich kleineres Kaninchen, das allerdings genau dieselben Proportionen aufwies wie das Original. Es mümmelte an kleineren Blättern, und auf dem Boden des Käfigs verstreut lagen kleinere Karottenstücke.

»Glauben Sie immer noch an eine optische Täuschung?« fragte Natalja Boranowa.

Morrison schwieg. »Komm, Albert«, sagte Deschnjow, »trau deinen Sinnen! Dieses Experiment verschlingt enorm viel Energie. Wenn es dich nicht überzeugt, müssen wir uns von unseren cleveren Bürokraten Verschwendungssucht vorwerfen lassen. Also – was sagst du?«

Morrison war zerknirscht und völlig durcheinander. Er schüttelte den Kopf. »Ich weiß nicht, was ich dazu sagen soll.«

»Würden Sie bitte den Käfig noch einmal anheben, Dr. Morrison?« sagte Natalja Boranowa und fügte, als er erneut zögerte, hinzu: »Das Miniaturisierungsfeld hat den Käfig nicht etwa radioaktiv verseucht oder dergleichen. Der Kontakt mit Ihrer unminiaturisierten Hand schadet ihm nicht, genausowenig wie sein miniaturisierter Zustand Ihnen schadet. Sehen Sie?« Sie legte die flache Hand vorsichtig auf das Käfigdach.

Morrison hatte noch immer Hemmungen. Mit äußerster Behutsamkeit legte er seine Hände an die Seitenwände des Käfigs, verstärkt den Druck und hob den Käfig hoch. Vor Überraschung entfuhr ihm ein Schrei, als er merkte, daß die Masse kaum mehr als ein Kilogramm betragen konnte. Der Käfig zitterte in seinem Griff; das miniaturisierte Kaninchen hoppelte erschrocken in eine Ecke.

Morrison stellte den Käfig wieder auf den Tisch. Er versuchte, die richtige Stelle zu erwischen, doch als er die Hände wegnahm, kam Sophia Kaliinin und korrigierte die Position.

»Nun, was meinen Sie jetzt, Dr. Morrison?« fragte die Boranowa.

»Er ist erheblich leichter geworden. Arbeiten Sie mit doppeltem Boden?«

»Mit doppeltem Boden? Wollen Sie damit sagen, wir haben das größere Objekt vor Ihren Augen durch ein in jeder Beziehung identisches, nur eben kleineres Objekt ersetzt? Dr. Morrison, ich bitte Sie…«

Morrison räusperte sich und wiederholte seine Vermutung nicht. Sie erschien ihm selbst nicht plausibel.

»Bitte beachten Sie, Dr. Morrison«, fuhr Natalja Boranowa fort, daß nicht nur die Größe, sondern proportional auch die Masse reduziert wurde. Sämtliche Atome und Moleküle, aus denen sich der Käfig und sein Inhalt zusammensetzen, sind in Größe und Masse kleiner geworden. Grundsätzlich bedeutet dies, daß die Plancksche Konstante reduziert worden ist – und zwar so, daß die inneren Größenverhältnisse absolut gleich geblieben sind. Dies hat zur Folge, daß dem Kaninchen das Futter und alles andere, was sich im Käfig befindet, vollkommen normal erscheint. Die Außenwelt ist im Verhältnis größer geworden – aber davon merkt das Kaninchen natürlich nichts.«

»Aber das Miniaturisierungsfeld existiert nicht mehr. Wieso dehnen sich der Käfig und sein Inhalt nicht wieder aus?«

»Aus zwei Gründen, Dr. Morrison. Erstens ist der miniaturisierte Zustand metastabil. Dies ist eine der großen Entdeckungen, die die Miniaturisierung überhaupt erst möglich gemacht haben. In welchem Stadium auch immer wir den Verkleinerungsprozeß unterbrechen – seine Aufrechterhaltung auf einem bestimmten Niveau kostet nur sehr wenig Energie. Und zweitens ist das Miniaturisierungsfeld keineswegs gänzlich verschwunden. Es ist lediglich minimalisiert und inkorporiert worden; das heißt, es sorgt immer noch dafür, daß sich die miniaturisierten Moleküle innerhalb des Käfigs nicht mit den normalgroßen Molekülen der Umgebung vermischen und daß die Käfigwände von unminiaturisierten Händen berührt werden können. Aber wir sind noch nicht fertig, Dr. Morrison. Sollen wir weitermachen?«

Morrison war zutiefst beunruhigt. Die Vorführung hatte ihren Eindruck nicht verfehlt. Der Gedanke schoß ihm durch den Kopf, er könne vielleicht mit Hilfe von Drogen dazu gebracht worden sein, Vorgänge, von denen ihm lediglich eingeredet wurde, daß er sie erlebe, als unmittelbar erfahrene Realität aufzufassen.

Mit erstickter Stimme sagte er: »Sie erzählen mir da ja eine ganze Menge…«

»Oberflächlich, ja. Aber wenn Sie das, was Sie hier gesehen haben, in Amerika berichten, wird es Ihnen wahrscheinlich keiner abnehmen. Und nichts von dem, was Sie erzählen können, wird auch nur den geringsten Rückschluß auf die Grundlagen der Miniaturisierungstechnik zulassen.« Natalja Boranowa hob die Hand, und Sophia Kaliinin betätigte erneut den Schalter.

Wieder erklang der Heulton, und wieder begann der Käfig zu schrumpfen. Es schien diesmal sogar noch schneller zu gehen als zuvor, und die Boranowa nahm erneut Morrisons Frage vorweg, indem sie sagte: »Je kleiner der Käfig wird, desto geringer wird die zu verkleinernde Masse und desto schneller schreitet der Schrumpfungsprozeß voran.«

Morrison starrte wie im Schock auf einen Käfig, der inzwischen vielleicht noch einen Zentimeter breit war und noch immer schrumpfte. Doch da hob Natalja Boranowa die Hand, und der Heulton erstarb.

»Vorsicht jetzt, Dr. Morrison. Er wiegt nur noch ein paar hundert Milligramm und ist für Menschen unserer Größenordnung ein höchst fragiles Objekt. Hier, probieren Sie’s mal damit.«

Sie reichte ihm eine große Lupe. Morrison nahm sie entgegen und hielt sie, ohne noch ein Wort zu verlieren, über den winzigen Käfig. Hätte er nicht Bescheid gewußt, wäre es ihm vermutlich nicht gelungen, den winzigen beweglichen Punkt im Inneren des Käfigs zu identifizieren, denn sein Gehirn hätte ein so unglaublich kleines Kaninchen nie akzeptiert.

Aber er hatte ja gesehen, wie es sich verkleinert hatte. Nun starrte er es in einer Mischung aus Bestürzung und Faszination an. Dann blickte er auf und sagte: »Ist das wirklich wahr?«

»Meinen Sie immer noch, es handele sich um eine optische Täuschung, Hypnose – oder was sonst?«

»Drogen?«

»Drogen, die einen solchen Eindruck hervorrufen können, wären eine größere wissenschaftliche Entdeckung als die Miniaturisierung selbst. Schauen Sie sich um, Dr. Morrison! Sieht nicht alles andere ganz normal aus? Eine Droge, die Ihr Wahrnehmungsvermögen nur in bezug auf ein einziges Objekt in einer ansonsten unveränderten Umgebung modifiziert, wäre in der Tat höchst ungewöhnlich. Glauben Sie uns, Doktor, was sie soeben gesehen haben, war die reine Wirklichkeit.«

»Machen Sie’s wieder groß«, stieß Morrison atemlos hervor.

Deschnjow lachte, vermied es aber herauszuprusten. »Wenn ich zu heftig lache, kann es leicht passieren, daß Katinka weggeblasen wird. Was zur Folge haben wird, daß Natascha und Sophia mich mit sämtlichen verfügbaren Gegenständen in diesem Raum verdreschen. Wenn du willst, Albert, daß wir Katinka und den Käfig wieder vergrößern, wirst du dich ein wenig gedulden müssen.«

»Arkadij hat recht«, sagte Natalja Boranowa. »Sehen Sie, Dr. Morrison, Sie waren gerade Zeuge einer wissenschaftlichen Demonstration, es war keine Zauberei. Wäre es Zauberei gewesen, so brauchte ich jetzt bloß mit dem Finger zu schnippen, und Käfig und Kaninchen wären wieder in ihrem Normalzustand. Und Sie könnten sicher sein, daß alles nur optische Täuschung gewesen ist. Sie müssen jedoch wissen, daß die Reduzierung der Planckschen Konstante auf einen winzigen Bruchteil ihres Normalwerts äußerst energieaufwendig ist, selbst wenn sie nur einen kleinen Teil des Universums betrifft. Deshalb ist die Miniaturisierung ja auch so teuer. Bei der Erweiterung der Planckschen Konstante wird natürlich die ursprünglich zugeführte Energie nicht vernichtet, sondern freigesetzt, denn der Satz von der Erhaltung der Energie wird durch den Miniaturisierungsprozeß nicht aufgehoben. Da wir nur so schnell deminiaturisieren können, wie es uns gelingt, die dabei entstehende Wärme abzuleiten, dauert die Vergrößerung erheblich länger als die Verkleinerung.«

Morrison sagte eine ganze Weile lang gar nichts. Die Erklärung mit dem Satz von der Erhaltung der Energie erschien ihm überzeugender als die Vorführung selbst. Scharlatane würden es mit den durch physikalische Gesetzmäßigkeiten entstehenden Zwängen nicht so genau nehmen.

Schließlich sagte er: »So wie ich es sehe, gibt es demnach für Ihre Miniaturisierungstechnik in der Praxis kaum Anwendungsmöglichkeiten. Sie kann allenfalls dazu dienen, die Quantentheorie zu erweitern.«

»Selbst das wäre ja schon was«, erwiderte Natalja Boranowa. »Aber Sie dürfen eine neue Technik nicht nach ihrem Anfangsstadium beurteilen. Es besteht durchaus die Hoffnung, daß wir die Umwandlung großer Energiemengen eines Tages umgehen können und auf diese Weise wirtschaftlichere Methoden der Miniaturisierung und Deminiaturisierung finden. Muß denn die Umwandlung über elektromagnetische Felder in die Miniaturisierung und danach, bei der Deminiaturisierung, in Wärme übergehen? Wäre es nicht möglich, den Deminiaturisierungsprozeß mit irgendwelchen Tricks so umzumodeln, daß man die Energie wiederum in Form elektromagnetischer Felder zurückerhält? Das würde die Praxis vielleicht sehr vereinfachen.«

»Haben Sie das Zweite Gesetz der Thermodynamik aufgehoben?« fragte Morrison mit übertriebener Höflichkeit.

»Ganz und gar nicht. Wir rechnen nicht mit einer hundertprozentigen Umwandlung, das ist unmöglich. Wenn es uns gelänge, fünfundsiebzig Prozent der Deminiaturisierungsenergie in ein elektromagnetisches Feld umzuwandeln, wäre es ein schöner Erfolg. Selbst fünfundzwanzig Prozent wären schon eine Verbesserung gegenüber der gegenwärtigen Situation. Es besteht im übrigen die Hoffnung auf eine noch ausgefeiltere Technik, deren Wirkungsgrad den aller anderen Methoden bei weitem übersteigen dürfte. Und dies genau ist der Punkt, wo Ihre Aufgabe beginnt.«

Morrisons Augen weiteten sich. »Meine Aufgabe? Ich habe von diesen Dingen nicht die geringste Ahnung! Wieso erwarten Sie die Lösung Ihrer Probleme ausgerechnet von mir? Jedes Kindergartenkind weiß mehr darüber als ich…«

»Nein, nein, Dr. Morrison, wir wissen schon, was wir tun. Während Sophia und Arkadij jetzt den langwierigen Vergrößerungsprozeß in Gang setzen, gehen wir beide in mein Büro. Ich werde Ihnen dort zeigen, daß Sie durchaus dazu imstande sind, den Miniaturisierungsprozeß effizienter zu gestalten und damit auch wirtschaftlich nutzbar zu machen, ja, Sie werden sehen, daß Sie in der Tat die einzige Person sind, die uns weiterhelfen kann.«
 


	Koma

Das Leben ist schön. Der Tod ist friedvoll.
Scherereien bereitet der Übergang.
— Deschnjow sen.
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»Dies hier«, sagte Natalja Boranowa, »ist mein persönlicher Schlupfwinkel innerhalb der Grotte.«

Sie ließ sich in einem ramponierten Sessel nieder, den sie, da er sich über die Jahre, wie Morrison spekulierte, ihren Körperformen angepaßt hatte, vermutlich für das Nonplusultra an Bequemlichkeit hielt. Er selbst nahm auf einem anderen, nicht so feudalen Sessel Platz, dessen satinbespannte Sitzfläche weniger bequem war, als sie aussah.

Das Interieur rief unwillkürlich Heimweh in ihm hervor, denn es erinnerte ihn in mancherlei Hinsicht an sein eigenes Büro. Da waren das Computerterminal mit seinem großen Bildschirm, letzterer allerdings weit prunkvoller als sein eigener. Die Sowjets hatten eine merkwürdige Neigung zu Schnörkeln und Ornamenten. Morrison fragte sich, woher diese Neigung kam, tat die Frage aber sofort als Belanglosigkeit ab.

Auch eine gewisse Nachlässigkeit in der Art, wie die Computerauszüge, deren unverkennbarer Geruch im Raum hing, gestapelt waren, schließlich auch die Tatsache, daß zwischen den Disketten das eine oder andere altmodische Buch herumlag, erinnerten Morrison an sein eigenes Arbeitszimmer. Er versuchte, den Titel eines der Bücher zu entziffern, doch lag es zu entfernt, als daß er den ausgeblichenen Schriftzug hätte entziffern können. Er hatte den Eindruck, es handele sich um ein englischsprachiges Buch, was ihn auch kaum überrascht hätte. In seinem eigenen Labor standen auch einige Klassiker der russischen Literatur, mit denen er gelegentlich seine Sprachkenntnisse auf frischte.

»Wir sind hier ganz unter uns«, sagte Natalja Boranowa. »Niemand hört mit, und keiner stört uns. Später können wir uns etwas zu essen bringen lassen.«

Morrison versuchte, seiner Stimme keinen allzu sarkastischen Ton zu geben: »Sie sind sehr freundlich.«

Die Boranowa schien es wörtlich zu nehmen. »Aber nicht doch! Was ich sagen wollte, Dr. Morrison… Es ist mir natürlich nicht entgangen, daß Sie und Arkadij sich inzwischen duzen. Nun ist Arkadij sicherlich bis zu einem gewissen Grade ein unkultivierter Mensch, der dazu neigt, sich Dinge herauszunehmen, die sich für ihn nicht gehören. Dennoch – und trotz der Begleitumstände, die zu Ihrem Hiersein geführt haben – möchte ich Sie noch einmal bitten, auch zwischen uns beiden einen angenehmen, formlosen Umgangston gelten zu lassen.«

Morrison zögerte.

»Na gut, dann duzen wir uns meinetwegen«, erwiderte er dann. »Aber ich möchte betonen, daß ich darin nur eine Vereinfachung der Konversation und nicht etwa ein Zeichen von Vertraulichkeit oder gar Freundschaft sehe. So ohne weiteres verzeihe ich meinen Entführern nicht.«

Natalja Boranowa räusperte sich. »Ich habe mein Bestes getan, Sie… dich dazu zu überreden, aus freien Stücken in die Sowjetunion zu kommen. Ohne zwingende Gründe hätten wir keine weitergehenden Maßnahmen getroffen.«

»Wenn dir dein Tun inzwischen peinlich ist, laß mich in die Vereinigten Staaten zurückkehren. Ich bin in diesem Falle bereit, die Geschichte zu vergessen und von einer Beschwerde bei der Regierung meines Landes abzusehen.«

Natalja Boranowa schüttelte langsam den Kopf. »Du weißt genau, daß das unmöglich ist. Die zwingenden Gründe, von denen ich sprach, bestehen nach wie vor. Du wirst in Kürze erfahren, worum es geht. Bis dahin jedoch, Albert, laß uns vernünftig miteinander sprechen, und zwar als gleichberechtigte Mitglieder der internationalen wissenschaftlichen Gemeinde, die über Fragen der Nationalität und ähnliche künstliche Differenzierungen zwischen den Menschen erhaben sind. – Daß die Miniaturisierung funktioniert, hast du inzwischen akzeptiert, nicht wahr?«

»Ich muß es wohl akzeptieren.« Morrison schüttelte fast bedauernd den Kopf.

»Und du erkennst unser Problem?«

»Ja. Der Energieaufwand ist viel zu groß.«

»Nun stell dir doch mal vor, es gelänge uns, den Energieaufwand drastisch zu senken. Stell dir vor, wir erreichten die Miniaturisierung aus der Steckdose‹, die nicht mehr Energie verbraucht als ein Toaster.«

»Natürlich, vorstellbar ist es. Aber anscheinend klappt es nicht – oder zumindest schafft ihr es noch nicht. Wozu dann die Geheimniskrämerei? Warum veröffentlicht ihr nicht eure bisherigen Erkenntnisse und freut euch über die Beiträge, die der Rest der internationalen wissenschaftlichen Gemeinde dazu liefert? Die Geheimhaltung legt doch den Verdacht nahe, daß die Sowjetunion an eine waffentechnische Nutzung der Miniaturisierung denkt, von der sie sich soviel Durchschlagskraft erwartet, daß die Aufkündigung aller Friedens- und Kooperationsabkommen der letzten zwei Generationen in den Bereich des Möglichen rückt.«

»Das stimmt nicht. Die Sowjetunion strebt nicht nach globaler Hegemonie.«

»Hoffentlich. Aber wenn die Sowjetunion mit dieser Geheimniskrämerei fortfährt, dann ist es nur verständlich, daß andere Einheiten der globalen Allianz mißtrauisch werden und sich fragen, ob nicht doch Expansionsabsichten dahinterstecken.«

»Die Vereinigten Staaten haben auch ihre Geheimnisse, oder?«

»Weiß ich nicht. Die amerikanische Regierung vertraut sich mir nicht an. Wenn sie Geheimnisse hat – was ich fast annehme –, bin ich damit auch nicht einverstanden. Nun sag mir doch, warum ihr das alles so abschottet! Was spielt denn das für eine Rolle, ob nun ihr oder wir oder ihr und wir gemeinsam oder meinetwegen die Afrikaner die Miniaturisierung weiterentwickeln? Wir Amerikaner haben das Flugzeug und das Telephon erfunden – und ihr macht euch natürlich diese Erfindungen zunutze. Wir waren als erste auf dem Mond – aber ihr seid voll beteiligt an den lunaren Siedlungsprojekten. Auf der anderen Seite habt ihr als erste die Fusionsenergie in den Griff bekommen und das erste Sonnenkraftwerk im All gebaut – wovon wiederum wir profitieren.«

»Du hast vollkommen recht mit dem, was du da sagst. Nichtsdestoweniger geht die Welt seit über einem Jahrhundert davon aus, daß die amerikanische Technologie der sowjetischen überlegen ist, und das ist uns ein ständiger Dorn im Auge. Es wäre für uns sehr befriedigend, wenn bei einer so grundlegenden und revolutionären Neuerung wie der Miniaturisierung die bahnbrechende Leistung der Sowjetunion für jedermann erkennbar bliebe.«

»Und die internationale wissenschaftliche Gemeinden an die du appellierst? Gehörst du selbst dazu – oder bist du ausschließlich eine sowjetische Wissenschaftlerin?«

»Ich bin beides«, sagte Natalja Boranowa leicht verärgert. »Und wenn ich persönlich zu entscheiden hätte, würde ich unsere Entdeckung vielleicht tatsächlich publik machen. Aber diese Entscheidung steht mir nicht zu, sie obliegt meiner Regierung, und der bin ich zu Loyalität verpflichtet. Ihr Amerikaner macht es uns ja auch nicht gerade leicht. So wie ihr dauernd euren Überlegenheitsanspruch hinausposaunt, treibt ihr uns ja zwangsläufig in die Defensive.«

»Wie könnt ihr es dann mit eurem sowjetischen Stolz vereinbaren, daß ihr schließlich doch einen Amerikaner wie mich um Hilfe bitten müßt?«

»Stimmt, das trübt das Bild ein wenig – andererseits partizipiert Amerika auf diese Weise doch ein wenig an unserer Leistung. Wir werden das nicht verheimlichen, Albert. Wenn du uns hilfst, erweist du dich als wahrer amerikanischer Patriot, und dein eigenes Ansehen wird schlagartig steigen.«

Morrison lächelte bitter. »Ein Bestechungsversuch?«

Natalja Boranowa zuckt mit den Schultern. »Ich kann dich nicht daran hindern, es so zu interpretieren. Mir wäre es allerdings lieber, wir könnten in freundschaftlichem Ton miteinander reden; da käme vielleicht mehr dabei heraus.«

»Gut, dann fang mal an und beantworte mir ein paar Fragen. Kannst du mir einige physikalische Grundlagen der Miniaturisierung erklären – nun, da ich gezwungen bin, an ihre Existenz zu glauben? Ich bin neugierig.«

»Du weißt, daß das nicht geht, Albert. Zuviel Wissen wäre gefährlich für dich. Wie könnten wir dich dann noch in deine Heimat zurückkehren lassen? Und davon ganz abgesehen: Ich kann das Miniaturisierungssystem zwar bedienen, kenne die physikalischen Grundlagen aber selber nicht. Unsere Regierung wäre sonst kaum das Risiko eingegangen, mich in die Vereinigten Staaten zu schicken.«

»Du meinst, wir hätten dich genauso entführt, wie ihr mich entführt habt? Glaubst du wirklich, die Vereinigten Staaten ließen sich auf Kidnapping ein?«

»Da bin ich absolut sicher – vorausgesetzt, der Anlaß ist zwingend genug.«

»Und welche Leute kennen die Grundlagen?«

»Auch dies gehört zu den Dingen, die du um deiner Sicherheit willen besser nicht erfahren solltest. Ich kann in dieser Frage den Vorhang allerdings ein kleines Stückchen lüften. Pjotr Schapirow gehört zu ihnen.«

»Der verrückte Pete!« sagte Morrison lächelnd. »Irgendwie kommt das gar nicht so sehr überraschend für mich.«

»Das sollte es auch nicht. Ich bin sicher, die Vokabel ›verrückt‹ ist nur wieder einer deiner dummen Späße. In der Tat war er es, der die logische Grundlage erarbeitete, auf der die Miniaturisierung aufbaut.« Sie machte eine Pause und fügte dann nachdenklich hinzu: »Natürlich… es kann gut sein, daß diese Arbeit eine gewisse Verrücktheit geradezu voraussetzte – oder zumindest eine, sagen wir, exzentrische Denkweise. Schapirow war auch der erste, der die theoretische Grundlage für eine energiesparende Miniaturisierungsmethodik schuf.«

»Welche? Die Umwandlung von Deminiaturisierungsenergie in ein elektromagnetisches Feld?«

Die Boranowa zog ein Gesicht. »Das war nur ein Beispiel. Schapirows Methode ist erheblich diffiziler.«

»Kannst du sie erläutern?«

»Nur in groben Zügen. Schapirow weist darauf hin, daß die beiden großen Aspekte der vereinheitlichten Theorie des Universums, Quantenaspekt und der relativistische Aspekt, jeweils von einer Konstanten abhängig sind, die eine Begrenzung darstellt. Bei der Quantentheorie ist es die Plancksche Konstante, die zwar sehr klein, aber eben nicht gleich Null ist. Bei der Relativitätstheorie ist es die Lichtgeschwindigkeit – sie ist zwar sehr groß, aber nicht unendlich. Die Plancksche Konstante setzt eine Untergrenze für die Energieübertragung, die Lichtgeschwindigkeit eine Obergrenze für die Übermittlung von Informationen. Schapirow geht davon aus, daß zwischen beiden Konstanten eine Beziehung besteht – mit anderen Worten: Wenn die Plancksche Konstante verringert wird, muß die Lichtgeschwindigkeit ansteigen, und wenn die Plancksche Konstante auf Null gebracht wird, ist die Lichtgeschwindigkeit unbegrenzt.«

»Was wiederum bedeutet«, schloß Morrison, »daß das Universum in seinen Eigenschaften den Newtonschen Gesetzen entspricht.«

Natalja Boranowa nickte. »Genau. Die Ursache für den enormen Energieverbrauch bei der Miniaturisierung sieht Schapirow demnach in der Abkoppelung der beiden Grenzkonstanten voneinander. Die Plancksche Konstante wird reduziert, ohne daß die Lichtgeschwindigkeit steigt. Blieben die beiden verbunden, würde die Energie während der Miniaturisierung von der Lichtgeschwindigkeitsgrenze zu jener Grenze fließen, die von der Planckschen Konstante definiert wird, und während der Deminiaturisierung in die entgegengesetzte Richtung. Die Lichtgeschwindigkeit würde sich also bei fortschreitender Miniaturisierung erhöhen und bei der Deminiaturisierung wieder zurückgehen. Der Wirkungsgrad läge bei annähernd hundert Prozent. Ergo würde die Miniaturisierung nur sehr wenig Energie erfordern, und die Deminiaturisierung könnte sehr schnell vonstatten gehen.«

»Weiß Schapirow denn, wie sich Miniaturisierung und Deminiaturisierung bei gekoppelten Konstanten durchführen lassen?« fragte Morrison.

»Er behauptete es jedenfalls.«

»Behauptete? Vergangenheitsform? Soll das heißen, daß er inzwischen seine Meinung geändert hat?«

»Nicht direkt.«

»Was dann?«

Natalja Boranowa zögerte. »Albert«, sagte sie schließlich in fast flehentlichem Ton, »überstürze bitte nichts. Ich möchte, daß du nachdenkst. Du weißt, daß die Miniaturisierung funktioniert. Du weißt, daß sie möglich, aber noch sehr unpraktisch ist. Du weißt, daß sie eine Wohltat für die Menschheit sein könnte und daß wir mit ihr keinerlei kriegerische oder sonstwie destruktive Absicht verfolgen. Sobald wir wissen, daß die wissenschaftliche Vorrangstellung unseres Landes auf diesem Gebiet allgemein anerkannt ist – ich habe dir die psychologischen Gründe dafür offen dargelegt –, werden wir die Miniaturisierung mit allen anderen Gliedern der Völkergemeinschaft teilen, da bin ich sicher.«

»Wirklich, Natalja? Würden du und deine Landsleute den Vereinigten Staaten im umgekehrten Fall auch Vertrauen schenken?«

»Vertrauen!« Die Boranowa seufzte schwer. »Vertrauen fliegt einem nicht einfach so zu. Es ist eine allgemeine menschliche Schwäche, daß wir vom anderen zunächst einmal immer nur das Schlimmste erwarten. Dennoch muß irgendwo das Vertrauen einmal beginnen – sonst wird eines Tages die fragile Kooperationsbereitschaft, die schon so lange das Verhältnis zwischen unseren Ländern bestimmt, zerstört, und wir erleben einen Rückfall ins zwanzigste Jahrhundert mit all seinen Schrecken. Und da nun die Vereinigten Staaten so felsenfest davon überzeugt sind, das stärkere und fortschrittlichere Land zu sein – wäre es da nicht an ihnen, zuerst das Risiko des Vertrauens einzugehen?«

Morrison breitete die Arme aus. »Das kann ich nicht beantworten. Ich bin als Privatmann hier, nicht als Repräsentant meiner Nation.«

»Als Privatmann kannst du uns helfen, zumal du weißt, daß du deinem Land damit nicht schadest.«

»Woher soll ich das wissen? Meine einzige Garantie ist dein Wort – und ich glaube nicht, daß du dein Land verbindlicher vertrittst als ich das meine. Aber auf all das kommt es letztlich auch gar nicht an, Natalja. Denn selbst, wenn ich euch helfen wollte – wie um alles in der Welt kann ich eure Miniaturisierungstechnologie vereinfachen, wenn ich nicht einmal die Grundbegriffe kenne?«

»Hab noch ein wenig Geduld! Es gibt in Kürze Mittagessen. Arkadij und Sophia kommen auch, Katinka wird bis dahin deminiaturisiert sein. Außerdem erwarten wir eine weitere Person, die ich dir noch vorstellen muß. Nach dem Mittagessen werde ich dich dann zu Schapirow bringen.«

»Gerade vorhin hast du mir gesagt, daß mir die Bekanntschaft mit Leuten, die wirklich etwas von der Miniaturisierung verstehen, gefährlich werden könnte. Wenn ich zuviel weiß, gefährde ich meine Rückkehr in die Staaten. Wieso sollte ich unter diesen Voraussetzungen das Risiko einer Begegnung mit Schapirow eingehen?«

»Schapirow ist eine Ausnahme«, erwiderte Natalja Boranowa traurig. »Du wirst das sofort begreifen, wenn du ihn siehst, das verspreche ich dir. Genauso wie du einsehen wirst, warum wir auf deine Hilfe angewiesen sind.«

»Nein«, sagte Morrison im gleichen Brustton der Überzeugung, in dem er noch bis vor kurzem verkündet hatte, daß Miniaturisierung ein Ding der Unmöglichkeit sei, »das werde ich nie begreifen.«
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Das Mittagessen fand in einem gutbeleuchteten Raum statt, denn die gesamte Zimmerdecke sowie streifenweise auch die Wände waren durch Elektrolumineszenz erleuchtet. Von Natalja Boranowa voller Stolz darauf aufmerksam gemacht, hatte Morrison wohlweislich auf gehässige Vergleiche mit den Vereinigten Staaten verzichtet. Dort war Elektrolumineszenz weit verbreitet. Er verriet auch nicht seine Belustigung über den zwar kleinen, aber sehr prunkvollen Kronleuchter, der – Elektrolumineszenz hin oder her – in der Deckenmitte hing. Durch ihn wirkte der Raum weniger aseptisch, obwohl die elektrischen Kerzen gar nicht brannten.

Wie von Natalja Boranowa angekündigt, waren sie jetzt zu fünft. Morrison wurde einem Herrn namens Jurij Konjew vorgestellt. »Er ist Neurophysiker wie du, Albert«, sagte sie.

Konjew, ein gutaussehender dunkelhaariger Mann, der etwa Mitte Dreißig sein mochte, erinnerte in seinem Benehmen an einen linkischen Jüngling. Mit wachsamer Neugier schüttelte er Morrison die Hand und sagte in achtbarem Englisch mit deutlichem amerikanischem Akzent: »Sehr erfreut, Sie kennenzulernen.«

»Sie sind bereits in den Vereinigten Staaten gewesen, nicht wahr?« fragte Morrison, ebenfalls auf Englisch.

»Ich arbeitete nach meinem Examen zwei Jahre an der Harvard University. Das war natürlich eine exzellente Gelegenheit, meine Englischkenntnisse zu vertiefen.«

»Was nichts daran ändert«, sagte Natalja Boranowa auf Russisch, »daß Dr. Morrison unsere Sprache sehr gut beherrscht, Jurij. Wir sollten ihm hierzulande durchaus die Chance geben, sich weiter zu vervollkommnen.«

»Natürlich«, sagte Konjew auf Russich.

Morrison hatte mittlerweile fast vergessen, daß er sich tief unter der Erde befand. Der Raum hatte keine Fenster, doch das war in großen oberirdischen Bürogebäuden oft nicht anders.

Das Essen war nicht gerade ein Festschmaus. Arkadij Deschnjow speiste in stiller Konzentration, und Sophia Kaliinin wirkte irgendwie entrückt. Hin und wieder riskierte sie einen Seitenblick auf Morrison, während sie Konjew vollständig ignorierte. Natalja Boranowa sprach sehr wenig, behielt jedoch die Tischrunde genau im Auge. Das Wort führte Konjew, und sie hatte offenbar nichts dagegen.

»Ich muß Ihnen gestehen, Dr. Morrison, daß ich Ihre Arbeit sehr genau verfolge«, sagte Konjew.

Morrison sah von der dicken Kohlsuppe auf, die er durchaus mit Appetit verzehrte, und lächelte knapp. Das ist die erste Anspielung auf meine Arbeit seit meinem Eintreffen in der Sowjetunion, dachte er. Bisher haben sie in meiner Gegenwart immer nur von ihren Forschungen geredet…

»Ich danke Ihnen für Ihr Interesse. Aber ich darf Sie bitten, mich zu duzen. Natalja und Arkadij tun das auch; es würde mich verwirren, von dem einen so und vom anderen so angesprochen zu werden. Für die kurze Zeit bis zu meiner Rückkehr in die Heimat sollten wir uns beim Vornamen nennen.«

»Hilf uns«, sagte die Boranowa mit leiser Stimme, »dann wird es wirklich nicht lange dauern.«

»Keine Bedingungen«, gab Morrison im gleichen Ton zurück. »Ich möchte zurück.«

Konjew hob die Stimme, als wolle er verhindern, daß das Gespräch von dem von ihm gewählten Thema abkam. »Ich muß allerdings gestehen, Albert, daß es mir nicht gelungen ist, deine Beobachtungen nachzuvollziehen.«

Morrison preßte die Lippen zusammen. »Diese Klage habe ich auch schon von amerikanischen Kollegen gehört.«

»Was sind die Gründe dafür? Akademiemitglied Schapirow ist von deinen Theorien sehr angetan und besteht darauf, daß sie zumindest teilweise korrekt sind.«

»Schapirow ist aber kein Neurophysiker, oder?«

»Nein, nein, aber er hat ein außerordentlich gutes Gespür für das Richtige. Ich habe nie erlebt, daß er bei irgendeinem Problem gesagt hat: ›Das scheint zu stimmen‹ und nachher nicht recht behielt, zumindest in Teilaspekten. Er sagt, du seiest wahrscheinlich auf dem Weg zur Entwicklung einer interessanten Relaisstation.«

»Einer Relaisstation? Ich weiß nicht, was er damit meint.«

»Ich bekam das einmal mehr oder weniger zufällig mit. Er sagte es so in Gedanken vor sich hin.« Konjew faßte Morrison scharf ins Auge; es war, als erwarte er von ihm eine Erklärung für Schapirows Bemerkung.

Morrison tat den inquisitorischen Blick mit einem Schulterzucken ab. »Meine Arbeit dient der Entwicklung einer neuen Analysetechnik für Gehirnwellen«, sagte er. »Außerdem habe ich auf der Suche nach dem für kreatives Denken zuständigen Netzwerk im Hirn gewisse Fortschritte erzielt.«

»Da bist du vielleicht etwas zu optimistisch, Albert. Ich bin noch nicht davon überzeugt, daß dieses von dir postulierte Netzwerk tatsächlich existiert.«

»Das geht aber aus den Ergebnissen meiner Forschung ziemlich unzweideutig hervor.«

»Ja, bei Hunden und Affen vielleicht. Es ist aber doch völlig unklar, bis zu welchem Grade wir diese Informationen auf die um ein Vielfaches kompliziertere Struktur des menschlichen Gehirns übertragen können.«

»Ich gebe zu, daß ich am menschlichen Gehirn anatomisch nicht gearbeitet habe. Aber ich habe menschliche Hirnwellen sorgfältig analysiert, und die Ergebnisse dieser Untersuchungen sind zumindest nicht unvereinbar mit meiner Hypothese von einer kreativen Struktur.«

»Dies ist genau der Punkt, wo ich deine Arbeit nicht mehr nachvollziehen konnte – genausowenig wie deine amerikanischen Kollegen.«

Wieder zuckte Morrison mit den Schultern. »Die Hirnwellenanalyse ist äußerst schwierig. Niemand hat sich so viele Jahre lang damit befaßt wie ich.«

»Und niemand außer dir besitzt die entsprechenden computerisierten Anlagen. Das Programm für deine Hirnwellenanalyse hast du selbst entworfen, nicht wahr?«

»Jawohl.«

»Und in der Fachliteratur beschrieben?«

»Gewiß. Resultate mit einem undokumentierten Programm sind nichts wert. Wie könnte sie sonst jemand bestätigen?«

»Dennoch habe ich auf der Internationalen Neurophysikalischen Konferenz im vergangenen Jahr in Brüssel gehört, daß du dein Programm ständig modifizierst und darüber klagst, daß die ausbleibende Bestätigung deiner Theorien auf unzureichende Programme zurückzuführen ist, die die Fourier-Analyse nicht mit der erforderlichen Genauigkeit ausführen können.«

»Nein, Jurij, das ist falsch, völlig falsch. Ich habe mein Programm von Zeit zu Zeit modifiziert, aber jede Modifikation in Computer Technology auch ausführlich beschrieben. Ich habe darüber hinaus versucht, die Daten im American Journal of Neurophysics zu publizieren, doch hat die Redaktion meine Manuskripte in den letzten paar Jahren nicht mehr angenommen. Wenn die Kollegen sich auf die Lektüre des AJN beschränken und anderswo erscheinende Artikel nicht zur Kenntnis nehmen, so ist das nicht meine Schuld.«

»Und doch…« Konjew hielt inne und runzelte die Stirn; er schien sich seiner Sache nicht sicher zu sein. »Es gibt da noch etwas«, fuhr er dann fort, »aber ich weiß nicht, ob ich es erwähnen soll. Es könnte ebenfalls deinen Widerspruch hervorrufen.«

»Nur zu! Ich habe mir in den letzten Jahren die verschiedensten Kommentare anhören müssen – böswillige, sarkastische und mitleidsvolle; die letzteren waren die schlimmsten. Inzwischen habe ich ein dickes Fell. Übrigens, das Huhn à la Kiew schmeckt sehr gut.«

»Ein spezielles Gericht für Besucher«, murmelte Sophia Kaliinin fast im Flüsterton. »Zu fett – schadet der Figur.«

»Ha!« rief Deschnjow aus. »›Schadet der Figur‹! Das ist ein amerikanischer Ausdruck, der auf Russisch keinerlei Sinn ergibt. Mein Vater sagte immer: ›Der Körper weiß, was er braucht. Deshalb gibt es Dinge, die gut schmecken.‹«

Sophia Kaliinin schloß die Augen; ihr Abscheu war überdeutlich. »Eine Anleitung zum Selbstmord«, sagte sie.

Es fiel Morrison auf, daß Konjew die junge Frau während dieses Intermezzos nicht ansah. Nicht ein einziges Mal.

»Was wolltest du sagen, Jurij? Etwas, das mich zum Widerspruch reizen könnte, nicht wahr?«

»Na gut«, sagte Konjew. »Stimmt es. Albert, daß du dein Programm einmal einem Kollegen zur Verfügung gestellt hast, der deine Ergebnisse dann auch nicht nachvollziehen konnte – obwohl er an deinem eigenen Computer arbeitete?«

»Ja, das stimmt«, antwortete Morrison. »Auf jeden Fall behauptete mein Kollege – ein durchaus fähiger Mann –, daß es ihm nicht gelungen sei.«

»Willst du damit sagen, daß er lügt?«

»Nein, eigentlich nicht. Es ist nur so, daß man, wenn man in der festen Überzeugung, auf dem Holzweg zu sein, an ein so differenziertes Experiment geht, im Endeffekt auch leicht auf dem Holzweg landet. Jedenfalls ist dies mein Eindruck.«

»Kann man nicht auch umgekehrt argumentieren, Albert, und sagen, daß deine Überzeugung, auf dem richtigen Weg zu sein, dich soweit gebracht hat, daß du dir den Erfolg inzwischen nur einbildest?«

»Vielleicht«, sagte Morrison. »Auch das ist mir schon mehrfach unterstellt worden. Ich glaube allerdings nicht daran.«

»Es gibt«, fuhr Konjew fort, »noch ein weiteres Gerücht, welches ich nur sehr ungern wiederhole. Es erscheint mir indes sehr wichtig. Ist es richtig, daß du behauptet hast, bei deiner Hirnwellenanalyse die Gedanken manchmal tatsächlich gespürt zu haben?«

Morrison schüttelte heftig den Kopf. »In keiner meiner Veröffentlichungen wirst du so eine Behauptung finden. Ein oder zweimal habe ich gegenüber einem Kollegen die Bemerkung fallengelassen, daß es bei der konzentrierten Arbeit an der Hirnwellenanalyse bisweilen Momente gibt, in denen ich das Gefühl habe, fremde Gedanken wollten sich mir mitteilen. Ob das nun stimmt, ob also meine eigenen Hirnwellen mit denen der Testperson mitschwangen, oder ob es sich lediglich um eine ausschließlich meinem eigenen Gehirn entsprungene Einbildung handelte, vermag ich dir nicht zu sagen.«

»Ist so ein ›Mitschwingen‹ vorstellbar?«

»Ich glaube schon. Gehirnwellen produzieren wechselnde elektromagnetische Felder.«

»Ah! Ich schätze, daß sich die Bemerkung von Akademiemitglied Schapirow über die Relaisstation darauf bezogen hat. Hirnwellen produzieren immer wechselnde elektromagnetische Felder – mit oder ohne Analyse. Aber deine Hirnwellen reagieren nicht einfach auf die Gedanken eines Menschen in deiner Gegenwart, und wenn der noch so konzentriert nachdenkt. Das ›Mitschwingen‹ erfolgt nur, wenn du mit deinem entsprechend programmierten Computer intensive Hirnwellenanalyse betreibst. Der Computer wirkt also möglicherweise als Verstärker, indem er die Hirnwellen der Testperson vergrößert oder intensiviert und auf dein Gehirn projiziert.«

»Ich habe dafür keinerlei Beweise, abgesehen von ein paar flüchtigen Eindrücken. Und die reichen nicht aus.«

»Vielleicht doch. Das menschliche Hirn ist bei weitem komplizierter als alle anderen vergleichbaren Materieformen.«

»Und wie ist das bei Delphinen?« fragte Deschnjow mit vollem Mund.

»Eine längst überholte Sache«, antwortete Konjew sofort. »Sie sind intelligent, doch sind ihre Gehirne voll ausgelastet mit den Einzelheiten des Schwimmens. Für abstraktes Denken im menschlichen Maßstab bleibt da einfach nicht genügend Platz.«

»Ich habe mich nie mit Delphinen beschäftigt«, sagte Morrison ausweichend.

»Vergiß die Delphine«, fuhr Konjew ungeduldig fort.

»Konzentrier dich bloß auf die These, daß dein Computer, vorausgesetzt, er ist entsprechend programmiert, als Relaisstation fungieren könnte, durch die Gedanken von deinem Studienobjekt auf dich selbst übertragen werden. Wenn dies wirklich den Tatsachen entspricht, Albert, dann brauchen wir dich und keinen anderen Menschen auf der Welt.«

Morrison runzelte die Stirn und schob seinen Stuhl ein Stückchen zurück. »Selbst wenn ich in der Lage wäre, mit Hilfe meines Computers Gedanken aufzufangen – eine Behauptung, die ich nie aufgestellt habe und schlichtweg für falsch halte –, was soll das alles mit Miniaturisierung zu tun haben?«

Natalja Boranowa erhob sich und sah auf die Uhr. »Es ist Zeit«, sagte sie. »Gehen wir jetzt zu Schapirow.«

»Was er sagt, wird mich nicht sonderlich beeindrucken«, sagte Morrison.

Als die Boranowa antwortete, war Stahl in ihrer Stimme: »Du wirst ihn sehr überzeugend finden – obwohl er kein einziges Wort sagen wird.«
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Morrison hatte bislang recht gut die Ruhe bewahrt. Immerhin behandelten die Sowjets ihn als Gast, und sah man über den Fauxpas der gewaltsamen Entführung hinweg, so gab es wenig, worüber er sich hätte beschweren können.

Aber was hatten sie mit ihm vor? Der Reihe nach hatte ihm Natalja Boranowa verschiedene Kollegen vorgestellt – zuerst Deschnjow, dann Sophia Kaliinin und schließlich Konjew. Die Gründe dafür waren ihm nach wie vor schleierhaft. Immer wieder hatte sie ihm zu verstehen gegeben, wie dringend man seiner Hilfe bedürfe, konkrete Einzelheiten aber enthielt man ihm vor. Nun stieß auch Konjew ins gleiche Horn – und blieb gleichermaßen unverbindlich.

Und jetzt stand ihm also die Begegnung mit Schapirow bevor, zweifellos eine Art Höhepunkt der Veranstaltung. Seit die Boranowa ihn auf der Konferenz vor zwei Tagen zum erstenmal erwähnt hatte, schien Schapirow wie ein zunehmend dichter werdender Nebel über der ganzen Angelegenheit zu lasten. Er war es, der den Miniaturisierungsprozeß entwickelt hatte, er, der anscheinend die Verbindung zwischen der Planckschen Konstante und der Lichtgeschwindigkeit herausgefunden hatte. Schapirow war der Mann, der Morrisons neurophysikalische Theorien beachtete und schätzte und dessen Bemerkung über den Computer als Relaisstation Konjew zu der Überzeugung gebracht hatte, daß Morrison – und nur Morrison – den Sowjets weiterhelfen könne.

Morrison mußte nun nur noch den möglicherweise zu erwartenden Argumenten und Schmeicheleien Schapirows widerstehen. Was würden sie tun, wenn er hart bliebe und ihnen allen verbalen Schalmeientönen zum Trotz seine Unterstützung versagte?

Brutale Gewaltandrohung? Folter?

Gehirnwäsche?

Morrison war kurz davor, den Mut zu verlieren. Er wagte es nicht, seine Weigerung mit dem Argument zu begründen, daß er ihnen nicht helfen wolle. Er würde sie davon zu überzeugen haben, daß er ihnen nicht helfen könne. Dies war sicherlich die vernünftigste Verhaltensweise in dieser Situation. Was konnte schon die Neurophysik – oder, genauer gesagt, eine zweifelhafte, von kaum jemandem anerkannte neurophysikalische Forschungsrichtung – mit der Miniaturisierung zu tun haben?

Aber wieso erkannten die Sowjets das eigentlich nicht selbst? Warum benahmen sie sich alle so, als könne ausgerechnet er, ein Mensch, der bis vor achtundvierzig Stunden nie auch nur einen Gedanken an die Miniaturisierung verschwendet hatte, ihnen behilflich sein?

Ihnen, den einzigen Fachleuten auf diesem Gebiet? Was konnte er, das sie nicht konnten?

Verloren in solcherlei beklemmende Gedanken, war Morrison auf dem langen Weg durch die Korridore zunächst gar nicht aufgefallen, daß er wieder mit Natalja Boranowa allein war.

»Wo sind die anderen?« fragte er sie unvermittelt.

»Sie haben zu arbeiten. Die Zeit, die uns für unsere Aufgaben zur Verfügung steht, ist nicht unbegrenzt, wissen Sie.«

Morrison schüttelte den Kopf. Sehr gesprächig waren sie wirklich nicht. Alle geizten mit Informationen, waren schweigsam bis zur Verstocktheit. Das entsprach entweder alter sowjetischer Tradition – oder war ihnen durch ihre Arbeit an einem Geheimprojekt, bei dem selbst Wissenschaftler nicht über die engen Grenzen ihres unmittelbaren Spezialgebiets hinauszuschauen wagten, gleichsam eingeschliffen worden.

Sahen sie in ihm den Generalisten, den Mann, der ihnen alles über die amerikanische Wissenschaft würde erzählen können? Nie in seinem Leben hatte er etwas getan, was einen solchen Eindruck rechtfertigen würde. Im Gegenteil, er war ja selbst ein Fachidiot, der nicht über den Tellerrand der Neurophysik hinaussah. Das ist ein Krebsgeschwür der modernen Wissenschaft, dachte er.

Wieder ein Fahrstuhl, er kümmerte sich kaum noch darum. Wieder eine andere Ebene. Er sah sich um und erkannte ein Ambiente, das über nationale Unterschiede erhaben war.

»Sind wir in der medizinischen Abteilung?« fragte er.

»In einem Krankenhaus«, antwortete Boranowa. »Die Grotte ist eine sich selbst versorgende wissenschaftliche Einrichtung.«

»Und warum sind wir hier? Willst du mich…« Von Entsetzen gepackt, blieb er stehen. Wollten sie ihn unter Drogen setzen oder ihn mit anderen medizinischen Mitteln gefügig machen?

Die Boranowa, die ein paar Schritte weitergegangen war, blieb nun auch stehen, sah sich nach ihm um und kam zurück. »Wovor hast du denn jetzt wieder Angst, Albert?« fragte sie spitz.

Morrison fühlte sich ertappt. Ist mein Mienenspiel so verräterisch, fragte er sich. »Ich habe vor gar nichts Angst«, brummte er. »Ich bin bloß diese ziellose Herumrennerei leid.«

»Wie kommst du darauf, daß wir kein Ziel haben? Ich habe dir doch gesagt, daß wir dich zu Pjotr Schapirow bringen. Und genau das tue ich jetzt. Komm, es sind nur noch ein paar Schritte.«

Sie gingen um eine Ecke. Dann winkte Boranowa ihn zu einem Fenster.

Er trat neben sie und schaute durch die Scheibe. Sein Blick fiel in ein Krankenzimmer, in dem sich mehrere Personen befanden. Das Zimmer enthielt vier Betten, von denen jedoch nur eines belegt war, umgeben von allerlei Apparaturen, mit denen er nichts anzufangen wußte. Diverse Schläuche und Glasbehälter waren mit dem Bett verbunden, und Morrison zählte ein Dutzend Funktionäre, bei denen es sich um Ärzte, Krankenschwestern und medizinische Techniker handeln mochte.

»Das ist Akademiemitglied Schapirow«, sagte Natalja Boranowa.

»Wer denn von denen?« fragte Morrison. Sein Blick wanderte von einem zum anderen, ohne daß es ihm gelang, jemanden zu finden, der dem Wissenschaftler, dem er einmal persönlich begegnet war, ähnlich gesehen hätte.

»Der im Bett.«

»Im Bett? Dann ist er also krank?«

»Schlimmer noch. Er liegt im Koma. Er liegt seit über einem Monat im Koma, und wir haben begründeten Anlaß zu der Vermutung, daß sein Zustand irreversibel ist.«

»Das tut mir furchtbar leid. Deshalb hast du dich also der Vergangenheitsform bedient, als du vorhin von ihm sprachst?«

»Ja, der Schapirow, wie wir ihn kennen, gehört der Vergangenheit an. Es sei denn…«

»Es sei denn, er erholt sich doch noch. Aber sagtest du nicht gerade, das Koma sei vermutlich irreversibel?«

»Das ist schon richtig. Der Hirntod ist allerdings noch nicht eingetreten. Es liegt zwar eine Hirnschädigung vor – sonst wäre er nicht im Koma –, aber Konjew, der deine Arbeiten genau verfolgt hat, glaubt, daß Teile seines Kortex noch intakt sind.«

»Aha!« sagte Morrison, dem langsam ein Licht aufging. »Ich beginne zu verstehen. Warum hast du mir nicht gleich gesagt, um was für eine Angelegenheit es sich handelt? Hättest du mir reinen Wein eingeschenkt, wäre ich vielleicht freiwillig mitgekommen. Andererseits – was habt ihr davon, wenn ich Schapirows Hirnfunktion untersuche und euch danach sage: ›Ja, Jurij Konjew hat recht‹?«

»Gar nichts. Siehst du, du begreifst nach wie vor nicht, worum es uns geht, und solange kann ich dir nicht erklären, was wir von dir wollen. Ist dir eigentlich bewußt, was in den noch lebenden Partien von Schapirows Hirn verborgen liegt?«

»Seine Gedanken, nehme ich an.«

»Insbesondere also auch seine Gedanken über die Verbindung zwischen der Planckschen Konstante und der Lichtgeschwindigkeit sowie seine Überlegungen zu einer schnellen, energiesparenden und leicht durchführbaren Miniaturisierungs- bzw. Deminiaturisierungstechnik. Diese Gedanken bergen die Chance revolutionärer Veränderungen in Wissenschaft, Technologie und Gesellschaft im Dienste der gesamten Menschheit, Veränderungen, die alle Entwicklungen seit der Erfindung des Transistors in den Schatten stellen werden, vielleicht sogar seit der Entdeckung des Feuers – wer vermag das jetzt schon zu sagen?«

»Bist du sicher, daß du das nicht ein wenig überdramatisierst?«

»Und ob. Albert. Hast du schon einmal darüber nachgedacht, welche Möglichkeiten sich durch die Koppelung von Miniaturisierung mit beschleunigter Lichtgeschwindigkeit ergeben? Daß dann zum Beispiel ein entsprechend miniaturisiertes Raumschiff mit mehrfacher Lichtgeschwindigkeit an jeden beliebigen Fleck des Universums geschickt werden kann? Wir brauchen gar keine Fortbewegungsmethoden zu entwickeln, die schneller sind als das Licht – das Licht selbst wird schnell genug sein! Und wir brauchen auch keine Antischwerkraft, denn die Masse eines miniaturisierten Raumschiffs wird fast gleich Null sein.«

»Ich kann das alles nicht glauben.«

»Du konntest auch nicht an die Miniaturisierung glauben.«

»Ich will nicht sagen, daß ich nicht an die Ergebnisse der Miniaturisierung glauben kann. Was ich nicht glauben kann, ist, daß die Lösung der Probleme ein für allemal im Hirn eines einzigen Menschen verschlossen sein soll. Eines Tages werden auch andere darauf kommen – wenn nicht sofort, dann vielleicht im nächsten Jahr oder innerhalb des nächsten Jahrzehnts.«

»Wer nicht selbst davon betroffen ist, hat gut warten! Das Problem, Albert, liegt darin, daß wir kein Jahrzehnt, ja nicht einmal mehr ein Jahr Zeit haben. Diese Grotte hat die Sowjetunion soviel gekostet wie ein kleiner Krieg. Bei jeder Miniaturisierung – und wenn wir bloß Katinka verkleinern – verbrauchen wir den täglichen Energiebedarf einer mittelgroßen Stadt. Schon jetzt sind diese Kosten den Spitzen unseres Staates ein Dorn im Auge. Auch viele Wissenschaftler, die entweder die Bedeutung der Miniaturisierung nicht erkennen oder aber einfach nur an ihre eigenen Interessen denken, schauen uns schräg an. Sie beklagen sich darüber, daß die gesamte sowjetische Wissenschaft der Grotte zuliebe ausgehungert wird. Wenn wir nicht schleunigst einen Vorschlag zur Energieeinsparung – und zwar zu einer sehr drastischen – vorlegen können, wird die Grotte dichtgemacht.«

»Trotzdem, Natalja… Wenn ihr die bisherigen Erkenntnisse über die Miniaturisierung veröffentlicht und der Globalen Vereinigung zur Förderung der Wissenschaften zugänglich macht, werden unzählige Wissenschaftler sich auf die Probleme stürzen, und es wird gar nicht lange dauern, bis jemand eine Methode zur Koppelung der Planckschen Konstante mit der Lichtgeschwindigkeit austüftelt.«

»Ja«, sagte Natalja Boranowa. »Und dieser Jemand, der den Schlüssel zur energiearmen Miniaturisierung findet, wird vielleicht Amerikaner sein oder Franzose, Nigerianer oder Uruguayer. Momentan besitzt ihn aber ein sowjetischer Wissenschaftler, und wir wollen nicht, daß uns andere die Butter vom Brot nehmen.«

»Du vergißt die internationale wissenschaftliche Gemeinde. Spalte sie nicht in verschiedene Lager auf!«

»Wenn ein amerikanischer Wissenschaftler vor dieser Entdeckung stünde und jemand dich bäte, etwas zu tun, wodurch uns die ganze Anerkennung zuteil wird, dann würdest du anders reden. Erinnerst du dich an die amerikanische Reaktion auf den ersten Satelliten, der damals von der Sowjetunion in die Erdumlaufbahn geschossen wurde?«

»Seitdem sind wir mit Sicherheit ein gutes Stück vorangekommen.«

»Ja, einen Kilometer weiter sind wir vielleicht, aber noch keine zehn. Die Welt denkt noch immer nicht einheitlich global. Nach wie vor spielt der Nationalstolz eine nicht zu unterschätzende Rolle.«

»Um so schlimmer. Aber gerade wenn dem so ist, wenn die Welt noch immer nicht global denkt und man von uns noch immer die Bewahrung eines gewissen Nationalgefühls erwartet, dann muß man es wohl auch mir zubilligen. Und was soll ich mich als Amerikaner aufregen, wenn einem sowjetischen Wissenschaftler die Anerkennung versagt bleibt?«

»Ich bitte dich lediglich um Verständnis für die Bedeutung, die wir dieser Angelegenheit beimessen. Ich bitte dich, dich für einen Augenblick in unsere Lage zu versetzen, damit du begreifst, warum wir so verzweifelt darum bemüht sind, herauszufinden, was Schapirow weiß.«

»Gut, Natalja«, sagte Morrison, »ich verstehe es. Ich heiße es nicht gut, aber ich verstehe es. Und jetzt hört mir mal gut zu, bitte: Was wollt ihr nun, da ich eure Beweggründe verstehe, von mir?«

»Wir wollen«, sagte Natalja Boranowa mit Nachdruck, »daß du uns bei der Entzifferung der noch lebendigen, noch vorhandenen Gedanken Schapirows hilfst.«

»Und wie? In meiner Theorie werdet ihr nichts finden, aus dem hervorgeht, daß ich dazu imstande wäre. Selbst wenn wir die Existenz der Denkgeflechte und eine exakte Hirnwellenanalyse als gegeben voraussetzen, ja selbst wenn wir davon ausgehen, daß sich mir unter gewissen Umständen ein mentales Bild mitteilt – welches aber genausogut Einbildung oder ein reines Kunstprodukt sein kann –, so gibt es noch lange keine Methode, die es uns ermöglichen würde, per Hirnwellenanalyse Gedanken zu lesen.«

»Auch nicht, wenn du die Möglichkeit hättest, die Hirnwellen einer einzelnen Nervenzelle des Kortex im Detail zu analysieren?«

»Das ist undenkbar, weil ich diese Detailgenauigkeit nie erreichen kann.«

»Eines hast du vergessen: Man kann dich miniaturisieren, so daß du das Innenleben jener Nervenzelle vor Ort studieren kannst.«

Morrison starrte sie an. Bei ihrer ersten Begegnung hatte sie schon einmal so etwas erwähnt, aber er hatte es als Unsinn abgetan – die Vorstellung war entsetzlich gewesen, aber eben völlig abwegig, da er damals fest davon überzeugt wäre, daß so etwas wie Miniaturisierung unmöglich war. Aber das stimmte nun nicht mehr. Miniaturisierung war möglich, und so war das Entsetzen jetzt konkret und lähmend.
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Es war Morrison weder damals noch später möglich, den genauen Ablauf der unmittelbar auf diese Enthüllung folgenden Ereignisse genau zu rekonstruieren. Nur soviel war ihm klar: Nicht ein plötzlicher Blackout suchte ihn heim, sondern alles um ihn herum wurde mit einem Mal verwaschen und verschwommen.

Das nächste, an was er sich deutlich erinnerte, war, daß er in einem kleinen Büroraum auf einer Couch lag und Natalja Boranowa auf ihn herabsah. Hinter ihr standen die drei anderen, Deschnjow, Sophia Kaliinin und Konjew; ihre Silhouetten gewannen jedoch erst langsam Kontur.

Er versuchte sich aufzusetzen, doch da beugte sich Konjew vor und legte ihm die Hand auf die Schulter. »Bitte, Albert, ruh dich noch eine Weile aus. Du mußt wieder richtig zu dir kommen.«

Verwirrt blickte Morrison vom einen zum anderen. Er hatte sich aufgeregt, wußte aber nicht mehr genau worüber.

»Was ist passiert? Wie… wie komme ich hierher?« Wieder sah er sich im Zimmer um. Nein, hier war er nicht gewesen. Er hatte durch ein Fenster einen Mann betrachtet, der in einem Krankenhausbett lag. Es war ihm ein Rätsel. »Bin ich ohnmächtig geworden?« fragte er.

»Nicht direkt«, antwortete Natalja Boranowa. »Aber du warst vorübergehend nicht ganz bei dir. Du hast anscheinend einen Schock erlitten.«

Jetzt war die Erinnerung wieder da. Erneut versuchte er, sich aufzurichten – diesmal wesentlich entschlossener. Heftig schlug er Konjews besänftigende Hand aus. Schließlich saß er aufrecht, die Hände beiderseits auf die Couch gestemmt.

»Ich erinnere mich. Ihr wolltet mich miniaturisieren. Was geschah dann?«

»Ganz einfach: Du bist umgekippt. Ich ließ dich auf eine Trage legen und hierher bringen. Eine medikamentöse Behandlung war nach einhelliger Auffassung aller Beteiligten nicht notwendig; du brauchtest lediglich ein bißchen Ruhe und Entspannung.«

»Keine Medikamente?«

Morrison schielte auf seine Arme, als suche er auf den Ärmeln seiner Baumwollbluse Einstichspuren.

»Keine, ich versichere es dir.«

»Habe ich noch etwas gesagt, bevor ich zusammenbrach?«

»Kein Wort.«

»Dann werde ich es euch jetzt sagen. Ich werde nicht miniaturisiert, ist das klar?«

»Es ist klar, daß du das sagst.«

Deschnjow setzte sich neben Morrison auf die Couch. In der einen Hand hielt er eine Flasche mit einer klaren Flüssigkeit, in der anderen ein leeres Glas.

»Du brauchst einen Schluck«, sagte er und goß das Glas halbvoll.

»Was ist das?« fragte Morrison und hob den Arm, um das dargebotene Glas zurückzuweisen.

»Wodka«, sagte Deschnjow. »Was Nahrhaftes, eine Medizin.«

»Ich trinke nicht.«

»Alles zu seiner Zeit, mein lieber Albert. Und nun ist die Zeit gekommen für ein wärmendes Schlückchen Wodka – selbst für Leute, die sonst nie etwas trinken.«

»Es ist nicht so, daß ich prinzipiell gegen das Trinken wäre, – nur – ich vertrage einfach keinen Alkohol. Zwei Schlucke von dem Zeug, und ich bin betrunken. Sturztrunken.«

Deschnjow hob die Brauen. »Na und? Warum sonst säuft der Mensch? Du solltest Gott und den Menschen dafür dankbar sein, daß es dir gegeben ist, dein Ziel mit ein paar billigen Schlucken zu erreichen! Schon ein ganz kleines bißchen wird dich wärmen und den Kreislauf anregen. Du bekommst einen klaren Kopf und kannst deine Gedanken ordnen. Du wirst sogar mutiger.«

Fast im Flüsterton, aber gut verständlich, sagte Sophia Kaliinin: »Erwartet keine Wunder von einem kleinen bißchen Alkohol.«

Morrison fuhr herum und sah sie an. Sie wirkte nicht so hübsch wie bei ihrer ersten Begegnung; ein harter, kompromißloser Zug beherrschte ihr Gesicht.

»Ich habe mich niemals durch besonderen Mut ausgezeichnet, mich nie als jemand dargestellt, der für euch eine große Hilfe sein könnte. Ich habe von Anfang an immer wieder gesagt, daß ich mich nur deshalb hier befinde, weil man mich unter Zwang hierhergebracht hat. Ihr alle wißt es. Was bin ich euch denn schuldig? Wem von euch bin ich irgend etwas schuldig?«

»Albert, du zitterst ja«, sagte Natalja Boranowa. »Trink einen Schluck Wodka. Ein Schluck macht dich nicht betrunken, und mehr werden wir dir nicht aufdrängen.«

Morrison nahm, als wolle er – wenigstens im kleinen – nun doch Mut beweisen, Deschnjow das Glas aus der Hand, überwand sich und trank einen Schluck. Der Wodka schmeckte unerwartet süßlich und hinterließ ein brennendes Gefühl im Hals. Er nahm einen zweiten, größeren Schluck und gab das Glas zurück. Deschnjow nahm es ihm ab und stellte es mitsamt der Flasche auf einen kleinen Tisch neben der Couch.

Morrison wollte etwas sagen, brachte jedoch nur ein Husten hervor. Er wartet einen Augenblick, räusperte sich und sagte dann heiser: »Gar nicht so schlecht, ehrlich, Arkadij. Hättest du vielleicht noch…«

Deschnjow langte nach dem Glas, doch Natalja Boranowa fuhr mit einer Geste, die keinen Widerspruch duldete, dazwischen und sagte: »Nein, Albert, es reicht. Wir wollen nicht, daß du dich betrinkst. Du sollst dich nur ein bißchen aufwärmen, damit du uns in aller Ruhe zuhören kannst.«

Morrison spürte bereits Wärme in sich aufsteigen. Er kannte das Gefühl von jenen seltenen Gelegenheiten, da er bei gesellschaftlichen Anlässen aus einer Laune heraus, oder um nicht als Spielverderber zu erscheinen, einen Schluck Sherry oder (einmal) einen trockenen Martini zu sich genommen hatte.

Er fühlte sich jetzt jeder Auseinandersetzung mit Natalja Boranowa gewachsen. »Okay«, sagte er, »laß hören«, und preßte seine Lippen zu einer scharfen, unnachgiebigen Linie zusammen.

»Ich sage nicht, Albert«, begann sie, »daß du uns irgend etwas schuldig bist, und es tut mir aufrichtig leid, daß dich dies alles so schockiert hat. Wir sind uns durchaus darüber im klaren, daß du kein unbekümmerter Tatmensch bist, und haben daher versucht, es dir so schonend wie möglich beizubringen. Ich hatte, offen gestanden, gehofft, du würdest das, worauf es uns ankommt, von alleine erkennen und mir auf diese Weise lange Erklärungen ersparen.«

»Da hast du dich geirrt«, antwortete Morrison. »Von alleine wäre ich nie auf so eine verrückte Idee gekommen.«

»Du erkennst die Zwangslage, in der wir uns befinden?«

»Ich erkenne eure Zwangslage. Ich beziehe das nicht auf mich.«

»Aber du könntest dich immerhin der globalen Wissenschaft verpflichtet fühlen.«

»›Globale Wissenschaft ist ein abstrakter Begriff, den ich sehr bewundere, aber du kannst nicht von mir erwarten, daß ich bereit bin, meinen höchst konkreten Körper für eine Abstraktion zu opfern, die in der Realität offensichtlich nicht existiert. Eure Zwangslage ergibt sich rein aus der Situation der sowjetischen Wissenschaft – mit globaler Wissenschaft hat sie überhaupt nichts zu tun.«

»Dann denk an die amerikanische Wissenschaft«, sagte Natalja Boranowa. »Wenn du uns hilfst, wird sie auf immer und ewig an diesem großartigen wissenschaftlichen Erfolg beteiligt sein. Es wird ein gemeinsamer sowjetisch-amerikanischer Triumph.«

»Und mein Anteil daran wird in den Veröffentlichungen entsprechend hervorgehoben?« fragte Morrison. »Oder wird die ganze Sache als rein sowjetische Entdeckung laufen?«

»Du hast mein Wort«, sagte Natalja Boranowa.

»Eure Regierung braucht sich daran nicht zu halten.«

»Furchtbar«, sagte Sophia Kaliinin. »Er vergleicht unsere Regierung mit seiner eigenen.«

Konjew mischte sich ein. »Augenblick, Natalja«, sagte er. »Laß mich mit unserem amerikanischen Freund von Mann zu Mann sprechen.« Er setzte sich nun auch auf das Sofa und sagte zu Morrison: »Albert, ich möchte an dein Interesse an deiner eigenen Arbeit appellieren. Bisher hast du nicht sehr viel erreicht. Du hast in deinem eigenen Land keinen Menschen überzeugen können, und mit den Hilfsmitteln, die dir zur Verfügung stehen, wird dir das auch nie gelingen. Wir bieten dir ein besseres Werkzeug an, eines, mit dem du bis vor drei Tagen nicht einmal in deinen kühnsten Träumen gerechnet hättest und zu dem du, wenn du es jetzt ausschlägst, nie wieder Zugang bekommen wirst. Du kannst das Stadium der hoffnungsvollen Spekulation verlassen und überzeugende Beweise schaffen. Wenn du das tust – für uns und für dich selbst –, wirst du der berühmteste Neurophysiker der Welt.«

»Du verlangst von mir, daß ich bei einer unerprobten Technik mein Leben aufs Spiel setze.«

»Dafür gibt es genügend Präzedenzfälle. Die Wissenschaftsgeschichte kennt zahlreiche Forscher, die ihr Leben riskierten, um ihre Untersuchungen fortsetzen zu können. Sie haben sich mit Ballons emportragen und in primitiven, gepanzerten Kugeln auf den Meeresboden sinken lassen, um Messungen und Beobachtungen durchzuführen. Chemiker haben im Umgang mit Giften und Explosivstoffen ihre Gesundheit riskiert, Biologen sich Krankheitserregern aller Art ausgesetzt, Mediziner im Eigenversuch neue Impfstoffe erprobt und Physiker bei dem Versuch, die Kernfusion in den Griff zu bekommen, im vollen Bewußtsein des Risikos einer Explosion gearbeitet, die nicht nur sie selbst, sondern vermutlich den gesamten Planeten ausgelöscht hätte.«

»Du erzählst mir Märchen«, erwiderte Morrison. »Nie würdet ihr zugeben, daß ein Amerikaner an eurer Entdeckung beteiligt war. Ihr habt ja selbst zugegeben, wie sehr euch die Vorstellung bedrückt, die sowjetische Wissenschaft könne um ihren großen Erfolg betrogen werden.«

»Seien wir doch ehrlich zueinander, Albert«, fuhr Konjew fort. »Wir könnten den Beitrag, den du geleistet hast, ja gar nicht geheimhalten, selbst wenn wir es wollten. Die amerikanische Regierung weiß, daß wir dich hierhergeholt haben. Sobald wir unseren Erfolg publik machen, wird die amerikanische Regierung wissen – oder zumindest vermuten –, aus welchem Grund wir dich hierhaben wollten und was du für uns getan hast. Und dann wird sie schon dafür sorgen, daß die amerikanische Wissenschaft – in deiner Person – nicht zu kurz kommt.«

Mit geneigtem Kopf, die Wangen vom Wodka gerötet, saß Morrison eine ganze Weile lang still da. Ohne aufzusehen wußte er, daß ihn vier Augenpaare mit starrem Blick fixierten, und es war ihm, als hielten außer ihm selbst alle Anwesenden den Atem an.

Schließlich sah er auf. »Laßt mich noch eine Frage stellen. Schapirows Koma – wie ist es dazu gekommen?«

Wiederum herrschte Schweigen. Drei Augenpaare richteten ihren Blick auf Natalja Boranowa, und Morrison, dem das nicht entging, folgte ihnen.

»Nun…?« sagte er.

»Ich will dir die Wahrheit sagen, Albert«, antwortete die Boranowa, »selbst auf die Gefahr hin, daß wir uns damit ins eigene Fleisch schneiden. Wenn wir versuchen, dich zu belügen, wirst du mit Recht all unseren Ausführungen mißtrauen. Wenn wir dagegen die Wahrheit sagen, kannst du uns auch in Zukunft Vertrauen schenken. Albert, Akademiemitglied Schapirow befindet sich im Koma, weil er sich miniaturisieren ließ, so wie du dich, wie wir hoffen, auch miniaturisieren lassen wirst. Eine kleine Panne beim Deminiaturisierungsprozeß führte zu einem – anscheinend dauerhaften – Hirnschaden. So etwas kann passieren, und wir wollen dir das nicht vorenthalten. Nun aber darf ich dich bitten, die Offenheit, mit der wir zu dir gesprochen haben, anzuerkennen und uns deine Unterstützung nicht länger zu versagen.«


	Entscheidung

Wir sind immer sicher, daß die Entscheidung,
die wir gerade getroffen haben, falsch ist.
— Deschnjow sen.
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Nun endlich stand Morrison auf. Er fühlte sich ein bißchen unsicher auf den Beinen und wußte nicht, ob das von dem Wodka, der allgemeinen Anspannung an diesem Tag oder von jener letzten Enthüllung Natalja Boranowas herrührte, aber es war ihm auch egal. Er trat ein paarmal auf der Stelle, als wolle er die Beine dadurch wieder stabilisieren, dann ging er mit sorgfältig gemessenen Schritten quer durchs Zimmer und wieder zurück.

Er wandte sich an Natalja Boranowa und fuhr sie an: »Ein Kaninchen könnt ihr offenbar ohne sichtbare Schädigung miniaturisieren. Aber habt ihr euch eigentlich jemals klargemacht, daß das menschliche Gehirn die bei weitem komplexeste Materie ist, die wir kennen? Mag sein, daß alles andere eure Experimente übersteht, das menschliche Gehirn aber nicht.«

»Wir sind im Bilde«, sagte Natalja Boranowa ungerührt. »Unsere Untersuchungen haben jedoch ausnahmslos gezeigt, daß die Miniaturisierung die Verhältnisse innerhalb des miniaturisierten Objekts nicht im geringsten beeinflußt. In der Theorie wird auch das menschliche Gehirn durch den Miniaturisierungsprozeß nicht betroffen.«

»In der Theorie!« schnaubte Morrison verächtlich. »Wie konntet ihr nur, allein im Vertrauen auf die Theorie, an Schapirow herumexperimentieren, dessen Gehirn euch angeblich soviel wert ist? Und nun, nachdem ihr bei ihm gepfuscht und einen furchtbaren Verlust erlitten habt, seid ihr so wahnsinnig, daß ihr eure Experimente an mir wiederholen wollt, um den Verlust wieder wettzumachen. Wißt ihr, was dabei herauskommt? Ihr pfuscht bei mir genauso! Ich kann das nicht akzeptieren.«

Deschnjow ergriff das Wort. »Rede doch keinen Unsinn«, sagte er. »Wir sind nicht wahnsinnig. Nichts von dem, was wir getan haben, geschah ohne sorgfältige Überlegung. Schapirow war selber schuld.«

»In gewisser Hinsicht stimmt das«, erklärte Natalja Boranowa. »Schapirow war manchmal sehr exzentrisch. Den ›verrückten Pete‹ nennt ihr ihn bei euch, und das ist vielleicht gar nicht einmal so falsch. Er war ganz versessen darauf, die Miniaturisierung am eigenen Leibe zu erfahren. Er wurde alt und sagte immer, daß es ihm nicht so ergehen solle wie Moses, der das Gelobte Land zwar gesehen, aber nicht erreicht habe.«

»Man hätte es ihm verbieten können.«

»Wer? Ich vielleicht? Ich hätte Schapirow etwas verbieten können? Das kannst du doch nicht ernst meinen.«

»Nein, nicht du. Eure Regierung. Wenn der Sowjetunion so viel an der Miniaturisierung gelegen ist…«

»Schapirow drohte damit, das Projekt aufzugeben, wenn man ihm nicht seinen Willen ließ. Und das konnte niemand riskieren. Auch setzt unsere Regierung unbequeme Wissenschaftler längst nicht mehr so unter Druck, wie das früher manchmal der Fall war. Genauso wie eure Regierung, Albert, muß die unsere heutzutage mehr Rücksicht auf die internationale öffentliche Meinung nehmen – das ist der Preis der globalen Kooperation. Was das nun im einzelnen für Vor- oder Nachteile hat, vermag ich nicht zu sagen. Auf jeden Fall bekam Schapirow schließlich seinen Willen und wurde miniaturisiert.«

»Totaler Wahnsinn«, murmelte Morrison.

»Nein«, sagte Natalja Boranowa, »wir haben durchaus Vorsichtsmaßnahmen getroffen. Trotz des Umstands, daß jedes Miniaturisierungsexperiment außerordentlich kostspielig ist und dem Zentralen Koordinationskomitee schlaflose Nächte verursacht, bestanden wir auf sorgfältigen Vorbereitungen. Zweimal haben wir Schimpansen miniaturisiert und wieder in ihren ehemaligen Zustand zurückversetzt. Es war uns nicht möglich, irgendwelche Veränderungen an ihnen zu entdecken, obwohl wir ihr Verhalten sehr genau studiert haben. Auch eine kernspintomographische Untersuchung blieb ohne Ergebnis.«

»Ein Schimpanse ist kein Mensch«, erwiderte Morrison.

»Wir sind uns dieser Tatsache bewußt«, antwortete Natalja Boranowa ernst. »Deshalb miniaturisierten wir als nächstes einen Menschen. Einen Freiwilligen. Genauer gesagt: Jurij Konjew.«

»Die Wahl mußte auf mich fallen«, sagte Konjew. »Ich war von allen Beteiligten am stärksten davon überzeugt, daß mit einer Hirnschädigung nicht zu rechnen sei. Ich war der zuständige Neurophysiker bei diesem Projekt und der Mann, der die notwendigen Berechnungen anstellte. Ich wollte nicht andere Menschen bitten, allein im Vertrauen auf meine Berechnungen und meine Gewißheit ihre geistige Gesundheit aufs Spiel zu setzen. Das Leben ist etwas anderes – das verlieren wir über kurz oder lang alle.«

»Wie tapfer«, flüsterte Sophia Kaliinin und besah dabei ihre Fingerspitzen, »die Tat eines wahren Helden der Sowjetunion.« Ihre Lippen zitterten; es war, als unterdrücke sie ein höhnisches Lachen.

Konjew ließ Morrison nicht aus den Augen. »Ich bin ein loyaler Bürger der Sowjetunion«, fuhr er fort, »aber wenn ich mich für dieses Experiment zur Verfügung stellte, so geschah es nicht aus nationalistischen Motiven, die in diesem Fall auch völlig irrelevant gewesen wären. Ich tat es aus Gründen der wissenschaftlichen Ethik. Ich vertraute auf meine Analyse – doch was war mein Vertrauen wert, wenn ich nicht bereit war, das Risiko an mir selbst zu testen? Und noch etwas anderes kam hinzu: Wenn eines Tages die Geschichte der Miniaturisierung geschrieben wird, werde ich als der erste Mensch, der sich dieser Prozedur unterzog, in die Annalen eingehen. Mein Ruhm wird selbst die Taten meines Urgroßonkels in den Schatten stellen, der im Großen Vaterländischen Krieg als General gegen die Nazis kämpfte – und das wird nicht nur meiner Eitelkeit schmeicheln, sondern auch meine Überzeugung bestätigen, daß die Errungenschaften des Friedens stets höher eingeschätzt werden sollten als Siege in einem Krieg.«

»Nun lassen wir mal die Ideale beiseite«, warf Natalja Boranowa ein, »und wenden uns den Fakten zu. Jurij wurde zweimal miniaturisiert. Beim erstenmal wurde er etwa um die Hälfte verkleinert und unbeschadet wiederhergestellt. Beim zweitenmal schrumpfte er auf Mäusegröße, und auch diesmal verlief die Rückvergrößerung problemlos.«

»Und dann kam Schapirow?« fragte Morrison.

»Dann kam Schapirow. Ihn wenigstens so lange zurückzuhalten war alles andere als einfach gewesen. Immer wieder hatte er lauthals gefordert, als erster miniaturisiert zu werden. Nach Konjews erstem Vorstoß ins Reich des Kleinen konnten wir ihn nur mit großen Schwierigkeiten dazu bringen, auch noch den zweiten, drastischeren Versuch abzuwarten. Danach war er nicht mehr zu halten. Er zwang uns nicht nur, ihn zu miniaturisieren, sondern drohte uns für den Fall, daß wir ihn nicht noch erheblich stärker miniaturisierten als zuvor Konjew, erneut mit der Einstellung des gesamten Projekts. Er würde Mittel und Wege finden, schwor er uns, das Land zu verlassen, und irgendwo anders ein Miniaturisierungsprojekt aufzuziehen. Uns blieb keine andere Wahl. Wenn der ›verrückte Pete‹, wie ihr ihn nennt, das Wort ›Ausreise‹ in den Mund nahm, dann grenzte das tatsächlich an Wahnsinn, denn so etwas hätte unsere Regierung selbst heutzutage nie und nimmer zugelassen. Wir wollten nicht, daß er im Gefängnis landet – und so miniaturisierten wir ihn auf Zellgröße.«

»Und dabei habt ihr den Bogen überspannt, wie?«

»Nein. Wir haben allen Grund zu der Annahme, daß er sich selbst im fortgeschrittensten Stadium der Miniaturisierung bester Gesundheit erfreute. Das Mißgeschick passierte während der Deminiaturisierung. Der Prozeß lief ein wenig zu schnell ab, was zur Folge hatte, daß sich Schapirows Körpertemperatur erhöhte. Er bekam hohes Fieber, das ihn zwar nicht tötete, wohl aber einen bleibenden Hirnschaden hervorrief. Wir hätten ihm vielleicht noch helfen können, wenn es uns möglich gewesen wäre, ihn sofort zu behandeln. Aber das ging nicht, weil zunächst der Deminiaturisierungsprozeß abgeschlossen werden mußte, und das dauerte eben seine Zeit. So kam es zu der entsetzlichen Katastrophe. Uns bleibt jetzt nur die Hoffnung, daß es uns gelingt, aus den noch funktionierenden Partien seines Gehirns jene Informationen zu gewinnen, die wir brauchen.«

»Wenn ich miniaturisiert würde, könnte es auch wieder zu einem ›Mißgeschick‹ kommen, wie du es nennst – oder?«

»Ja«, sagte Natalja Boranowa, »es könnte. Ich streite das nicht ab. In der Geschichte der Naturwissenschaft hat es immer wieder Fehlschläge und Unglücksfälle gegeben; ich brauche dich nicht an die Opfer zu erinnern, die die Weltraumfahrt sowohl unter amerikanischen wie sowjetischen Kosmonauten gefordert hat. Die Besiedlung des Mondes – und des Weltraums –, wie wir sie gegenwärtig erleben, wurde dadurch nicht verhindert.«

»Mag sein. Doch die Expeditionen in den Raum unternahmen Freiwillige. Niemand wurde gegen seinen Willen hochgeschossen. Ich aber habe mich nicht freiwillig gemeldet.«

»Du brauchst gar nicht soviel Angst davor zu haben. Wir haben unser Bestes getan, um die Expedition so sicher wie möglich zu machen. Und davon ganz abgesehen: Du wirst nicht allein sein. Konjew und Schapirow waren allein und bloß wie das Kaninchen, denn sie befanden sich – wie Katinka – in einem luftumschlossenen Miniaturisierungsfeld. Du dagegen wirst dich in einem Schiff befinden, einer Art Unterseeboot, das auch schon einmal problemlos miniaturisiert und deminiaturisiert worden ist. Bei unbelebten Objekten ist der Vorgang ein bißchen billiger, weil sie den Temperaturanstieg leichter aushalten.«

»Ich komme nicht mit, Natalja. Weder alleine noch mit der Roten Armee.«

Natalja Boranowa ignorierte Morrisons Bemerkung. »Mit an Bord werden Sophia, Jurij, Arkadij und ich sein. Deshalb habe ich dir jeden einzelnen von ihnen vorgestellt. Wir sind alle Partner bei der sensationellsten Forschungsreise aller Zeiten. Wir werden keinen Ozean überqueren, werden auch nicht in die luftleeren Weiten des Alls vorstoßen, sondern auf einem mikroskopisch kleinen Ozean in das Gehirn eines Menschen Vordringen. Kannst du als Wissenschaftler, als Neurophysiker noch dazu, diesem Angebot widerstehen?«

»Allerdings kann ich das! Und zwar leicht. Ich komme nicht mit.«

»Wir haben deine Software, dein Programm«, sagte die Boranowa. »Du führst es ja immer mit dir und hattest es auch dabei, als wir dich hier herbrachten. An Bord des Bootes wirst du einen Computer vorfinden, der genau dem Modell in deinem Labor entspricht. Die Reise wird nicht allzu lange dauern. Wir alle, die wir hier versammelt sind, werden miniaturisiert werden und gehen dasselbe Risiko ein. Du wirst deine Computerausdrucke mitnehmen und alle Besonderheiten, die du registrierst, aufzeichnen. Danach werden wir wieder deminiaturisiert, und du hast deine Schuldigkeit getan. Und nun sag uns, daß du mitkommst. Sag es!«

Morrison ballte die Fäuste. »Ich komme nicht mit«, sagte er eigensinnig. »Nie und nimmer.«

»Es tut mir wirklich leid, Albert«, erwiderte Natalja Boranowa, »aber das ist die falsche Antwort. Wir werden sie nicht akzeptieren.«
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Wieder spürte Morrison sein Herz rasen. Hier stand Wille gegen Wille, und er war sich keineswegs sicher, ob er aus einer Auseinandersetzung mit dieser Frau, die äußerlich so weich wirkte und dabei hart war wie Edelstahl, als Sieger hervorgehen würde. Hinzu kam, daß hinter ihr der gewaltige Apparat der Sowjetunion stand, während er auf sich allein gestellt war.

Mit dem Mut der Verzweiflung sagte er: »Es ist euch doch wohl klar, daß ihr euch völlig aus der Luft gegriffenen Wunschvorstellungen hingebt. Woher wißt ihr eigentlich, daß es eine Verbindung zwischen der Planckschen Konstante und der Lichtgeschwindigkeit gibt? Ihr habt nichts anderes in der Hand als eine vage Andeutung Schapirows, sehe ich das richtig? Hat er euch irgendwelche Details genannt, irgendwelche Beweise, Erklärungen oder mathematische Analysen vorgelegt? Nein, es war nur eine Vermutung, eine phantasievolle Spekulation, sonst nichts.«

Morrison bemühte sich, überzeugend zu klingen. Denn hätte Schapirow seinen Mitarbeitern tatsächlich substantielle Hinweise gegeben, dann wären sie nicht auf die absurde Idee gekommen, in seinem Hirn nach Anhaltspunkten zu stöbern. Mit angehaltenem Atem wartete er auf die Antwort.

Die Boranowa warf Konjew einen Blick zu und sagte dann mit dem Anflug eines Zögerns: »Wir werden unsere Strategie fortsetzen, dir die reine und ungeschminkte Wahrheit zu sagen. Außer einigen Bemerkungen Schapirows haben wir tatsächlich nichts, ganz wie du vermutest. Es machte ihm Spaß, die Dinge so lange für sich zu behalten, bis er sie uns sozusagen mundgerecht servieren konnte. Sein Benehmen war in diesem Punkte mehr als kindisch, doch vielleicht gehörte es auch zu seiner exzentrischen Persönlichkeit – oder zu seinem Genie.«

»Aber wie könnt ihr dann solch unbewiesenen Behauptungen überhaupt noch irgendeinen Wert zumessen?«

»Wenn Akademiemitglied Schapirow sagte: ›Ich habe das Gefühl, daß es sich so und so verhält‹, dann behielt er auch recht.«

»Ach, hör doch auf… Immer?«

»Fast immer.«

»Fast immer. Dann kann er sich diesmal also geirrt haben.«

»Das ist nicht völlig auszuschließen, ich gebe es zu.«

»Oder er hatte tatsächlich einen Gedanken, der sich als nützlich erweisen könnte – doch der kann dann ebensogut in der zerstörten Gehirnpartie lokalisiert gewesen sein.«

»Auch das ist denkbar.«

»Und selbst wenn der hilfreiche Gedanke sich im unzerstörten Teil des Gehirns befindet, kann es doch sein, daß ich gar nicht imstande bin, die Hirn wellen korrekt zu interpretieren.«

»Mag sein.«

»Fassen wir also zusammen: Schapirows Idee kann falsch gewesen sein, und selbst, wenn sie’s nicht ist, kommt man vielleicht nicht mehr an sie heran. Und wenn man rankommt, kann ich sie vielleicht nicht mehr entziffern. Wie groß sind die Erfolgschancen bei so vielen Unwägbarkeiten? Und dafür setzen wir dann unser Leben aufs Spiel – für ein Ziel, das mit großer Wahrscheinlichkeit unerreichbar ist?«

»Objektiv gesehen«, antwortete Natalja Boranowa, »scheinen die Chancen wirklich nicht sehr groß zu sein. Wenn wir aber unser Leben nicht aufs Spiel setzen, sind sie absolut gleich Null. Unter diesen Umständen müssen wir das Risiko eingehen, obgleich wir über unsere Erfolgsaussichten bestenfalls sagen können, daß sie nicht groß sind…«

»Für mich«, sagte Morrison, »ist das Risiko zu groß, und die Erfolgschancen sind zu klein.«

Die Boranowa legte ihm die Hand auf die Schulter. »Das ist gewiß nicht dein letztes Wort.«

»Es ist mein letztes Wort.«

»Denk darüber nach. Denk über die Bedeutung nach, die unsere Reise für die Sowjetunion haben wird. Denk an die Vorteile, die sich aus deiner Beteiligung an dem Projekt für dein Land ergeben werden. Denk an die Bedürfnisse der internationalen Wissenschaft, an deinen Ruf und deinen Nachruhm. All diese Dinge sprechen für unser Projekt. Dagegen sprechen lediglich deine persönlichen Ängste. Und die sind zwar durchaus verständlich, doch ist die Überwindung der Angst eine Grundvoraussetzung für den Fortschritt.«

»Meine Meinung wird sich auch durch Nachdenken nicht ändern.«

»Trotzdem – überschlaf es noch einmal! Mehr als fünfzehn Stunden Bedenkzeit können wir dir aber nicht geben. Der arme Schapirow mag noch zehn Tage lang im Koma liegen, doch wissen wir nicht, wie lange die intakten Partien des Gehirns noch seine Gedanken bewahren. Wir möchten nicht riskieren, zu lange zu warten.«

»Ich kann und will mich nicht mit euren Problemen herumschlagen.«

Natalja schien seine wiederholten Weigerungen und Verneinungen überhaupt nicht zu hören. Mit unfehlbar sanfter Stimme sagte sie: »Wir werden jetzt mit unseren Überredungsversuchen aufhören, so daß du in aller Ruhe zu Abend essen kannst. Du kannst dir unser Holovisionsprogramm ansehen oder unsere Bibliothek benutzen, du kannst nachdenken oder schlafen, ganz wie du willst. Arkadij wird dich zum Hotel zurückbegleiten. Wenn du noch irgendwelche Fragen hast, wende dich vertrauensvoll an ihn.«

Morrison nickte.

»Morgen aber, Albert, mußt du uns sagen, wie deine Entscheidung ausgefallen ist, denk daran.«

»Du kannst sie jetzt schon haben. Sie wird sich nicht mehr ändern.«

»Nein. Deine Entscheidung muß lauten, daß du mitmachst und uns hilfst – so und nicht anders. Bitte bemühe dich darum, denn eine andere Möglichkeit gibt es nicht. Es wird für uns alle viel leichter, wenn du dich freudig und aus freien Stücken zu dieser Entscheidung durchringst.«
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Das Abendessen verlief in einer ruhigen und nachdenklichen Atmosphäre. Morrison stocherte in seinem Essen herum und nahm nur ein paar Bissen zu sich. Deschnjow schien die Appetitlosigkeit und mangelnde Aufmerksamkeit seines Gegenübers nicht im geringsten zu stören – er speiste mit sichtlichem Vergnügen und redete dabei unaufhörlich. Er verfügte über ein nahezu unerschöpfliches Reservoir an Anekdoten, in deren Mittelpunkt stets sein Vater stand, und war offensichtlich sehr glücklich darüber, daß er sie vor neuem Publikum zum besten geben konnte.

Morrison reagierte ein-, zweimal mit einem schwachen Lächeln, aber auch dies geschah nicht aus Interesse, sondern weil er an Deschnjows gehobener Stimme erkannte, daß eine Pointe ihren Tribut forderte.

Valeri Paleron, die Kellnerin, die ihnen schon das Frühstück aufgetragen hatte, war auch jetzt noch im Dienst. Ein langer Arbeitstag. Machte sie finanziell lukrative Überstunden, oder nahm sie außerdienstliche Aufgaben wahr? Wie dem auch sein mochte, jedesmal wenn sie an den Tisch kam, bedachte sie Deschnjow mit einem finsteren Blick. Vielleicht, dachte Morrison, mißfallen ihr seine Geschichten, in denen das Sowjetregime nicht gerade besonders gut wegkommt.

Auch die Gedanken, die ihn bewegten, konnten Morrison kaum aufheitern. Die Vorstellung, die Grotte, Malenkigrad und die Sowjetunion vielleicht doch schon bald verlassen zu können, mischte sich mit einem perversen Gefühl der Enttäuschung über das, was ihm dadurch möglicherweise entging. Er versank in Tagträumerei, spielte mit dem Gedanken, mit Hilfe der Miniaturisierung vielleicht doch den Wert seiner eigenen Theorien beweisen zu können und somit ein für allemal über die blasierten Idioten zu triumphieren, die ihn aus der linken Hand heraus hatten abblitzen lassen.

Ihm wurde jetzt klar, daß ihn von allen Argumenten, die Natalja Boranowa angeführt hatte, einzig und allein das persönliche erschütterte. Alle Anspielungen auf das höhere Wohl der Wissenschaft, der Menschheit oder seines Heimatlandes waren nichts als leere Rhetorik. Seine eigene Position als Wissenschaftler, das war etwas anderes, war mehr. Da brodelte etwas in ihm.

Als die Kellnerin am Tisch vorbeikam, raffte er sich auf und sprach sie an: »Wie lange müssen Sie denn noch bleiben, Fräulein?«

Sie sah ihn ohne Sympathie an. »Bis ihr zwei Großfürsten euch dazu bequemt, diesen Raum hier zu verlassen.«

»Wir haben Zeit«, sagte Deschnjow und leerte sein Glas. Seine Zunge war bereits ein wenig schwer, und sein Gesicht war gerötet. »Ich bin so verliebt in die Genossin Kellnerin, daß ich, um ihr Gesicht zu schauen, hierbleiben möchte, solange die Wolga fließt.«

»Solange Sie Ihre eigene Visage nicht sehen müssen…« brummte Valeri Paleron.

Morrison schenkte Deschnjow neu ein. »Was hältst du eigentlich von Madame Boranowa?«

Mit eulenhaftem Blick fixierte Deschnjow sein Glas, ohne es jedoch sogleich zu heben. »Nicht gerade eine Wissenschaftlerin der allerersten Ordnung, aber eine ganz hervorragende Ma-Managerin. Begeisterungsfähig, entschlußfreudig und absolut unbestechlich! Das geht mir echt auf die Nerven. Ein Funktionär, der so unbe… be… so höllisch ehrlich ist, kann einem das Leben schwermachen, das sag ich dir. Auch verehrt sie Schapirow und hält ihn für unbestech-, nein für unverständ-, nein, verdammt, für unfehlbar. Genau.«

Das russische Wort, das Deschnjow benutzt hatte, war Morrison nicht vertraut. »Sie meint also, daß er immer recht hat?«

»Genau. Wenn er auch nur die vage Andeutung macht, daß er – vielleicht – eine Möglichkeit sieht, die Miniaturisierung zu verbilligen, sie nimmt es gleich für bare Münze. Jurij Konjew ist genauso, auch einer der Verehrer. Aber es ist Bora-Boranowa, die dich in Schapirows Hirn schicken wird. Du kannst es drehen und wenden, wie du willst, sie wird es tun. Sie setzt sich durch. Jurij, dieser kleine Milchbart, ist übrigens der wahre Wissenschaftler in unserem Team, wirklich ein helles Köpfchen.« Deschnjow nickte bedeutungsschwer und nippte am vollen Glas.

»Er interessiert mich besonders«, sagte Morrison, während sein Blick dem Weg des Glases folgte, »und diese junge Frau, Sophia Kaliinin.«

»Ein hübsches junges Ding«, sagte Deschnjow mit dem Blick eines Voyeurs. Dann schüttelte er den Kopf und fügte hinzu: »Aber sie hat leider keinerlei Sinn für Humor.«

»Sie ist doch verheiratet, oder?«

Deschnjow schüttelte abermals den Kopf, heftiger diesmal, als es der Situation angemessen erschien. »Nein.«

»Sie sagte, sie habe ein Baby.«

»Ja, ein kleines Mädchen. Aber Schwangerschaft ist nicht abhängig von der Unterzeichnung des Ehevertrags. Sie entsteht vielmehr im Bett – Heirat hin oder her.«

»Und eure puritanische Sowjetregierung heißt das gut?«

»Nein, aber darum ist sie wohl auch nie gebeten worden.« Er prustete vor Lachen. »Abgesehen davon – als Wissenschaftlerin in Malenkigrad genießt sie gewisse Freiheiten. Die Regierung schaut da nicht so genau hin.«

»Mir fiel auf«, sagte Morrison, »daß Sophia offenbar sehr an Jurij Konjew interessiert ist.«

»Das hast du gemerkt? Na, gehört auch nicht viel dazu. Sie hat überall durchblicken lassen, daß das Kind ein Gemeinschaftsprodukt von ihr und Jurij ist, so groß ist ihr Interesse.«

»Ach ja?«

»Aber er streitet das ab, und zwar nicht weniger vemi-, vehi-, vehement. Es ist nicht ohne Ironie, daß er nach wie vor gezwungen ist, mit ihr zusammenzuarbeiten. Unser Team kann auf keinen von beiden verzichten, und so tut er einfach, als wäre sie Luft.«

»Ja, ich habe bemerkt, daß er sie nie ansieht. Aber irgendwann müssen sich die zwei doch mal vertragen haben?«

»Und wie! Jedenfalls, wenn man ihr Glauben schenkt. Wenn’s stimmt, dann wußten sie es gut zu verbergen. Ich weiß auch gar nicht, was das ganze Theater soll. Wegen der Versorgung des Kindes ist sie auf ihn nicht angewiesen. Sie bezieht ein hohes Gehalt, und in der Kindertagesstätte ist das Kind, während sie arbeitet, bestens aufgehoben. Es ist bei ihr wohl eher ein emotionales Problem.«

»Wieso sind die beiden auseinandergegangen, frage ich mich.«

»Wer weiß? Liebende nehmen ihre Auseinandersetzungen so furchtbar ernst. Ich selbst hab’ mich stets davor gehütet, mich zu verlieben – so richtig, meine ich. Wenn ich ein Mädchen gern habe, spiel’ ich ein bißchen mit ihr. Wenn ich ihrer müde bin, ziehe ich weiter. Ich habe das Glück, daß die Frauen, die mich interessieren, genauso prag-pragmatisch – gutes Wort, nicht wahr? – pragmatisch sind wie ich und nicht rumspinnen. Wie mein Vater immer zu sagen pflegte: ›Eine Frau, die nicht spinnt, hat keine Fehler.‹ Manchmal kommt es auch vor – ich bin da ganz ehrlich –, daß ein Mädchen eher meiner überdrüssig wird als umgekehrt, na ja, was kann man da machen? Ein Mädchen, das nichts mehr von mir will, nützt mir auch nicht mehr viel – na, und es gibt andere…«

»Jurij denkt da wohl ganz ähnlich, wie?«

Deschnjow hatte sein Glas bereits wieder geleert. Als Morrison Anstalten machte, ihm erneut nachzuschenken, hob er abwehrend die Hand. »Genug! Genug!«

»Aber nicht doch«, sagte Morrison ruhig. »Du wolltest mir gerade von Jurij erzählen.«

»Was gibt’s da zu erzählen? Jurij ist ganz und gar nicht der Mann, der von einer Frau zur nächsten flattert. Ich habe allerdings gehört…« Er starrte Morrison mit glasigen Augen an. »Du weißt ja, wie sowas vor sich geht. Der eine erzählt’s dem anderen, der erzählt’s einem dritten… Wer weiß schon, ob das, was am Ende des Tunnels rauskommt, noch genauso aussieht wie das, was reinkam? Nun, auf jeden Fall habe ich gehört, daß Jurij, als er in den Vereinigten Staaten war und dort eine ›westliche‹ Ausbildung genoß, eine junge Amerikanerin kennenlernte. La belle Americaine war nun seine Favoritin, die arme, kleine sowjetische Sophia vergessen. Vielleicht war das der Bruch. Vielleicht war er nicht mehr der alte, als er zurückkam, und vielleicht trauert er noch heute seiner verlorenen Liebe jenseits des Ozeans nach…«

»Und deshalb ist Sophia auf Amerikaner so schlecht zu sprechen?«

Deschnjow stierte sein Wodkaglas an und trank einen kleinen Schluck. »Unsere Sophia«, fuhr er fort, »hat Amerikaner nie gemocht. Mich überrascht das nicht.« Er beugte sich über den Tisch, Morrison spürte seinen Atem, der nach Alkohol und Essen roch. »Amerikaner sind nicht gerade sehr liebenswerte Leute – wenn ich das mal so sagen darf. Das geht natürlich nicht gegen dich.«

»Ich fühle mich nicht beleidigt«, sagte Morrison, ohne die Stimme zu heben. Er sah, wie Deschnjows Kopf auf den angewinkelten rechten Arm sank, und hörte, wie sein Atmen langsam in Schnarchen überging.

Ungefähr eine halbe Minute wartete er noch, dann hob der den Arm und winkte die Kellnerin herbei.

Sie kam sofort, mit schwingenden Hüften. Sie musterte den entschlummerten Deschnjow und sagte nach einem mehr als empörten Räuspern: »Nun – was wollen Sie von mir? Soll ich eine große Zange holen und damit unseren Fürsten ins Bett schleifen?«

»Nein, nicht sofort, Miss Paleron. Sie wissen, ich bin Amerikaner.«

»Jeder weiß das. Sobald Sie auch nur den Mund aufmachen, nicken Tische und Stühle einander zu und sagen: ›Ein Amerikaner!‹«

Morrison zuckte zusammen. Er war immer so stolz gewesen auf seine einwandfreie russische Aussprache – und nun machte sich diese Frau schon zum zweitenmal darüber lustig.

»Wie dem auch sei«, antwortete er. »Ich bin unter Gewaltanwendung hierher verschleppt worden, gegen meinen Willen. Ich glaube, daß es ohne Wissen und Zustimmung der sowjetischen Regierung geschah, die ein solches Vorgehen mit Sicherheit unterbunden hätte. Diese Leute hier, vor allem also Dr. Boranowa, die Sie heute morgen als ›die Zarin‹ bezeichneten, haben eigenmächtig gehandelt. Die Sowjetregierung sollte darüber in Kenntnis gesetzt werden. Sie wird dann alles tun, um mir eine schnelle Rückkehr in die Vereinigten Staaten zu ermöglichen, denn niemand ist an einem Zwischenfall interessiert, der internationales Aufsehen erregen wird. Meinen Sie nicht auch?«

Die Kellnerin stemmte die Fäuste in die Hüften und sagte: »Wen, glauben Sie, interessiert denn in den Vereinigten Staaten oder hierzulande meine Meinung? Bin ich Diplomatin? Oder der reinkarnierte Geist von Zar Peter dem Großen Säufer?«

»Sie können dafür sorgen«, sagte Morrison, plötzlich unsicher, »daß die Regierung informiert wird. Und zwar möglichst schnell.«

»Wie stellen Sie sich das eigentlich vor, Herr Amerikaner? Meinen Sie, ich hätte einen Liebhaber im Obersten Sowjet, dem ich bloß etwas zuzuflüstern brauchte, und die Welt wäre wieder in Ordnung für Sie? Was habe ich denn mit unserer Regierung zu tun? Davon abgesehen, Genosse Ausländer, ich verbitte mir, daß Sie noch einmal in diesem Ton zu mir sprechen. Viele anständige, loyale Bürger, die ausländischen Schwätzern auf den Leim gegangen sind, haben sich furchtbar in die Nesseln gesetzt. Selbstverständlich werde ich der Genossin Boranowa sofort Bericht erstatten. Sie wird schon dafür Sorge tragen, daß sich solche Beleidigungen nicht wiederholen.«

Wutentbrannt stürmte sie aus dem Speisesaal. Morrison blickte ihr entsetzt nach. Dann wandte er sich schnell wieder zu Deschnjow um, denn der hatte gesagt: »Albert, Albert, bist du nun zufrieden, mein Junge?«

Er hob seinen Kopf von dem Arm, der ihm als Kissen gedient hatte. Die Augen waren zwar noch immer ein wenig blutunterlaufen, die Stimme aber wirkte klar und deutlich. »Ich hatte mich schon gefragt, warum du so eifrig darauf bedacht warst, mir nachzuschenken«, sagte er. »Und da habe ich eben ein bißchen getrunken und dann den Schläfer markiert. Es war ja sehr interessant…«

»Du bist nicht betrunken?« Morrison glotzte ihn bestürzt an.

»Es hat gewiß Phasen gegeben in meinem Leben, in denen ich nüchterner war als jetzt«, erwiderte Deschnjow, »aber ich bin nicht so voll, daß ich das Bewußtsein verliere. Ihr Nichttrinker habt ja keine Ahnung davon, wieviel ein arrivierter Sowjetbürger vertragen kann, bevor er umkippt… das ist übrigens eine der Gefahren des Abstinenzlertums.«

Morrison konnte die Weigerung der Kellnerin, mit ihm zusammenzuarbeiten, noch immer nicht begreifen. »Du hast doch gesagt, sie sei Mitarbeiterin des Geheimdienstes.«

»Hab’ ich das?« Deschnjow zuckte mit den Schultern. »Ich glaube, ich habe eher gesagt, daß ich sie im Verdacht habe, eine zu sein. Aber manchmal ist ein Verdacht auch falsch. Davon abgesehen kennt sie mich besser als du, mein kleiner Albert, und hat sich über das Stadium meiner Betrunkenheit wahrscheinlich keine Illusionen gemacht. Ich setze zehn Rubel gegen eine Kopeke, daß sie ganz genau gewußt hat, wie aufmerksam ich zuhöre. Was soll sie denn unter diesen Umständen anderes sagen?«

Morrison faßte sich ein Herz. »In diesem Fall wird sie verstanden haben, was ich sagte, und eure Regierung trotzdem informieren. Und eure Regierung wird zur Vermeidung internationaler Komplikationen sofort Order geben, mich freizulassen. Wahrscheinlich wird sie sich bei mir entschuldigen – und ihr als die Verantwortlichen werdet zur Rechenschaft gezogen. Es bekäme euch besser, wenn ihr mich aus eigenem Antrieb freilassen und heimschicken würdet.«

Deschnjow lachte.

»Du verschwendest deine Zeit, mein cleverer Intrigant. Deine Vorstellung von unserer Regierung ist viel zu romantisch. Es ist denkbar, daß man dich eines Tages laufen läßt – aber mit Sicherheit nicht vor deiner Miniaturisierung, politischer Skandal hin oder her. Die Regierung hat viel zuviel Geld in unser Projekt investiert, als daß sie dich vor dem letzten Versuch, die Sache auf eine wirtschaftlich praktikable Basis zu stellen, zurückschicken könnte. Und dementsprechend wird die Regierung handeln – erscheint dir das nicht einleuchtend?«

»Nein. Und zwar ganz einfach deshalb nicht, weil ich euch nicht helfen werde.« Einmal mehr spürte Morrison eine wilde Entschlossenheit in sich. »Ich lasse mich nicht miniaturisieren.«

»Diese Entscheidung triffst nicht du, sondern Natascha. Sie wird sehr wütend sein und kein Mitleid mit dir haben. Dir ist ja wohl klar, daß du auf heimtückische Weise versucht hast, alle an diesem Projekt Beteiligten bei der Regierung anzuschwärzen. Du willst, daß man uns entläßt, von schlimmeren Sanktionen gar nicht zu reden. Und dies, nachdem wir dich mit äußerster Rücksicht und Freundlichkeit behandelt haben.«

»Ihr habt mich gekidnappt.«

»Selbst dies geschah mit äußerster Rücksicht und Freundlichkeit. Hat man dich in irgendeiner Weise verletzt oder mißhandelt? Nein – und trotzdem hast du versucht, uns zu schaden. Natascha wird dir das heimzahlen.«

»Und wie? Mit Folter und Gewalt? Mit Drogen?«

Deschnjow drehte die Augen himmelwärts: »O je, wie wenig du doch unsere Natascha kennst! So etwas tut sie nicht. Ich könnte es vielleicht – sie nie! Auf ihre Weise ist sie genauso ein kleiner Feigling wie du, mein böser Albert. Sie wird dich aber dazu zwingen, uns zu begleiten.«

»Und wie?«

»Ich weiß es nicht. Ich kann nie genau Vorhersagen, wie sie reagiert. Aber du wirst es schon sehen: Sie schafft es.« Sein Lächeln bekam etwas Wölfisches, und als Morrison dieses Lächeln sah, wußte er endgültig, daß es keinen Ausweg gab.
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Am nächsten Morgen kehrten Deschnjow und Morrison wieder in die Grotte zurück. Sie betraten ein großes fensterloses Büro mit Deckenbeleuchtung, das Morrison noch nicht kannte. Es war eindeutig nicht Natalja Boranowas Büro und wirkte wie alle Räume, in denen demonstrativ nicht mit Platz gespart wird, in höchstem Maße eindrucksvoll.

Die Boranowa saß an einem wuchtigen Schreibtisch. Hinter ihr an der Wand hing ein Porträt des sowjetischen Staatspräsidenten, der sehr ernst dreinblickte. In der Ecke links neben ihr stand ein Wasserkühler, zu ihrer Rechten befand sich ein Mikrofilmschrank. Auf dem Tisch stand ein kleines Textverarbeitungsgerät. Von diesen Gegenständen abgesehen, war der Raum leer.

»Da ist er«, sagte Deschnjow. »Dieser boshafte Kerl hat doch tatsächlich versucht, die Paleron hinter unserem Rücken anzuwerben, um uns bei der Regierung anzuschwärzen. Er meinte wohl, er könne uns mit Hilfe einer Intrige entkommen…«

»Ich habe den Bericht erhalten«, sagte Natalja Boranowa ruhig. »Und jetzt geh bitte wieder, Arkadij, ich möchte mit Professor Albert Morrison unter vier Augen sprechen.«

»Kann ich das verantworten, Natascha?«

»Ich glaube schon. Meiner Meinung nach ist Albert kein gewalttätiger Mensch. Du wirst doch keine Schwierigkeiten machen. Albert?«

»Lassen wir diese albernen Spielchen, Natalja«, erwiderte Morrison. »Was willst du von mir?« Es waren die ersten Worte, die er an diesem Tag sprach.

Eine gebieterische Handbewegung der Boranowa – und Deschnjow verschwand. Als die Tür hinter ihm ins Schloß fiel, sagte sie: »Warum hast du das getan? Warum hast du versucht, mit jemandem, den du für einen auf uns angesetzten Geheimdienstagenten hältst, eine Intrige anzuzetteln? Haben wir dich so schlecht behandelt?«

»Jawohl«, erwiderte Morrison wütend, »das habt ihr. Wieso geht das eigentlich nicht in euer Hirn, daß es mir einfach nicht paßt, so mir nichts dir nichts per Flugzeug in die Sowjetunion verschleppt zu werden? Ihr erwartet anscheinend immer noch, daß ich euch dankbar bin. Wofür eigentlich? Weil ihr mir dabei nicht den Schädel eingeschlagen habt? Wahrscheinlich hättet ihr es getan, wenn euch mein Schädel im intakten Zustand nicht wertvoller erschienen wäre.«

»Wenn uns dein Schädel – intakt – nicht sehr wertvoll erscheinen würde, hätten wir dich in Ruhe gelassen. Das ist dir bekannt, und du kennst auch die Zwangslage, in der wir uns befinden. Wir haben dir das alles sorgfältig erklärt. Einen einfachen Fluchtversuch hätte ich noch verstanden, aber deine Methode hätte, wäre sie erfolgreich gewesen, unser Projekt – und möglicherweise auch uns selbst – zerstören können. Du hast darauf gehofft, daß die Regierung unser Vorgehen mißbilligt, ja entsetzt darüber sein könnte. Was, glaubst du, wäre in diesem Falle mit uns passiert?«

Morrison preßte die Lippen zusammen; sein Ausdruck war finster. »Ich sah keine andere Chance zur Flucht. Du sprichst immer wieder von eurer ›Zwangslage‹. Auch ich befinde mich in einer Zwangslage und handle entsprechend.«

»Albert, wir haben dich mit allen denkbaren Überredungskünsten zu bewegen versucht, uns zu helfen. Gewalt ist weder angewendet noch angedroht worden, du hattest seit deiner Ankunft nicht die geringsten Unannehmlichkeiten zu ertragen. Habe ich recht?«

»Mag sein.«

»Mag sein? Es stimmt. Es war nur alles umsonst. Nach wie vor verweigerst du uns deine Hilfe, nicht wahr?«

»Ich verweigere sie euch jetzt und werde sie euch auch in Zukunft verweigern.«

»Dann bin ich, zutiefst gegen meinen Willen, gezwungen, einen Schritt weiter zu gehen.«

Morrison spürte Furcht in sich aufsteigen, und sein Herz setzte einen Moment lang aus. Dennoch versuchte er verzweifelt, unbeirrbar zu klingen. »Das heißt?«

»Du willst nach Hause, willst nach Amerika zurück. Gut, sage ich, wenn all unsere Überzeugungsversuche fehlschlagen – fahr nach Hause!«

»Ist das dein Ernst?«

»Überrascht es dich?«

»Ja, es überrascht mich, aber ich nehme dein Angebot an. Ich nehme dich beim Wort. Wann kann ich abreisen?«

»Sobald du weißt, wie wir die Geschichte in der Öffentlichkeit erklären werden.«

»Worin liegt das Problem? Sagt die Wahrheit.«

»Das wird nicht so einfach sein. Albert. Meine Regierung käme dadurch in eine etwas peinliche Lage, da sie abstreiten müßte, meine Aktion autorisiert zu haben. Ich müßte mit ernsten Schwierigkeiten rechnen. Wenn du vernünftig darüber nachdenkst, wirst du einsehen, daß ich mich anders verhalten muß.«

»Was willst du statt dessen sagen?«

»Daß du auf eigenen Wunsch zu uns gekommen bist, um uns bei unseren Forschungen zu helfen.«

Morrison schüttelte heftig den Kopf. »Dadurch komme ich mindestens in genauso ernste Schwierigkeiten wie du, wenn du dich zu dem Kidnapping bekennst. Die amerikanische Öffentlichkeit wäre mehr als argwöhnisch gegenüber einem amerikanischen Wissenschaftler, der in die Sowjetunion geht, um bei dortigen Forschungsprojekten behilflich zu sein.«

»Ich sehe das Problem«, gab die Boranowa zu. »Aber aus meiner Sicht ist es besser, wenn du die Schwierigkeiten bekommst…«

»Aber das lasse ich nicht zu! Glaubst du wirklich, ich werde zögern, die Wahrheit zu sagen, Punkt für Punkt?«

»Aber Albert«, sagte Natalja Boranowa ruhig, »glaubst du wirklich, irgendeiner nimmt dir das ab?«

»Aber selbstverständlich! Die amerikanischen Behörden wissen, daß du mich gebeten hast, in die Sowjetunion zu kommen, und sie wissen auch, daß ich abgelehnt habe. Wer mich hierher bekommen wollte, mußte mich kidnappen.«

»Ich fürchte, die amerikanischen Behörden werden nicht bereit sein, das zuzugeben, Albert. Es ist keine Ruhmesblatt für sie, wenn sowjetische Agenten einen amerikanischen Staatsbürger aus seinem Hotelzimmer entführen und ohne Wissen der Gesetzeshüter außer Landes bringen. Angesichts des hohen technologischen Entwicklungsstandes, auf den ihr Amerikaner ja so stolz seid, deutet das nämlich entweder auf Inkompetenz oder auf die Tätigkeit eines Maulwurfs innerhalb der eigenen Reihen hin… Ich glaube daher, daß deine Regierung es vorziehen wird, die Welt glauben zu machen, du seiest freiwillig in die Sowjetunion gegangen. Abgesehen davon: Sie wollten doch, daß du freiwillig mitreist, oder?«

Morrison schwieg.

»Natürlich war es so«, fuhr die Boranowa fort. »Sie wollten, daß du soviel wie möglich über die Miniaturisierung herausfindest. Und jetzt wirst du ihnen klarmachen müssen, daß du dich der eigenen Miniaturisierung widersetzt hast. Außer der Tatsache, daß du mit ansehen konntest, wie ein Kaninchen miniaturisiert wurde, kannst du ihnen nichts erzählen – und da werden sie glauben, wir hätten dir irgendeinen falschen Zauber vorgemacht. Sie werden zu dem Schluß kommen, daß wir dich perfekt abgeschirmt haben und daß du sie in jeder Beziehung enttäuscht hast. Sie werden sich in keiner Weise verpflichtet fühlen, dir zu helfen.«

Morrison überlegte fieberhaft. »Habt ihr wirklich vor«, fragte er schließlich, »mich in eine Situation zu manövrieren, in der ich als Spion und Vaterlandsverräter dastehe?«

»Nein, Albert, bestimmt nicht. Wir werden soviel von der Wahrheit bekanntgeben, wie wir können. In der Tat wäre es uns viel lieber, dich zu schonen, obwohl du selbst nicht gerade die Bereitschaft gezeigt hast, mit uns schonend umzugehen. Wir würden erklären, daß unser bedeutender Wissenschaftler Pjotr Schapirow im Koma liegt und daß er sich noch kurz vor seinem tragischen Unglück sehr positiv über deine neurophysikalischen Theorien geäußert hat. Wir haben uns daraufhin an dich gewandt und dich gefragt, ob du ihn mit Hilfe deiner Theorien und Erfahrungen vielleicht aus dem Koma befreien könntest. Gegen diese Darstellung kannst du nichts sagen. Vor der Öffentlichkeit stündest du als großer Humanitätsapostel da, und deine Regierung wird auch nichts dagegen haben, weil ihr auf diese Weise eine politische Blamage erspart bleibt. Für die unsrige gilt im übrigen genau das gleiche. Außerdem kommt diese Sicht der Dinge der Wahrheit sehr nahe.«

»Und was ist mit der Miniaturisierung?«

»Die Miniaturisierung ist der einzige Punkt, wo wir die Wahrheit umgehen müssen. Wir können sie nicht erwähnen.«

»Aber was soll mich davon abhalten, sie zu erwähnen?«

»Der simple Umstand, daß niemand dir glauben wird. Hast du an die Existenz der Miniaturisierung geglaubt, bevor du sie mit eigenen Augen verfolgen konntest? Deiner Regierung wird zudem nicht daran gelegen sein, daß der Eindruck entsteht, die Sowjetunion verfüge bereits über die Miniaturisierung. Den Schock wird man der amerikanischen Öffentlichkeit ersparen wollen, bis man sich der Sache absolut sicher ist – oder, besser noch, bis man sagen kann, ja, die Sowjetunion kann es, aber wir können es auch. Aber zurück zu dir, Albert. Wir schicken dich mit einer harmlosen Geschichte nach Hause, in der die Miniaturisierung mit keinem Wort erwähnt ist. Weder dein Land noch mein Land wird bloßgestellt, und du wirst von jedem Verdacht reingewaschen. Zufrieden?«

Morrison sah Natalja Boranowa unsicher an und raufte sich sein schütteres, rotblondes Haar, bis es in dünnen Büscheln vom Kopf abstand. »Aber warum schickt ihr mich zurück? Das muß doch auch noch erklärt werden. Du kannst ja nicht gut sagen, daß Schapirow dank meiner Hilfe genesen ist, es sei denn, er kommt tatsächlich wieder auf die Beine und kann der Öffentlichkeit präsentiert werden. Genausowenig kannst du sagen, daß er vor meiner Ankunft gestorben ist, es sei denn, er stirbt tatsächlich in den nächsten Tagen. Also mußt du eine Erklärung dafür finden, daß er noch immer im Koma liegt beziehungsweise daraus erwacht ist. Du kannst den wahren Sachverhalt schließlich nicht bis in alle Ewigkeit verheimlichen.«

»Das ist ein Problem, das uns Kopfzerbrechen bereitet, Albert. Es ehrt dich, daß du auch darauf gekommen bist. Aber jetzt paß mal auf: Wir schicken dich wenige Tage nach deiner Ankunft wieder zurück. Warum wohl? Die einzig logische Begründung ist die, daß wir dich als Scharlatan entlarvt haben. Wir haben dich geholt in der besten Hoffnung, unserem armen Schapirow damit helfen zu können, dann aber binnen kurzem zu unserer bitteren Enttäuschung feststellen müssen, daß die von dir vertretenen Ansichten nichts anderes sind als wirres Zeug. Und da haben wir dich sofort zurück geschickt. Für dich, Albert, ist das nicht so schlimm – es ist allemal besser, als Scharlatan zu gelten denn als Spion.«

»Spiel jetzt nicht die Unschuld vom Lande, Natalja. Du kannst mir das nicht antun.« Er war totenbleich vor Zorn.

»Aber es klingt durchaus plausibel, nicht wahr? Schon jetzt nehmen deine Fachkollegen dich nicht ernst. Wenn wir sagen, deine neurophysikalischen Ansätze sind wirres Zeug, fühlen sie sich nur bestätigt. Gewiß, die Naivität, mit der wir dir auf den Leim gegangen sind, wird belächelt werden – aber es war in Wirklichkeit ja Schapirow, der so viel von dir hielt, und er stand – was keiner von uns wissen konnte – kurz vor einem Schlaganfall und dem totalen geistigen Zusammenbruch. Man wird ihm also die fehlgeleitete Bewunderung, die er dir entgegenbrachte, kaum noch vorwerfen können…«

Morrisons Lippen zitterten. »Ihr könnt doch keinen Narren aus mir machen, das geht doch nicht! Ihr dürft meinen Ruf nicht so ruinieren!«

»Was für einen Ruf, Albert? Deine Frau hat dich verlassen, und manche Leute glauben, deine verrückten Ideen und das damit verbundene Scheitern deiner Karriere seien letztlich ausschlaggebend für sie gewesen. Wir haben auch erfahren, daß dein Lehrauftrag nicht verlängert werden wird und daß es dir bisher nicht gelungen ist, eine andere Stelle zu finden. Als Wissenschaftler bist du ohnehin erledigt – und unsere Geschichte paßt hervorragend in dieses Bild. Vielleicht schaffst du es ja, einen anderen Broterwerb zu finden – außerhalb des Wissenschaftbetriebs. Wahrscheinlich wäre dir sowieso nichts anderes übriggeblieben, selbst wenn wir niemals Hand an dich gelegt hätten. Diesen Trost gibt es immerhin.«

»Aber du lügst, Natalja, und du weißt, daß du es tust. So etwas wie einen Ehrenkodex kennst du wohl nicht? Kann ein ehrenhafter Wissenschaftler einem ehrbaren Fachkollegen so etwas antun?«

»Gestern haben dich Begriffe dieser Art völlig ungerührt gelassen, Albert. Heute erlaube ich mir das meinerseits.«

»Eines Tages wird die Wissenschaft die Richtigkeit meiner Thesen bestätigen. Was sagst du dann?«

»Gut möglich, daß wir alle längst nicht mehr am Leben sind, wenn es soweit ist. Abgesehen davon läuft das nicht immer so, wie du dir das vorstellst. Franz Anton Mesmer entdeckte zwar den Hypnotismus, galt aber immer als Betrüger und Scharlatan. Als James Braid den Hypnotismus ein zweites Mal entdeckte, war er es, den man rühmte, während Mesmer nach wie vor als Betrüger und Scharlatan galt. Und ist es denn tatsächlich eine richtige Lüge, wenn wir dich als Scharlatan bezeichnen?«

»Natürlich ist das eine!«

»Denken wir doch einmal darüber nach! Warum weigerst du dich denn, an einem Experiment teilzunehmen, das dir die Möglichkeit verschaffen könnte, all deine Theorien zu erhärten und deine Kenntnisse vom menschlichen Gehirn um ganz neue Dimensionen zu erweitern? Eine solche Weigerung ist doch nur denkbar, wenn du selbst ganz genau weißt, daß deine Theorien samt und sonders falsch sind. Wenn du weißt, daß du entweder ein Narr oder ein Betrüger – oder beides – bist und dich deshalb gegen den letzten, unerschütterlichen Beweis wehrst, der in dem Moment ans Licht käme, da du dich der Miniaturisierung unterziehst.«


»Aber das ist nicht wahr!«

»Erwartest du von uns wirklich, daß wir unbesehen glauben, deine Weigerung sei einzig und allein in deiner Angst begründet? Daß du eine Riesenchance, neues Wissen, Ruhm, Bekanntheit, ja, einen wahren Triumph und nach Jahren der Verachtung endlich Genugtuung zu erlangen, einfach in den Wind schlägst, bloß weil du – angeblich – Angst hast? Nein, Albert, so ein Frosch bist du nicht. Des Rätsels Lösung ist, daß du ein Schwindler bist – jedenfalls ergibt das viel mehr Sinn. Wir werden daher nicht zögern, dich auch als einen solchen zu bezeichnen.«


»Die Amerikaner werden der sowjetischen Verleumdungskampagne gegen einen amerikanischen Wissenschaftler keinen Glauben schenken.«

»Oh doch, Albert, sie werden! Wenn wir dich freilassen, werden eure Zeitungen sofort ausführlich darüber berichten – und natürlich auch über unsere Erklärung zu dem Fall. Eure Presse ist die agilste und ›freieste‹ Presse der Welt, wie ihr ja immer wieder so gerne hervorhebt. Eure Zeitungsleute sind darauf mächtig stolz und werden nie müde, es uns und unserer Presse, die im Vergleich viel ruhiger und besonnener ist, unter die Nase zu reiben. Was für eine herrliche Story! Amerikanischer Schwindler hält dumme Sowjets zum Narren‹ – ich sehe die Schlagzeilen schon jetzt vor mir. Ehrlich, Albert, du könntest ‘ne Menge machen mit einer Vortragsreise, Titel: ›Wie ich die Sowjets übers Ohr haute‹! Du kannst den Leuten dann von all den Sachen erzählen, die du uns weisgemacht hast, bevor wir dir auf die Schliche kamen. Dein Publikum wird sich vor Lachen biegen…«

»Natalja, warum tust du mir das an?« flüsterte Morrison.

»Ich? Ich tue überhaupt nichts. Du tust dir das selbst an. Du willst doch unbedingt nach Hause. Nachdem es uns nicht gelungen ist, dich zu überreden, bleibt uns nichts anderes übrig, als dich zurückzuschicken. Alles andere ergibt sich ganz folgerichtig aus dieser Entscheidung.«

»Aber dann kann ich doch gar nicht zurückkehren! Ich stehe vor der völligen Vernichtung meiner Existenz!«

»Na und, Albert? Wen trifft das schon? Deine Frau etwa, die sich längst von dir abgewendet hat? Oder deine Kinder, die dich sowieso kaum noch kennen und jederzeit ihren Namen ändern lassen können? Deine Universität vielleicht, die dich ohnehin loswerden will? Deine Kollegen, die dich auslachen? Oder deine Regierung, die dich längst abgeschrieben hat? Sei ehrlich, nach dir kräht doch kein Hahn mehr. Sobald sich das anfängliche Gelächter gelegt hat, verschwindest du auf Nimmerwiedersehen in der Versenkung. Und wenn du stirbst, schreibt dir keiner einen Nachruf, es sei denn in jenen Blättchen, die geschmacklos genug sind, eines letzten kleinen Lacherfolgs wegen die alte komische Geschichte noch einmal aufzuwärmen.«

Verzweifelt schüttelte Morrison den Kopf. »Dann kann ich nicht zurück.«

»Aber du mußt. Es sei denn, du bist bereit, uns zu helfen, doch das ist ja nicht der Fall. Also kannst du nicht hierbleiben.«

»Aber unter euren Bedingungen kann ich nicht zurückkehren.«

»Welche Alternative hast du?«

Morrison starrte die Frau an, die ihn fast freundlich besorgt ansah. »Ich akzeptiere die Alternative«, flüsterte er.

Die Boranowa schwieg eine Weile, ließ ihn dabei aber nicht aus den Augen. »Ich will nicht, daß ich dich mißverstehe, Albert«, sagte sie schließlich. »Gib mir deine Zustimmung, klar und deutlich.«

»Zustimmung zur Miniaturisierung oder Zustimmung zur totalen Demontage. So heißt die Alternative, oder?«

Die Boranowa schob die Lippen vor. »Das ist sehr hart ausgedrückt. Du kannst es auch so sehen – mir wäre es jedenfalls lieber: Entweder du willigst ein, uns zu helfen – und zwar bis spätestens zwölf Uhr mittags. Oder du sitzt um zwei Uhr nachmittags im Flugzeug Richtung Amerika. Was sagst du dazu? Es ist jetzt gleich elf, dir bleibt noch eine Stunde Zeit zum Überlegen.«

»Was soll das noch? In der einen Stunde ändert sich auch nichts mehr. Ich lasse mich miniaturisieren.«

»Wir lassen uns miniaturisieren. Du wirst nicht allein sein.« Natalja Boranowa streckte den Arm aus und berührte einen Kontakt auf ihrem Tisch.

Deschnjow trat ein. »Nun, Albert? So traurig und am Boden zerstört, wie du dastehst, darf ich wohl davon ausgehen, daß du bereit bist, uns zu helfen.«

»Du kannst dir deine ironischen Bemerkungen ersparen«, antwortete die Boranowa. »Albert wird uns helfen, und wir werden ihm für seine Hilfe dankbar sein. Er hat sich freiwillig dazu entschieden.«

»Oh, gewiß«, sagte Deschnjow. »Wie du es diesmal wieder geschafft hast, weiß ich nicht, Natascha – aber daß du es wieder schaffen würdest, war mir von vornherein klar. Und dir, Albert, muß ich gratulieren – sie hat doch beträchtlich länger dazu gebraucht, als ich dachte.«

Mit leerem Blick starrte Morrison die beiden an. Er fühlte sich, als hätte er einen Eiszapfen im Stück verschluckt. Und der schmolz nicht etwa, sondern senkte die Temperatur in seinem Unterleib auf den Gefrierpunkt.

Er schauderte.


	Das Boot

Für den, der am Ufer steht und winkt,
ist keine Seereise gefährlich.
— Deschnjow sen.
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Während des Mittagessens fühlte Morrison sich noch immer ganz benommen, doch in gewisser Hinsicht auch erleichtert. Es gab keine entschlossenen Stimmen mehr, die auf ihn einredeten, keine bemühten Erklärungs- und Überredungsversuche, kein kalkuliertes Lächeln, keine Köpfe, die bedrohlich nahekamen.

Gewiß, in kühlem, geschäftsmäßigem Ton gab man ihm zu verstehen, daß er von nun an bis zur Beendigung der Operation in der Grotte zu verbleiben habe. Jede Fluchtmöglichkeit war damit von vornherein ausgeschlossen.

In regelmäßigen Abständen durchzuckte ihn immer wieder der eine Gedanke: Ich habe tatsächlich zugestimmt, mich miniaturisieren zu lassen!

Sie brachten ihn in ein separates Zimmer, wo er durch ein zu seinem persönlichen Gebrauch bereitgestelltes Sichtgerät Bücherfilme sehen konnte, darunter sogar solche in englischer Sprache für den Fall, daß er sich in den nächsten Stunden in eine vertraute, heimatliche Atmosphäre versetzen lassen wollte. Und so saß er dann da, das Sichtgerät vor die Augen geschnallt, doch irgendwie blieben seine Gedanken von dem Bücherfilm völlig unbeeindruckt.

Ich habe tatsächlich zugestimmt, mich miniaturisieren zu lassen!

Man hatte ihm gesagt, er könne tun und lassen, was er wolle, was natürlich den Willen zur Flucht ausschloß. Es wimmelte überall von Aufpassern. Später, hatte es geheißen, würde jemand kommen und ihn holen.

Das Entsetzen, das ihn zuvor lange Zeit beherrscht hatte, war größtenteils einer Art Betäubung gewichen. Hinzu kam die altbekannte Erfahrung, daß ein Satz, den man in Gedanken ständig wiederholt, mit der Zeit mehr und mehr von seiner ursprünglichen Bedeutung verliert. Ich habe tatsächlich zugestimmt, mich miniaturisieren zu lassen. Je öfter der Satz wie Glockenklang durch seine Gedankenwelt schallte, desto rascher verlor er seine Schrecken – um einem schlichten Vakuum völliger Empfindungslosigkeit Platz zu machen.

Irgendwie am Rande bekam er mit, daß die Zimmertür geöffnet worden war. Er schnallte das Sichtgerät ab, hob schläfrig den Blick und spürte einen kleinen Augenblick lang einen Funken Interesse in sich aufblitzen.

Es war Sophia Kaliinin. Trotz seiner vernebelten Sinne fand er sie schön. »Einen schönen Nachmittag wünsche ich, mein Herr«, sagte sie auf Englisch.

Er lächelte gequält. Dann schon lieber Russisch, dachte er, als Englisch mit einem so furchtbaren Akzent.

»Sprich bitte Russisch, Sophia«, sagte er dumpf auf Russisch.

Mein Russisch mag in ihren Ohren genauso scheußlich klingen wie ihr Englisch in meinen, dachte er noch, aber im Grunde war es ihm egal. Sie hatten ihn hierher geholt und nicht umgekehrt, es war daher auch ihr Problem, sich mit seinen Unzulänglichkeiten abzufinden.

Sophia Kaliinin zuckte mit den Achseln und erwiderte dann: »Aber gerne – wenn es dir lieber ist.«

Sie sah ihn eine Weile aufmerksam und nachdenklich an. Es fiel ihm nicht schwer, ihrem Blick standzuhalten, denn da ihm ohnehin alles gleichgültig war, konnte er ebensogut sie ansehen wie irgend etwas anderes. Die vorübergehende Teilnahme, die Sophias Schönheit im ersten Moment geweckt hatte, war wieder erloschen.

Schließlich sagte sie: »Wie ich höre, bist du jetzt bereit, uns auf unserer Expedition zu begleiten.«

»Ja, bin ich.«

»Das ist nett von dir. Wir sind dir alle sehr dankbar. Ehrlich gesagt, ich hätte dir das nie zugetraut, weil du Amerikaner bist. Ich entschuldige mich dafür.«

In Morrisons Antwort schwang noch ein entfernter Anklang von Zorn mit. »Ich habe diese Entscheidung nicht aus freien Stücken getroffen. Ich wurde überredet – von einer Expertin.«

»Von Natalja Boranowa?«

Morrison nickte.

»Ja, darauf versteht sie sich«, sagte Sophia Kaliinin. »Sie ist nicht gerade sehr freundlich, aber sehr effektiv. Auch ich mußte überredet werden.«

»Wieso das?«

»Ich hatte andere Gründe – die für mich sehr wichtig waren.«

»Ach ja? Welche?«

»Das geht dich nichts an.«

Einen Augenblick lang herrschte peinliche Stille.

»Und jetzt komm mit«, fuhr Sophia Kaliinin dann fort. »Ich bin mit der Aufgabe betraut worden, dir das Schiff zu zeigen.«

»Das Schiff? Seit wann plant ihr diese Reise denn? Habt ihr das Schiff schon gebaut?«

»Ja, aber natürlich nicht zu dem Zweck, Schapirows Hirn damit zu inspizieren. Es ist ursprünglich für ganz andere, einfachere Zwecke konstruiert worden. Momentan haben wir leider nichts anderes. Aber jetzt komm, Albert, Natalja hält es für richtig, daß du dich mit dem Boot vertraut machst, daß du es siehst und fühlst. Kann sein, daß dich seine Technik mit der Aufgabe versöhnt.«

Morrison zögerte noch. »Warum soll ich mir das Boot unbedingt jetzt schon anschauen? Darf ich mich nicht erst mal in Ruhe mit dem Gedanken an meine eigene bevorstehende Miniaturisierung vertraut machen?«

»Das wäre töricht, Albert. Je mehr Zeit du hast, hier im Zimmer deinen Gedanken nachzuhängen, desto mehr Zeit hast du auch, deine Unsicherheit zu pflegen. Abgesehen davon haben wir keine Zeit zu verschenken. Wie lange, glaubst du, können wir Schapirow noch da liegenlassen, während sich sein Zustand kontinuierlich verschlimmert und seine Gedanken von Minute zu Minute weniger werden? Morgen früh beginnt die Reise.«

»Morgen früh…« stammelte Morrison. Sein Hals war trocken. Unsinnigerweise sah er auf die Uhr.

»Es bleibt dir ohnehin nicht mehr viel Zeit, Albert, aber du brauchst nicht auf die Uhr zu sehen. Wir sorgen schon dafür, daß du rechtzeitig fertig wirst. Morgen früh fährt das Boot in den Körper eines Menschen ein – und du bist mit an Bord.«

Und dann schlug sie zu. Ohne jede Vorwarnung verpaßte sie ihm eine saftige Ohrfeige und sagte: »Deine Pupillen verdrehten sich. Wolltest du etwa in Ohnmacht fallen?

Morrison rieb sich die Wange; sein Gesicht war schmerzverzerrt. »Ich wollte gar nichts«, murmelte er. »Man kann auch ungeplant in Ohnmacht fallen. Könnt ihr mir eure Neuigkeiten nicht auf eine etwas schonendere Art und Weise beibringen?«

»Habe ich dich mit dieser Nachricht wirklich überrascht? Du weißt doch längst, daß du miniaturisiert werden sollst, und daß wir in Zeitdruck sind, versteht sich ja wohl von selbst.« Sie machte eine Geste, die keinen Widerspruch mehr zuließ. »Und jetzt komm endlich.«

Morrison, der sich noch immer die schmerzende Wange rieb und vor Wut und Erniedrigung kochte, folgte ihr.
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Es ging zurück in den Miniaturisierungsbereich, zurück zu den vielen Menschen, die geschäftig hin und her eilten, ohne einander Beachtung zu schenken. Hochaufgerichtet schritt Sophia durch ihre Reihen und trug dabei jene aristokratische Haltung zur Schau, die automatisch aus der Ehrerbietung anderer resultiert.

Morrison (dessen Hand noch immer die brennende Wange hielt) erkannte jetzt, daß sie zur Führungsgarnitur zählte, denn alle, die ihren Weg kreuzten oder auch nur in ihre Nähe kamen, grüßten sie mit einer angedeuteten Verbeugung und traten eilfertig einen Schritt zurück, wie um dadurch zu bekunden, daß ihr der Vorrang gebühre. Morrison wurde dagegen überhaupt nicht zur Kenntnis genommen.

Weiter und immer weiter, durch einen Raum nach dem anderen – und überall dieses Gefühl von mühsam in Schach gehaltener, aufgestauter Energie.

Auch Sophia Kaliinin schien es zu spüren, obwohl sie ja eigentlich damit vertraut sein mußte. Nicht ohne einen gewissen Stolz raunte sie Morrison zu: »Es gibt ein im All stationiertes Sonnenkraftwerk, dessen Leistung zu einem großen Teil für Malenkigrad reserviert ist.«

Und dann waren sie am Ziel, und Morrison brauchte eine Weile, bis ihm klar wurde, was er da vor Augen hatte. Der Raum, in dem sie sich befanden, war nicht sehr groß, und der Gegenstand, vor dem sie standen, beeindruckte ebenfalls nicht durch besonderen Umfang. Morrisons erster Gedanke war sogar, er habe es mit einem modernen Kunstwerk zu tun.

Es handelte sich um ein stromlinienförmiges Objekt, das nicht viel größer, dafür aber etwas höher war als ein Mittelklasseauto. Außerdem war es durchsichtig!

Ganz automatisch streckte Morrison die Hand aus, um es zu betasten.

Die Oberfläche fühlte sich nicht kalt an, sondern glatt und fast ein wenig feucht, doch als er die Hand wieder fortnahm, waren seine Fingerspitzen völlig trocken. Er versuchte es ein zweites Mal. Die Fingerspitzen schienen, als er mit ihnen über die Oberfläche fuhr, leicht anzuhaften, hinterließen jedoch keine feuchten Streifen. Aus einer Eingebung heraus behauchte er nun das durchsichtige Material. Verdunstende Feuchtigkeit bildete einen schattenhaften Fleck, der jedoch schnell wieder verschwand.

»Es ist eine Kunststoffkarosserie«, sagte Sophia Kaliinin. »Die genaue Zusammensetzung des Materials ist mir nicht bekannt – aber wahrscheinlich ist das ohnehin geheime Verschlußsache. Auf jeden Fall ist es stärker als Stahl – also sowohl härter als auch widerstandsfähiger gegen Erschütterungen, Kilogramm für Kilogramm.«

Morrisons wissenschaftliche Neugier ließ ihn vorübergehend seinen Kummer vergessen. »Bei gleichem Gewicht vielleicht ja«, sagte er. »Aber es ist kaum möglich, daß Plastik bei gleicher Dicke – bei gleichem Volumen also – die Stärke von Stahl erreicht.«

»Ja, aber denk an das Ziel unserer Reise«, sagte Sophia Kaliinin. »Ein Druckausgleich zwischen innen und außen erübrigt sich. Wir brauchen keine Vorkehrungen gegen Meteoritenschlag und kosmischen Staub zu treffen. Uns wird nur weiches Zellgewebe umgeben, gegen das Plastik ausreichenden Schutz bietet. Das Boot ist zudem sehr leicht – gemeinsam könnten wir beide es vermutlich hochheben –, und das ist außerordentlich wichtig. Denn wie du weißt, müssen wir Masse sparen. Jedes zusätzliche Kilogramm verschlingt bei der Miniaturisierung beträchtliche Energiemengen und entwickelt während des Deminiaturisierungsprozesses zusätzliche Hitze.«

Morrison spähte ins Innere des Bootes. »Hält es eine so große Crew aus?«

»Ja. Es ist sehr kompakt gebaut, hat aber Raum für sechs Passagiere, und wir sind nur zu fünft. Außerdem ist die technische Ausstattung überraschend reichhaltig. Natürlich wurden nicht alle unsere Wünsche erfüllt. Die ursprünglichen Pläne… Aber was können wir tun? In dieser ungerechten Welt sieht man sich mitunter zu Einsparungen gezwungen, die zum Teil nicht zu rechtfertigen sind…«

Morrisons Antwort war seine Beunruhigung anzumerken. »Was für Einsparungen und wieviel Zwang? Funktioniert auch alles?«

»Aber ja, du kannst dich darauf verlassen.« Ihre Miene hatte sich aufgehellt. Jetzt, da die gewohnte Melancholie (wenn auch gewiß nur vorübergehend, wie Morrison argwöhnte) aus ihren Zügen verschwunden war, sah die Kaliinin wirklich sehr gut aus. »Alle Aggregate sind ausführlich getestet worden, und zwar sowohl einzeln wie auch im Zusammenklang. Ein Nullrisiko ist eine unerreichbare Größe, der wir in diesem Fall jedoch nach menschlichem Ermessen sehr nahe gekommen sind. Und das alles praktisch ohne jegliches Metall. Durch Mikrochips, Faseroptik und Manuilsky-Verbindungen haben wir das Gesamtgewicht der technischen Ausstattung auf unter fünf Kilogramm drücken können. Aus diesem Grund ist das Boot auch so klein. Und da Expeditionen in den Mikrokosmos aller Voraussicht nach nur ein paar Stunden dauern, benötigen wir weder Schlafgelegenheiten noch Fitneßgeräte, weder besondere Lebensmittelvorräte noch umfangreiche Sauerstofftanks und können uns auch bei den sanitären Anlagen aufs einfachste beschränken…«

»Wer sitzt im Cockpit?«

»Arkadij.«

»Arkadij Deschnjow?«

»Überrascht dich das?«

»Warum sollte es? Ich nehme an, er verfügt über die entsprechenden Qualifikationen.«

»In der Tat. Als Konstrukteur ist er ein Genie. Du darfst dich nicht durch sein Benehmen täuschen lassen… nein, im Grunde ist es sogar sehr bezeichnend. Denn wäre er nicht genial auf seinem Gebiet – glaubst du, auch nur einer von uns würde sein Benehmen noch ertragen? Er ist der Konstrukteur des Bootes, jedes einzelne Teil der Karosserie und der technischen Ausstattung wurde von ihm entworfen. Er hat Dutzende von neuen Methoden zur Reduzierung der Masse und Erhöhung der Kompaktheit entwickelt. In den Vereinigten Staaten gibt es nichts Vergleichbares.«

»Der Stand der technologischen Entwicklung in den Vereinigten Staaten ist mir auf diesem Gebiet nicht bekannt«, erwiderte Morrison.

»Ich bin mir da ziemlich sicher. Deschnjow ist eine außergewöhnliche Persönlichkeit, obwohl er sich gerne als Flegel gibt. Er ist ein Nachkomme von Semjon Iwanowitsch Deschnjow – ich nehme an, du hast von ihm gehört.«

Morrison schüttelte den Kopf.

»Wirklich nicht?« Sophia Kaliinins Stimme klang eisig. »Das ist ja auch nur der berühmte Entdecker, der zur Zeit Peters des Großen Sibirien bis zur Ostgrenze erforschte und schon Jahrzehnte, bevor Vitus Bering, ein Däne in russischen Diensten, die Bering-Straße entdeckte, behauptete, daß Sibirien und Nordamerika nur durch eine schmale Wasserstraße voneinander getrennt sind. Und dir ist Deschnjow völlig unbekannt – typisch Amerikaner! Wenn’s kein Westler war, habt ihr keine Ahnung.«

»Sieh doch nicht in allem und jedem eine Beleidigung, Sophia! Ich habe schließlich nicht Geschichte studiert. Es gibt eine ganze Reihe amerikanischer Entdecker, von denen ich noch nie etwas gehört habe – und du genausowenig.« Er drohte ihr scherzhaft mit dem Finger, mußte dabei aber erneut an die Ohrfeige denken und fuhr sich unwillkürlich über die Wange. »Ich habe das Gefühl, du suchst krampfhaft nach irgendwelchen Dingen, die dich in deinen Vorurteilen bestätigen – und dabei hängst du dich dann an Sachen auf, die eigentlich unwichtig sind.«

»Semjon Deschnjow war ein großer Entdecker – und das macht ihn wichtig.«

»Das gestehe ich dir gerne zu. Es freut mich, daß ich nun von ihm gehört habe, und ich bewundere seine große Leistung. Aber daß ich ihn bislang nicht kannte, hat nichts mit irgendwelchen sowjetisch-amerikanischen Rivalitäten zu tun. Schäm dich!«

Sophia Kaliinin schlug die Augen nieder und fixierte dann seine Wange. »Es tut mir leid, daß ich dich geschlagen habe, Albert«, sagte sie. »Es war ein bißchen zu fest, das mußte nicht sein. Aber ich wollte nicht, daß du mir umkippst. Ich hatte in diesem Augenblick das Gefühl, die für den Umgang mit einem ohnmächtigen Amerikaner erforderliche Geduld nicht aufbringen zu können. Eine ungerechtfertigte Erregung bestimmte mein Handeln.«

»Deine guten Absichten in Ehren – mir wär’s allerdings auch lieber, du hättest nicht ganz so fest zugeschlagen. Trotzdem – ich akzeptiere deine Entschuldigung.«

»Dann komm jetzt mit ins Boot.«

Morrison glückte ein Lächeln. Irgendwie kam er mit Sophia Kaliinin besser zu Rande als mit Deschnjow, Konjew oder gar der Boranowa. Eine hübsche junge Frau vermag eher als alles andere, einen Mann von seinen Sorgen abzulenken.

»Keine Bedenken, daß ich versuchen könnte, Sabotage zu begehen?«

Sophia Kaliinin zögerte, bevor sie antwortete. »Nein, eigentlich nicht. Ich gehe davon aus, daß du einem wissenschaftlichen Zwecken dienenden Schiff den ihm zukommenden Respekt zollst und darauf achtest, jedwede Beschädigung zu vermeiden. Außerdem, Albert – und ich meine das ernst -, sieht der Gesetzgeber in der Sowjetunion sehr strenge Strafen für Saboteure vor. Der kleinste Fehlgriff, und ein Alarm wird ausgelöst. Sekunden später sind die Wachen da, und obwohl es ihnen ausdrücklich untersagt ist, Saboteuren gegenüber handgreiflich zu werde, kommt es manchmal vor, daß sie sich vergessen. Schlag dir also solche Gedanken aus dem Kopf und rühr nichts an.«

Sie legte ihre Hand auf die Bootswand und schloß damit offensichtlich einen Kontakt, wenngleich Morrison nicht sehen konnte, wie es geschah. Eine rechteckige, hinten abgerundete Tür öffnete sich. Die Tür selbst schien aus zwei Schichten zu bestehen. Würde sie auch als Luftschleuse fungieren?

Die Öffnung war sehr eng. Sophia Kaliinin, die vorausging, mußte sich bücken. Als sie drin war, reichte sie Morrison die Hand.

»Vorsicht, Albert!«

Morrison mußte sich nicht nur bücken, sondern auch noch seitwärts drehen, um einsteigen zu können. Im Boot merkte er sofort, daß er nicht aufrecht stehen konnte. Er stieß mit dem Kopf an die Decke und sah verblüfft nach oben.

»Der größte Teil unserer Arbeit kann auch im Sitzen erledigt werden«, sagte Sophia Kaliinin, »zerbrich dir also wegen der niedrigen Decke nicht den Kopf.«

»Nichts für Leute, die an Klaustrophobie leiden.«

»Leidest du an Klaustrophobie?«

»Nein.«

Sophia Kaliinin nickte erleichtert. »Sehr gut. Wir müssen Platz sparen, weißt du. Was kann ich dir sonst sagen?«

Morrison sah sich um. Es gab sechs Sitze; sie waren paarweise angeordnet. Er setzte sich auf den Platz, der dem Eingang am nächsten lag und sagte: »Sehr geräumig ist das hier auch nicht gerade.«

»Nein«, gab Sophia Kaliinin zu. »Gewichtheber könnten wir keine unterbringen.«

»Das Schiff ist offenbar lange vor Schapirows Unfall gebaut worden.«

»Ja, sicher. Wir planen schon seit langem, miniaturisierte Mitarbeiter in lebende Materie einzuschleusen. Für wirklich bahnbrechende Entdeckungen auf dem Gebiet der Biologie ist das unerläßlich. Wir wollten natürlich mit Tierversuchen anfangen und zunächst einmal in aller Ausführlichkeit den Blutkreislauf studieren. Für diesen Zweck wurde das Boot konstruiert. Damals konnte niemand ahnen, daß uns die erste Reise gleich in ein menschliches Gehirn – und sogar in das von Schapirow – führen würde.«

Morrison studierte roch immer das Interieur des Bootes. Es wirkte völlig leer. In der durchsichtigen Umgebung waren die ebenfalls durchsichtigen und auf herkömmliche Weise miniaturisiertem, das heißt mikroskopisch kleinen Einzelheiten kaum zu erkennen.

»Wir sind also zu fünft«, sagte er, »du und ich, die Boranowa, Konjew und Deschnjow, sehe ich das richtig?«

»Ja.«

»Und was wird jeder von uns zu tun haben?«

»Arkadij wird am Steuer sitzen, das ist klar. Schließlich ist das Boot ein Produkt seines Hirns und seiner Hände. Sein Platz ist in der vorderen Reihe links. Neben ihm sitzt der andere. Er hat eine vollständige Karte der Blutbahnen in Schapirows Gehirn. Er ist der Lotse. Ich sitze hinter Arkadij und bin für die Kontrolle der elektromagnetischen Struktur der Bootsoberfläche zuständig.«

»Was heißt das?«

»Mein lieber Albert, du erkennst Gegenstände an dem Licht, das sie reflektieren. Ein Hund erkennt Fremdobjekte an dem von ihnen ausgehenden Geruch und ein Molekül an den elektromagnetischen Strukturen der Oberfläche. Wenn wir uns als miniaturisierte Objekte unter Molekülen bewegen wollen, dann müssen wir die richtigen Strukturen besitzen, sonst kann es passieren, daß wir nicht als Freunde, sondern als Feinde behandelt werden.«

»Das klingt kompliziert.«

»Ist es auch – aber es ist zufällig auch mein Spezialgebiet. Natalja wird hinter mir sitzen. Sie ist die Expeditionsleiterin und trifft die Entscheidungen.«

»Was für Entscheidungen?«

»Was eben so anfällt. Man kann das ja nicht vorhersehen. Was dich betrifft, Albert – du wirst rechts neben mir sitzen.«

Morrison stand auf, zwängte sich durch den schmalen Gang auf der der Tür zugewandten Seite der Sitze und nahm nun eine Reihe weiter hinten Platz. Er hatte zuvor auf Konjews Platz gesessen, jetzt saß er auf seinem eigenen. Er dachte an den kommenden Tag, sah sich selbst in diesem Sitz, versuchte sich den Miniaturisierungsprozeß vorzustellen und fühlte sein Herz schlagen.

Mit gedämpfter Stimme sagte er: »Es gibt also bisher nur einen einzigen Menschen – Jurij Konjew –, der Miniaturisierung und Deminiaturisierung unverletzt überstanden hat.«

»Ja.«

»Und er hat dabei keinerlei Beschwerden empfunden – keine Übelkeit und keine Sinnesstörungen?«

»Darüber wurde nichts berichtet.«

»Liegt das vielleicht daran, daß er ein Stoiker ist? Meint er vielleicht, es sei eines Helden der sowjetischen Wissenschaft unwürdig, sich zu beklagen?«

»Sei nicht albern. Wir sind keine ›Helden der sowjetischen Wissenschaft‹ und der, von dem du sprichst, ist erst recht keiner. Wir sind in der Wissenschaft tätige Menschen. Wenn wir in einem solchen Fall Beschwerden hätten, wären wir sogar verpflichtet, dies mitzuteilen; denn es kann ja sein, daß man künftige Miniaturisierungen durch gezielte Eingriffe in den Prozeß störfrei machen kann. Es wäre unwissenschaftlich, moralisch verwerflich und gefährlich, die Wahrheit zu verschweigen, und sei es auch nur teilweise. Verstehst du das nicht? Du bist doch selbst Wissenschaftler.«

»Trotzdem kann es auch individuelle Unterschiede geben. Jurij Konjew hat unverletzt überlebt, Pjotr Schapirow nicht – ganz.«

»Das hatte nichts mit individuellen Unterschieden zu tun«, gab Sophia Kaliinin ungeduldig zurück.

»So ungefährlich ist es also nicht, oder?«

»Urteile selbst, Albert. Glaubst du wirklich, wir würden dieses Experiment ohne Generalprobe unternehmen? Wir testen dieses Schiff vorher – und zwar sowohl ohne wie mit Besatzung. Vergangene Nacht wurde es ohne Besatzung miniaturisiert – nicht sehr weit, aber doch weit genug, um zu wissen, daß alles glatt geht.«

Rasch zwängte Morrison sich aus seinem Sitz. »Wenn es so ist, Sophia, dann möchte ich, wenn du nichts dagegen hast, das Boot verlassen, bevor es mit Menschen an Bord getestet wird.«

»Aber dazu ist es zu spät, Albert.«

»Was?!«

»Schau mal raus. Du hast bisher noch nicht einmal nach draußen gesehen, seit du das Boot betreten hast. Wahrscheinlich war das ganz gut so. Aber jetzt sieh mal raus, los! Die Wände sind durchsichtig und der Prozeß ist bereits beendet. Bitte! Schau!«

Verblüfft folgte Morrison ihrer Aufforderung. Dann knickten sehr langsam seine Knie ein, und er setzte sich wieder hin. Er fragte (und wußte doch schon während des Fragens, wie dämlich die Frage klingen mußte): »Wirken die Schiffswände wie ein Vergrößerungsglas?«

»Aber nein doch. Draußen ist alles beim alten geblieben. Miniaturisiert worden sind nur das Schiff und ich – und du. Auf etwa die Hälfte unserer Originalgröße.«
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Morrison spürte, wie ihn ein Schwindelgefühl überkam. Er barg seinen Kopf zwischen den Knien und atmete tief durch.

Als er den Kopf wieder hob, merkte er, daß die Kaliinin ihn nachdenklich beobachtete. Sie stand in dem engen Gang. Um nicht mit dem Kopf an die Decke zu stoßen, lehnte sie locker an der Armstütze eines der Sitze.

»Diesmal hättest du ruhig in Ohnmacht fallen können«, sagte sie, »es hätte mich nicht gestört. Wir werden gegenwärtig deminiaturisiert, und das dauert etwas länger als die Miniaturisierung, die kaum mehr als drei oder vier Minuten in Anspruch genommen hat. Bis wir wieder zurück sind, wird etwa eine Stunde vergehen. Du hast also genug Zeit, um wieder zu dir zu kommen.«

»Ihr habt das getan, ohne mich zu informieren. Sophia, das war nicht fair.«

»Im Gegenteil. Es geschah aus reiner Freundlichkeit. Wärst du sonst so frei und unbeschwert mit ins Boot gekommen? Hättest du das Schiff sonst so nüchtern inspiziert? Und wenn du etwas geahnt hättest, Albert – wärst du dann nicht von den verschiedensten psychosomatischen Krankheitssymptomen befallen worden?«

Morrison sagte nichts.

»Spürst du denn etwas?« fuhr Sophia Kaliinin fort. »Hast du in irgendeiner Weise gemerkt, daß du miniaturisiert wirst?«

Morrison schüttelte den Kopf. »Nein«, sagte er und fügte nach einer Pause aus einer gewissen Beschämung heraus hinzu: »Du bist nie zuvor miniaturisiert worden, sagst du? Genausowenig wie ich?«

»Nein. Bis heute waren Konjew und Schapirow die einzigen Menschen, die sich der Miniaturisierung unterzogen haben.«

»Und du hattest überhaupt keine Angst?«

»So würde ich das nicht sagen«, antwortete sie. »Mir war schon etwas unbehaglich zumute. Von unseren Weltraumexpeditionen wissen wir, daß Menschen in ungewohnter Umgebung individuell unterschiedlich reagieren, genau wie du vorhin sagtest. In der Schwerelosigkeit werden zum Beispiel manche Kosmonauten von Übelkeitsanfällen heimgesucht, andere dagegen nicht. Ich wußte natürlich nicht, wie ich reagieren würde. Ist dir übel geworden?«

»Erst, als mir bewußt wurde, daß man uns miniaturisiert hat, aber ich glaube, darauf kommt es jetzt auch nicht mehr an. Wer hat diesen Coup geplant?«

»Natalja.«

»Natürlich. Die Frage hätte ich mir sparen können.«

»Sie hatte gute Gründe. Ein Nervenzusammenbruch während der Expedition oder ein hysterischer Anfall während der Miniaturisierung wäre ein zu großer Risiko – und überdies eine Zumutung für uns.«

»Ich glaube, dieser Mangel an Vertrauen ist gerechtfertigt«, sagte Morrison, der Sophia Kaliinins Blicken nur verlegen auswich. »Und dir hat sie wahrscheinlich den Auftrag gegeben, mich im entscheidenden Moment abzulenken, nicht wahr?«

»Nein, das war meine eigene Idee. Ursprünglich wollte sie dich hierher begleiten. Ich ging jedoch davon aus, daß du ihr inzwischen nicht mehr über den Weg traust und von vornherein mit irgendwelchen Tricks rechnen würdest.«

»… während ich mich bei dir in Sicherheit wiegen würde.«

»Auf jeden Fall wärst du, wie du ja selbst gesagt hast, abgelenkt. Ich bin noch immer so jung, daß ich Männer ablenken kann.« Mit bitterem Beiklang fügte sie hinzu: »Die meisten wenigstens.«

»Du meinst also, daß ich wieder mit irgendwelchen Tricks rechne, die man mir vorgaukelt?«

»Ja, bei Natalja.«

»Und warum nicht bei dir? Alles, was ich sehe, ist, daß sämtliche Gegenstände außerhalb des Bootes vergrößert erscheinen. Wer beweist mir, daß das kein Trugbild ist, ein raffiniert ausgeklügeltes Szenarium, das in mir die Illusion der Miniaturisierung erzeugen und mir vorspiegeln soll, daß alles ganz harmlos ist – nur damit ich morgen keine Schwierigkeiten mache, wenn’s wirklich losgeht?«

»Das ist lächerlich, Albert, aber jetzt paß mal gut auf: Du und ich, wir beide, haben etwa die Hälfte unserer linearen Dimensionen in jeder Richtung verloren. Die Kraft unserer Muskeln ändert sich reziprok zu ihrem Querschnitt. Sie sind momentan etwa halb so breit und halb so dick wie normalerweise; das heißt, der Querschnitt beträgt ein halbes Mal die Hälfte, wir haben also ein Viertel unserer normalen Kraft. Merkst du, worauf ich hinauswill?«

»Natürlich«, sagte Morrison, »das gehört zum Grundwissen.«

»Unsere Körper jedoch insgesamt sind halb so hoch, halb so lang und halb so breit, so daß das Gesamtvolumen ebenso wie ihre Masse und ihr Gewicht die Hälfte von der Hälfte der Hälfte beträgt – also ein Achtel des Originalwerts. Immer vorausgesetzt, wir sind tatsächlich miniaturisiert worden.«

»Ja. Das ist das Würfelgesetz. Es ist seit Galilei bekannt.«

»Ich weiß, aber du hast die Konsequenzen nicht bedacht. Wenn ich dich jetzt hochheben würde, dann wäre es doch so, daß ich ein Achtel deines Normalgewichts mit einem Viertel meiner normalen Muskelkraft höbe. Ich müßte also im Verhältnis zu deinem Körpergewicht doppelt so stark sein wie im unminiaturisierten Zustand.«

Mit diesen Worten packte ihn Sophia Kaliinin unter den Achseln und stemmte ihn in die Höhe. Morrison hob sich aus seinem Sitz.

Mit ausgestreckten Armen hielt sie ihn eine Weile hoch, wobei sie allerdings zweimal nach Luft schnappte. Dann setzte sie ihn wieder ab.

»Es ist nicht gerade leicht«, sagte sie schnaufend, »aber es geht. Und weil du dir jetzt vielleicht sagst: ›Tja, aber Sophia ist höchstwahrscheinlich eine sowjetische Gewichtheberin‹, möchte ich dich bitten, es nun bei mir auszuprobieren.« Sie nahm auf dem Sitz vor ihm Platz, streckte die Arme aus und sagte: »Komm, steh auf und heb mich hoch!«

Morrison stand auf und trat in den Gang. Er ging ein paar Schritte vor und drehte sich dann um, so daß er sich ihr direkt gegenüber befand. Aufgrund der niedrigen Decke war er gezwungen, eine nicht sehr bequeme, leicht gebückte Haltung einzunehmen. Einen Augenblick lang zögerte er.

»Na los«, forderte Sophia Kaliinin ihn auf, »faß mich unter den Achseln. Ich benütze ein Deodorant. Und genier dich nicht, meine Brüste zu berühren – wäre nicht das erste Mal, daß ihnen das passiert. Ich bin leichter als du, und du bist stärker als ich. Nachdem es mir gelungen ist, dich hochzuheben, solltest du mit mir nicht die geringsten Schwierigkeiten haben.«

Er hatte auch keine. Wegen der ungewohnten Stellung konnte er seine Kraft nicht optimal einsetzen. Dennoch packte er automatisch so zu, wie er es aus jahrelanger Erfahrung gewohnt war. Doch als er sie mit dem Kraftaufwand hochhob, den er bei einem Objekt ihrer Größe für angemessen hielt, da schwebte sie aufwärts, als wiege sie fast gar nichts.

Obwohl er ja in gewissem Maße darauf vorbereitet war, ließ er Sophia vor Schreck beinahe fallen.

»Hältst du das für eine Illusion, oder sind wir miniaturisiert?« fragte sie.

»Wir sind miniaturisiert«, sagte Morrison. »Aber wie ist es geschehen? Du hast doch keinen Schalter bedient oder so etwas – ich habe jedenfalls nichts gesehen.«

»Ich habe auch gar nichts getan. Der Prozeß wird von außen gesteuert. Zwar hat das Boot eine eigene Miniaturisierungsanlage, aber da wage ich mich nicht heran. Das gehört zu Nataljas Job.«

»Und die Deminiaturisierung wird auch von außen gesteuert, oder?«

»Ja, das ist richtig.«

»Und wenn dabei nicht alles so läuft, wie ihr euch das vorstellt, dann ergeht es uns genauso wie Schapirow – oder noch schlimmer?«

»Das ist unwahrscheinlich«, sagte Sophia Kaliinin und streckte ihre Beine aus, so daß sie in den Gang hineinragten. »Und wenn wir uns jetzt darüber den Kopf zerbrechen, hilft uns das auch nicht weiter. Warum machst du nicht einfach die Augen zu und entspannst dich ein bißchen?«

Morrison hakte noch einmal nach: »Auszuschließen ist eine Schädigung aber nicht?«

»Nein, natürlich nicht. Aber was ist überhaupt schon völlig auszuschließen? In zwei Minuten kann ein drei Meter dicker Meteorit vom Himmel fallen, den Berg über uns durchschlagen und genau hier in diesem Raum landen. In wenigen feurigen Sekunden werden das Boot, wir beide und vielleicht unser gesamtes Projekt vernichtet sein… Nur – wahrscheinlich ist es nicht.«

Morrison barg seinen Kopf in den Armen und fragte sich, ob er es merken würde, wenn das Boot sich erwärmte und die Proteine in seinem Gehirn durch die Hitze zu denaturieren begannen.
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Es dauerte noch eine gute halbe Stunde, bis Morrison davon überzeugt war, daß die Gegenstände außerhalb des Bootes kleiner wurden und langsam wieder ihre normale Größe erreichten.

»Eines erscheint mir paradox«, sagte er.

»Und was ist das?« fragte Sophia Kaliinin und gähnte. Sie hatte offenbar ihren eigenen Rat beherzigt und sich entspannt.

»Die Gegenstände außerhalb des Bootes schienen größer zu werden, während wir schrumpften. Müßten sich nicht auch die Wellenlängen des Lichts außerhalb des Bootes vergrößern, während wir schrumpfen? Das heißt – müßte sich für unsere Augen nicht alles da draußen rötlich färben, weil oberhalb des sichtbaren Bereichs, also im Ultravioletten, nicht genügend Licht vorhanden sein dürfte, um das kurzwellige, sichtbare Licht zu ersetzen?«

»Wenn du die Lichtwellen draußen sehen könntest«, antwortete Sophia Kaliinin, »würden sie in der Tat so erscheinen. Aber du siehst sie nicht. Du siehst sie erst, nachdem sie hier im Boot eingetroffen sind und deine Netzhaut erreicht haben. Sobald sie aber im Boot sind, geraten sie unter den Einfluß des Miniaturisierungsfeldes; das heißt, die Wellenlänge nimmt automatisch ab, so daß du genau denselben visuellen Eindruck bekommst wie draußen.«

»Wenn die Wellenlänge sich verringert, muß es doch zu einem Energiezuwachs kommen.«

»Ja – wenn die Plancksche Konstante innerhalb des Miniaturisierungsfelds ebensogroß wäre wie außerhalb. Aber die Plancksche Konstante nimmt ja innerhalb des Miniaturisierungsfelds ab – die entscheidende Voraussetzung der Miniaturisierung überhaupt! Die Relation zwischen den schrumpfenden Wellenlängen und der schrumpfenden Planckschen Konstante bleibt daher immer gleich; ein Energiezuwachs findet nicht statt. Analog verhält es sich mit den Atomen. Auch sie schrumpfen, und trotzdem bleiben die Relationen der Atome untereinander und im Bereich der subatomaren Partikel, aus denen sie zusammengesetzt sind, innerhalb des Bootes dieselben wie außerhalb.«

»Aber die Schwerkraft verändert sich. Sie nimmt hier drinnen doch ab.«

»Die starke und die schwache Wechselwirkung gehorchen den Gesetzen der Quantenmechanik. Sie sind von der Planckschen Konstante abhängig. Und was die Schwerkraft betrifft…« Sophia Kaliinin zuckte mit den Schultern. »Trotz zweihundertjähriger Bemühungen ist es bisher nicht gelungen, die Schwerkraft in Quanten zu zerlegen. Offen gestanden, ich glaube, daß die Schwerkraftveränderung bei der Miniaturisierung Beweis genug dafür ist, daß die Schwerkraft überhaupt nicht zerlegt werden kann, daß sie von Natur aus gar keine Quantenstruktur hat.«

»Das kann ich nicht glauben«, erwiderte Morrison. »Daß wir in zwei Jahrhunderten nichts gefunden haben, kann ebensogut bedeuten, daß wir bloß noch nicht tief genug in die Problematik eingedrungen sind. Die Superstring-Theorie hat uns beinahe unser einheitliches Feld gegeben.« Er empfand es als Erleichterung, über diese Dinge diskutieren zu können. Mit einem auch nur geringfügig auf geheizten Hirn wäre das nicht möglich gewesen.

»›Beinahe‹ zählt nicht«, sagte Sophia Kaliinin. »Immerhin, ich glaube, Schapirow teilte deine Meinung. Seine Idee war es ja, daß uns die Verknüpfung von Planckscher Konstante und Lichtgeschwindigkeit nicht nur eine nahezu energiefreie Miniaturisierung und Deminiaturisierung ermöglichen, sondern zusätzlich zu diesem praktischen Effekt auch Auswirkungen auf die Theorie haben würde. Er sah hier eine Möglichkeit, die Verbindung zwischen der Quanten- und der Relativitätstheorie herauszuarbeiten und schließlich zu einer guten einheitlichen Feldtheorie zu kommen. Und zwar zu einer erheblich einfacheren, als wir es je für möglich gehalten hätten, wie er sich ausdrückte.«

»Kann sein«, antwortete Morrison. Er wußte nicht genug, um die Diskussion weiterzuführen.

»Schapirow pflegte zu sagen«, fuhr Sophia Kaliinin, der das Thema sichtlich Spaß machte, fort, »daß die Schwerkraft im Stadium der Ultraminiaturisierung dem Nullpunkt so nahe kommen würde, daß man sie völlig ignorieren könnte. Die Lichtgeschwindigkeit dagegen wäre dann nahezu unbegrenzt. Bei einer Masse von praktisch gleich Null wäre auch die Trägheit praktisch gleich Null, und jedes Objekt – wie zum Beispiel dieses Boot – könnte mit einem Energieaufwand von praktisch gleich Null beliebig beschleunigt werden. Wir hätten also sowohl die Überwindung der Schwerkraft wie auch die Überlichtgeschwindigkeit. Chemischer Antrieb, sagte er, gab uns das Sonnensystem, Ionenantrieb würde uns die nähergelegenen Sterne geben, die relativistische Miniaturisierung aber das gesamte Universum.«

»Eine schöne Vision«, sagte Morrison hingerissen.

»Dann ist dir also jetzt klar, wonach wir suchen, oder?«

Morrison nickte. »All das – wenn wir Schapirows Gedanken lesen können. Und wenn da wirklich Substantielles vorhanden ist – und nicht nur Traumfetzen.«

»Ist die Chance nicht das Risiko wert?«

»Ich bin fast soweit, diese Frage zu bejahen«, sagte Morrison leise. »Du wirkst verdammt überzeugend auf mich. Warum kam Natalja nicht schon mit solchen Argumenten?«

»Natalja ist eben – Natalja. Sie ist eine in höchstem Maße praktisch denkende Person, keine Träumerin. Sie sorgt dafür, daß etwas geschieht.«

Morrison betrachtete Sophia Kaliinin nachdenklich. Sie saß jetzt links neben ihm und sah streng geradeaus; ihr Blick wirkte irgendwie entrückt. Sie schien freilich nicht wie Schapirow von der Eroberung des Universums zu träumen, sondern von näherliegenden Dingen.

»Dein Kummer geht mich nichts an, Sophia«, sagte er, »du hast es mir selbst gesagt. Nur – ich bin inzwischen über die Sache mit Jurij informiert.«

Ihre Augen blitzten auf. »Arkadij! Ich weiß, daß er es war. Er ist ein… ein…« Sie schüttelte den Kopf. »Trotz seines Genies und seiner Ausbildung bleibt er ein Bauer! Ich stelle ihn mir immer als bärtigen Leibeigenen mit der Wodkaflasche in der Hand vor.«

»Ich glaube, er macht sich auf seine Art Sorgen um dich, auch wenn er sich nicht gerade poetisch ausdrückt. Alle Beteiligten dürften sich Sorgen machen.«

Sophia Kaliinin warf Morrison einen wütenden Blick zu; es schien ihr schwerzufallen, ihre Zunge im Zaum zu halten.

Morrison hakte nach. In freundschaftlichem Ton sagte er: »Warum sprichst du dich nicht aus? Ich glaube, es könnte dir helfen – und als Außenseiter auf der Party bin ich logischerweise der richtige Zuhörer. Ich versichere dir, daß ich absolut vertrauenswürdig bin.«


Wieder sah Sophia Kaliinin ihn an, doch diesmal war es fast so etwas wie Dankbarkeit, was in ihrem Blick lag.

»Jurij!« Sie spuckte den Namen aus. »Alle machen sich Sorgen – nur Jurij nicht. Er ist völlig gefühllos.«


»Aber er muß dich mal sehr geliebt haben.«

»So? Das glaube ich nicht. Er hat eine… eine…« Sie sah auf und breitete ihre Hände aus. Sie zitterten, als suchten sie verzweifelt nach dem richtigen Wort, um sich schließlich doch mit einem unzulänglichen Begriff zufrieden geben zu müssen. »Er hat eine Vision.«

»Wir sind nicht immer Herren über unsere eigenen Emotionen und Neigungen, Sophia. Vielleicht hat er eine andere Frau gefunden und träumt von ihr…«

»Es gibt keine andere Frau!« sagte Sophia Kaliinin mit gerunzelter Stirn. »Nein! Er benutzt das nur als Vorwand. Wenn er mich überhaupt je geliebt hat, dann höchstens so nebenbei – weil ich halt gerade verfügbar war und zur Befriedigung irgendwelcher vagen physischen Bedürfnisse taugte. Weil ich auch an diesem Projekt hier mitarbeite und er mit mir nicht lange herumturteln mußte. Solange unser Projekt ungefährdet war, war ihm meine unaufdringliche, stille Gegenwart zu gewissen Zeiten durchaus willkommen.«

»Die Arbeit eines Mannes…«

»… muß nicht jede Sekunde seines Lebens beherrschen. Ich sagte bereits, daß er eine Vision hat. Er möchte der neue Newton, der neue Einstein werden. Er möchte Entdeckungen von so fundamentaler Bedeutung machen, daß es nach ihm gar nichts mehr zu entdecken gibt. Er will Schapirows Spekulationen wissenschaftlich erhärten. Jurij Konjew will selbst zum Naturgesetz werden – alle anderen werden nur mehr Kommentatoren sein!«

»Nun – kann man darin nicht auch durchaus löblichen Ehrgeiz sehen?«

»Nicht, wenn er dafür alles andere und jede menschliche Beziehung aufgibt, ja sogar sein eigenes Kind verleugnet. Auf mich kommt es dabei gar nicht so an. Bei mir ist es nicht so schlimm, wenn man mich vernachlässigt und meinetwegen auch vergißt. Ich bin erwachsen und kann für mich selbst sorgen. Aber ein Baby? Ein Kind? Kann man ihm seinen Vater vorenthalten? Kann man es einfach ablehnen, verstoßen? Er meint, die Kleine würde ihn von seiner Arbeit ablenken, Ansprüche an ihn stellen und ihm hie und da ein wenig Zeit stehlen – und so behauptet er hartnäckig, er sei gar nicht ihr Vater.«

»Ein genetischer Test…«

»Nein. Soll ich ihn vor Gericht schleifen und ihm eine juristische Entscheidung aufzwingen? Überleg doch mal, was seine Weigerung, das Kind anzuerkennen, bedeutet. Die Kleine ist schließlich keine Jungfrauengeburt. Irgendwer muß ihr Vater sein. Jurij läßt durchblicken – nein, er behauptet es ganz einfach –, daß ich häufig den Partner wechsle. Er zögert nicht, das Gerücht in die Welt zu setzen, daß ich den Vater meines Kindes gar nicht kenne, weil es zu viele Kandidaten gibt. Soll ich mich nun darum bemühen, einen so niederträchtigen Kerl mit Hilfe der Justiz zum legalen Vater meiner Tochter erklären zu lassen, obwohl er es gar nicht sein will? Nein, er soll zu mir kommen, zugeben, daß er der Vater ist, und sich für sein Benehmen entschuldigen. Wenn er das tut, dann erlaube ich ihm vielleicht, ab und zu mal seine Tochter zu sehen.«

»Ich habe trotzdem irgendwie das Gefühl, daß du ihn nach wie vor liebst.«

»Wenn das stimmt, so ist es mein Fluch«, sagte Sophia Kaliinin bitter. »Es wird nicht auch der meines Kindes sein.«

»Ist das der Grund dafür, daß man dich zu dieser Miniaturisierung überreden mußte?«

»Und dazu, weiterhin mit ihm zusammenzuarbeiten? Ja, das ist der Grund. Man sagt mir, ich sei unersetzlich, und unsere wissenschaftlichen Erkenntnisse seien weit über Zorn und Haß und alle sonstigen menschlichen Emotionen erhaben. Außerdem…«

»Außerdem?«

»Außerdem verliere ich meinen Status als sowjetische Wissenschaftlerin, wenn ich mich aus dem Projekt zurückziehe. Ich verliere dann viele Vorrechte und Vergünstigungen. Mir persönlich würde das zwar nichts ausmachen, aber meine Tochter wäre davon genauso betroffen, und das will ich nun auch nicht«.

»Und Jurij? Mußte er auch dazu überredet werden, weiter mit dir zusammenzuarbeiten?«

»Er? Natürlich nicht. Unser Projekt ist alles, was er kennt und sieht. Mich schaut er nicht einmal an, er sieht mich überhaupt nicht. Und wenn er im Verlaufe unseres Experiments sterben sollte…« Sie hob beschwörend die Hand. »Bitte, glaub mir, daß ich nicht im geringsten damit rechne. Es ist nichts weiter als ein dummes, sentimentales Gedankenspiel, mit dem ich mich, glaube ich, aus reinem Masochismus quäle… Wenn er also dabei sterben sollte, dann würde er wahrscheinlich gar nicht mitbekommen, daß ich mit ihm abtrete…«

Morrison zitterte. »Führ nicht solche Reden«, sagte er. »Was würde denn in diesem Fall mit deiner Tochter geschehen? Hat Natalja dir das gesagt?«

»Das war gar nicht nötig, ich weiß das auch so. Meine Tochter würde vom Staat aufgezogen, als das Kind einer sowjetischen Märtyrerin der Wissenschaft. Es wäre möglicherweise sogar das beste für sie.« Sophia hielt inne und sah sich um. »Es sieht schon wieder ziemlich normal aus draußen. Wir werden bald das Boot verlassen können.«

Morrison zuckte leicht mit den Schultern.

»Heute nachmittag werden wir uns einer Reihe medizinischer und psychologischer Tests unterziehen müssen. Albert, du genauso wie ich. Das ist zwar sehr langweilig, läßt sich aber leider nicht vermeiden. Wie fühlst du dich?«

»Ganz gut, aber…« Die Ehrlichkeit ging mit ihm durch. »Aber es ginge mir noch besser, wenn du nicht vom Sterben gesprochen hättest. Hör mal zu, wie stark werden wir eigentlich morgen bei unserer Expedition in das Innere von Dr. Schapirows Gehirn miniaturisiert werden?«

»Das entscheidet Natalja. Zumindest aber auf Zellengröße, das liegt in der Natur der Sache. Vielleicht sogar auf molekulare Dimensionen.«

»Ist das schon einmal geschehen?«

»Nicht daß ich wüßte.«

»Mit Kaninchen? Oder mit lebenden Objekten?«

Sophia Kaliinin schüttelte den Kopf und sagte noch einmal: »Nicht daß ich wüßte.«

»Woher will man dann wissen, daß eine derartig weitgehende Miniaturisierung überhaupt möglich ist? Wer sagt, daß wir überhaupt eine Überlebenschance haben?«

»Die Theorie beantwortet beide Fragen mit ja. Bis jetzt haben all unsere Experimente die Theorie bestätigt.«

»Ja, aber es gibt immer Grenzen. Wäre es nicht besser, man würde die Ultraminiaturisierung erst einmal an einem Stück Plastik, dann an einem Kaninchen und erst danach an…«

»Sicher, aber es wäre ein verdammt schwerer Job, das Zentrale Koordinationskomitee zur Bewilligung der erforderlichen Energiemengen zu überreden – so etwas kann sich über Monate oder gar Jahre hinziehen. Wir haben aber keine Zeit! Wir müssen so schnell wie möglich in Schapirows Gehirn.«

»Aber wir tun etwas, was bisher noch kein Mensch getan hat… Wir dringen in unerforschte Regionen vor und verlassen uns dabei völlig auf die Unwägbarkeiten der Theorie…«

»Ja, ja, du hast ja recht! Jetzt komm, das Licht blinkt. Wir müssen aussteigen, Ärzte erwarten uns schon.«

Die anfängliche Euphorie, der sich Morrison angesichts der geglückten Deminiaturisierung hingegeben hatte, verflog so schnell, wie sie gekommen war. Was er heute erlebt hatte, war in keiner Weise repräsentativ für das, was ihn’ morgen erwartete.

Das Entsetzen kehrte zurück.


	Präliminarien

Die größte Schwierigkeit kommt gleich am Anfang.
Sie heißt: »Macht euch bereit!«
— Deschnjow sen.
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Später am Abend – nach einer schier endlosen medizinischen Untersuchung – ging Morrison mit den vier sowjetischen Wissenschaftlern zum Essen. Das letzte Abendmahl, dachte er grimmig.

Kaum hatten sie sich niedergelassen, da platzte er auch schon mit einem Vorwurf heraus: »Niemand hat mir die Ergebnisse der Untersuchung mitgeteilt!« Er wandte sich an die Kaliinin. »Bist du auch untersucht worden, Sophia?«

»Ja, allerdings, Albert.«

»Haben sie dir die Ergebnisse mitgeteilt?«

»Tut mir leid, nein. Da wir es nicht sind, von denen sie bezahlt werden, meinen sie wahrscheinlich, sie schulden uns nichts.«

»Das macht doch auch gar nichts«, sagte Deschnjow jovial. »Mein alter Vater pflegte immer zu sagen: Schlechte Nachrichten kommen auf Adlerschwingen, gute nehmen die Schneckenpost.‹ Wenn sie uns nichts gesagt haben, dann gab es eben nichts Nachteiliges zu vermelden.«

»Mir wären selbst die schlechten Dinge berichtet worden«, sagte Natalja Boranowa, »und zwar nur mir. Ich bin diejenige, die entscheidet, wer mitkommt.«

»Was haben sie dir über mich gesagt?« fragte Morrison.

»Mit dir ist soweit alles in Ordnung. Du wirst uns begleiten. Unser Abenteuer beginnt in zwölf Stunden.«

»Was heißt ›soweit‹, Natalja?«

»Das ist weiter nicht der Rede wert. Einer der Ärzte hat ›typisch amerikanische schlechte Laune‹ bei dir diagnostiziert.«

»Hoho!« rief Morrison aus. »Es gehört zu den Freiheiten jedes Amerikaners, daß er schlecht gelaunt sein darf, wenn Ärzte ein typisch sowjetisches Desinteresse an ihren Patienten an den Tag legen.«

Nichtsdestoweniger legte sich Morrisons Sorge um seine geistige und seelische Verfassung – was unvermeidlich wieder dazu führte, daß die Angst vor der bevorstehenden Miniaturisierung erneut größer wurde.

Er verfiel in Schweigen. Langsam und ohne großen Appetit verzehrte er sein Essen.
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Jurij Konjew erhob sich als erster. Einen Augenblick lang blieb er leicht über den Tisch gebeugt stehen. Sein angespanntes jugendliches Gesicht verriet Unmut.

»Natalja«, sagte er, »ich muß Albert jetzt mit in mein Büro nehmen. Ich muß mit ihm unbedingt über die Aufgaben sprechen, die wir morgen zu erledigen haben.«

»Denk bitte daran, daß wir alle ausgeschlafen sein müssen«, sagte die Boranowa. »Achte also ein bißchen auf die Zeit. Soll Arkadij euch begleiten?«

»Ich brauche ihn nicht«, gab Konjew hochnäsig zurück.

»Wie dem auch sei – vor der Tür zu deinem Büro werden zwei Wachen postiert sein. Du wirst sie rufen, wenn du sie brauchst.«

Ungeduldig wandte Konjew sich von ihr ab. »Ich werde sie nicht brauchen, Natalja, garantiert nicht. Und jetzt komm bitte mit, Albert.«

Morrison, der dem Wortwechsel mit gesenkten Lidern gefolgt war, erhob sich und sagte: »Ist es weit? Mir reicht’s langsam, dieses ewige Hin und Her innerhalb der Grotte.«

Morrison war sich seiner Unhöflichkeit durchaus bewußt. Konjew schien sich daran jedoch nicht zu stören; allerdings antwortete er genauso unhöflich. »Ich dachte, Universitätsprofessoren sind daran gewöhnt, dauernd auf dem Campus hin und her zu rennen.«

Morrison folgte Konjew zur Tür hinaus. Schweigend trotteten sie den Gang entlang.

Es entging ihm nicht, daß ihnen von einem bestimmten Punkt an zwei Wachen folgten. Er sah sich um, Konjew indessen blickte streng geradeaus.

»Wie weit noch, Jurij?« fragte Morrison ungeduldig.

»Dumme Frage, Albert. Ich habe nicht vor, dich überflüssige Wege laufen zu lassen. Wenn wir da sind, sind wir da – und wenn wir jetzt noch unterwegs sind, dann deshalb, weil wir eben noch nicht da sind.«

»Wäre es bei soviel Lauferei nicht besser, kleine Golfkarren oder dergleichen für die Korridore anzuschaffen?«

»Damit wir alle an Muskelschwund erkranken? Komm, Albert, du bist noch nicht so alt, daß du nicht mehr laufen kannst, und nicht mehr so jung, daß du getragen werden müßtest.«

Wenn ich die arme Frau mit dem Kind wäre, dachte Morrison, würde ich seine Verleugnung der Vaterschaft mit einem Feuerwerk feiern…

Endlich erreichten sie Konjews Büro – Morrison vermutete es wenigstens, denn Konjew rief laut: »Öffnen«, es klang wie ein Bellen –, und die Tür öffnete sich geräuschlos auf sein Stimmuster hin. Konjew ging voran.

»Und wenn nun jemand deine Stimme imitiert?« fragte Morrison neugierig. »Deine Stimme klingt nicht sehr außergewöhnlich, weißt du.«

»Auch mein Gesicht wird abgetastet. Die Tür öffnet sich erst, wenn beides stimmt.«

»Und wenn du erkältest bist?«

»Als ich einmal eine starke Erkältung hatte, konnte ich drei Tage lang nicht in mein Büro und mußte die Tür schließlich mechanisch öffnen lassen. Auch wenn mein Gesicht bei einem Unfall verletzt wird und Narben davonträgt, kann es Schwierigkeiten geben. Aber das ist eben der Preis der Sicherheit.«

»Sind denn die Menschen hier so… so wißbegierig, daß sie, wenn sie’s könnten, in deiner Privatsphäre herumschnüffeln würden?«

»Menschen sind Menschen, und selbst die besten unter ihnen sollte man nicht ohne Not in Versuchung führen. Es gibt Dinge, die einzig und allein mir Vorbehalten sind und nur von Leuten gesehen werden dürfen, denen ich es ausdrücklich erlaube. Dies hier zum Beispiel…« Seine Hand ruhte auf einem gewaltigen Folianten, der seinerseits auf einem Stehpult lag, welches offensichtlich eigens für diesen Zweck konstruiert worden war.

»Was ist das?« fragte Morrison.

»Das ist Akademiemitglied Schapirow«, antwortete Konjew, »oder zumindest sein geistiges Vermächtnis.« Er schlug das Buch auf und blätterte in ihm. Seite um Seite – möglicherweise jede einzelne ohne jede Ausnahme – war mit Diagrammen und Symbolen bedeckt.

Konjew sagte: »Ich habe es natürlich auch auf Mikrofilm, aber die gedruckte Version hat durchaus ihre Vorteile.« Fast liebevoll tätschelte er die Seiten.

»Ich weiß immer noch nicht, worum es geht«, sagte Morrison.

»Dies ist die Grundstruktur von Schapirows Gehirn, übertragen in eine von mir selbst entworfene Symbolsprache. Wenn man sie der entsprechenden Software eingibt, erhält man auf dem Bildschirm eine dreidimensionale Karte des Gehirns von äußerster Genauigkeit.«

»Erstaunlich«, sagte Morrison, »wenn du mir nichts vormachst.«

»Ich mache dir nichts vor. Meine gesamte Karriere war bisher diesem Problem gewidmet: der Übertragung von Gehirnstruktur in Symbole und umgekehrt. Ich bin der Erfinder der Wissenschaft der Zerebrographie.«

»Und hast Schapirow als Studienobjekt benutzt.«

»Dank eines unglaublich glücklichen Zufalls, ja. Oder vielleicht war es gar kein Zufall, sondern einfach unvermeidbar. Wir haben ja alle unsere kleinen Eitelkeiten. Schapirow war jedenfalls der Ansicht, sein Hirn verdiene es, der Nachwelt möglichst genau erhalten zu bleiben. Nach Beginn meiner Arbeit unter seiner Anleitung ging ich zunächst davon aus, meine Theorien über kurz oder lang im Tierexperiment testen zu können. Schließlich bestand Schapirow jedoch darauf, selber zerebrographisch analysiert zu werden.«

Morrison, der auf einmal sehr interessiert war, fragte: »Kannst du denn aus der aufgezeichneten Struktur seines Hirns auch seine Theorien ablesen?«

»Nein, das geht natürlich nicht. Diese Symbole hier geben eine zerebrale Struktur wieder, die vor drei Jahren aufgezeichnet wurde, also zu einem Zeitpunkt, da er die Ideen, die uns jetzt interessieren, noch gar nicht entwickelt hatte. Außerdem habe ich hier nur die physischen Strukturen festgehalten, nicht die Gedanken. Trotzdem wird uns der Zerebrograph auf unserer morgigen Expedition unschätzbare Dienste leisten.«

»Das kann ich mir denken. Nur – ich habe noch nie etwas davon gehört.«

»Kein Wunder. Ich habe zwar darüber publiziert, doch nur hier, in der Zeitschrift, die von den Mitarbeitern der Grotte herausgegeben wird. Sie unterliegt strengster Geheimhaltung. Außerhalb der Grotte weiß kein Mensch davon, weder in der Sowjetunion noch sonstwo.«

»Das ist keine gute Politik. Eines Tages wird einer kommen, der dasselbe herausgefunden hat. Wenn er es dann veröffentlicht, gebührt ihm die Priorität.«

Konjew schüttelte den Kopf. »Sobald uns die ersten Anzeichen vorliegen, daß irgendwo anders signifikante Fortschritte in dieser Richtung gemacht worden sind, werden sofort Ergebnisse meiner bisherigen Arbeit publiziert werden, die keinen Zweifel mehr an der Priorität lassen. Ich besitze zum Beispiel Zerebrographien von Hundegehirnen, die ich jederzeit veröffentlichen könnte. Aber das sind Dinge, um die du dich nicht zu kümmern brauchst. Entscheidend ist, daß wir eine Karte von Schapirows Hirn besitzen, an die wir uns halten können. Es ist in der Tat ein unglaublich glücklicher Zufall, denn die Karte entstand ohne die geringste Ahnung, daß wir sie eines Tages als Wegweiser durch diesen zerebralen Dschungel benötigen würden.«

Konjew ging an einen Computer und legte mit geübtem Schwung aus dem Handgelenk heraus fünf große Speicherplatten ein. »Jede einzelne kann problemlos den Gesamtbestand der Informationen in der Moskauer Zentralbibliothek speichern. Ihre gesamte Kapazität ist jetzt Schapirows Gehirn gewidmet.«

»Willst du mir damit sagen«, fragte Morrison ungläubig, »daß du alle in Schapirows Hirn existenten Informationen in dieses Buch hier übertragen könntest?«

»Nein, nein«, erwiderte Konjew und sah das Buch an. »Verglichen mit dem gesamten Code ist dieses Buch nur ein schmales Heftchen. Es enthält sozusagen das Grundskelett von Schapirows neuronaler Struktur. Ich konnte es als Grundlage für ein Computerprogramm benutzen, welches schließlich eine genauere Kartierung ermöglichte. Unser bester und modernster Computer brauchte Monate dazu – und trotzdem. Albert, erreichen all unsere Forschungen bisher nur die Vorgänge auf zellulärer Ebene. Wenn wir das Gehirn auf Molekularniveau kartieren und alle Permutationen und Kombinationen aufzeichnen wollten – also alle wahrnehmbaren Gedanken, die in einem bestimmten menschlichen Gehirn wie dem von Schapirow formuliert werden, sowie seine gesamte tatsächliche und potentielle Kreativität –, dann müßte wahrscheinlich ein Computer von den Ausmaßen des Universums herangezogen werden. Und der würde für diese Aufgabe mehr Zeit brauchen, als seit der Entstehung des Universums bisher vergangen ist. Ich glaube allerdings, daß das, was wir haben, für unsere morgige Aufgabe reicht.«

Morrison war überwältigt. »Kannst du mir zeigen, wie es funktioniert, Jurij?« fragte er.

Konjew studierte den Computer, der, wie das leise Summen der Kühlung verriet, angeschaltet war. Dann gab er die erforderlichen Befehle ein. Auf dem Bildschirm erschien die Seitenansicht eines menschlichen Gehirns.

»Hier kann man jeden beliebigen Querschnitt betrachten«, sagte Konjew. Er drückte auf einen Knopf, und das Gehirn begann sich zu schälen. Es war, als trage ein ultrafeines Mikrotom mit einer Geschwindigkeit von einigen tausend Schnitten pro Sekunde Schicht um Schicht ab. »Bei dieser Geschwindigkeit«, fuhr Konjew fort, »dauert es eine Stunde und fünfzehn Minuten. Ich kann den Vorgang aber an jedem beliebigen Punkt unterbrechen. Wenn ich will, kann ich auch dickere Scheiben abschneiden oder ein ganz bestimmtes, vorausberechnetes Stück, das mich sofort zu dem gewünschten Querschnitt führt.«

Er erläuterte seine Worte durch Demonstrationen am Bildschirm. »Ich kann das Gehirn auch drehen oder um eine beliebige Achse rotieren lassen. Ich kann Einzelheiten herausvergrößern, – langsam oder schnell, siehst du – bis hin zu Einzelheiten, die nicht größer sind als eine Zelle.« Bei diesen Worten flutete das Hirn von einem zentralen Punkt aus in alle Richtungen. Es war so verwirrend, daß Morrison erst blinzeln und dann wegsehen mußte.

Konjew sagte: »Jetzt haben wir die Zellularebene erreicht. Jene kleinen Objekte dort sind Einzelneurone. Wenn ich das Bild noch weiter vergrößern würde, könntest du die Axone und Dendriten erkennen. Wenn man wollte, könnte man einem einzelnen Axon durch die Zelle in einen Dendriten und dann über eine Synapse bis zu einem anderen Neuron folgen – und auf diese Weise mit Hilfe des Computers dreidimensional durch das ganze Gehirn reisen.

Wobei dreidimensional hier durchaus wörtlich zu verstehen ist; denn der Computer ist in der Lage, stereographische Bilder zu produzieren.«

»Wozu braucht ihr dann noch die Miniaturisierung?« warf Morrison provozierend ein. »Was sollen da noch U-Boote im Gehirn?«

Ein verächtlicher Ausdruck huschte über Konjews Gesicht. »Das ist eine törichte Frage, Albert. Ich nehme an, sie rührt von deiner Angst vor der Miniaturisierung her und von nichts sonst. Du greifst nach jedem Strohhalm, in der Hoffnung, noch eine Ausrede zu finden. Was du hier auf dem Bildschirm siehst, ist ein dreidimensionaler Plan des Gehirns – aber eben nur dreidimensional. Es hält einen ganz bestimmten Moment fest. Was wir vor uns haben, ist sich nicht veränderndes, also totes Material. Was wir dagegen beobachten wollen, ist die Aktivität der lebenden Neurone und ihre wechselnde Aktivität im Zeitablauf. Wir wollen ein vierdimensionales Bild der elektrischen Potentiale, welche steigen und fallen, wollen die Teilströme erkennen, welche an der Zellmembran und den Zellfortsätzen entlangfließen, und wollen schließlich so weit kommen, daß wir sie als Gedanken erkennen und interpretieren können. Und das ist deine Aufgabe, Albert. Arkadij Deschnjow wird das Boot die von mir ausgewählten Wege entlangsteuern, und du wirst für uns die Gedanken herausfinden.«

»Auf welcher Basis hast du die Route geplant?«

»Auf der Basis deiner eigenen Publikationen, Albert. Ich habe jene Hirnregionen ausgesucht, in denen nach deiner Ansicht die neuronale Struktur für kreatives Denken angesiedelt ist. Mit Hilfe der codierten Darstellung von Schapirows Hirn hier in diesem Buch habe ich verschiedene Zentren berechnet, von denen aus mehr oder weniger direkte Wege zu verschiedenen Teilen dieses Netzwerkes führen. Später habe ich die Lokalisierung noch mit Hilfe des Computers präzisiert. Wir werden morgen zu einem oder mehreren dieser Zentren Vordringen.«

Morrison schüttelte den Kopf. »Ich fürchte, selbst wenn wir die Zentren finden, in denen der Denkvorgang lokalisiert ist, kann ich nicht garantieren, daß wir die Gedanken als solche werden bestimmen können. Denke es dir so, als ob wir einen Ort fänden, an dem wir plötzlich fremde Stimmen hören. Aber wenn wir die Sprache nicht verstehen, bleibt uns die Bedeutung des Gesagten verschlossen.«

»Das kann man im voraus nicht sagen. Die Kurven der elektrischen Potentiale in Schapirows Hirn müßten eigentlich unseren eigenen ähneln. Es kann durchaus sein, daß wir seine Gedanken wahrnehmen, ohne zu wissen, wie wir sie wahrnehmen. Auf jeden Fall können wir Definitives erst dann sagen, wenn wir den Versuch unternommen haben.«

»Wobei du dann aber mit einer möglichen Enttäuschung rechnen mußt.«

»Nie und nimmer«, erwiderte Konjew mit tiefem Ernst. »Ich beabsichtige, der Mensch zu sein, dem sich die Geheimnisse unseres Gehirns ein für allemal entschleiern. Ich werde vollständig und definitiv das letzte physiologische Rätsel der Menschheit, wenn nicht sogar des Universums, lösen – vorausgesetzt, das menschliche Denken repräsentiert tatsächlich die höchste Entwicklungsstufe im Universum. Morgen, Albert, werden wir beide Hand in Hand arbeiten. Ich möchte, daß du weißt, was auf dich zukommt. Du sollst mich bei meiner Lotsenrolle unterstützen, indem du sorgfältig die Hirnwellen studierst, denen wir unterwegs begegnen. Ich möchte, daß du Schapirows Gedanken interpretierst, und zwar vor allem diejenigen, die sich mit der Koppelung von Quantentheorie und Relativität befassen. Unser Ziel ist es, Expeditionen wie die morgige so zu vereinfachen, daß sie zur Routine werden und uns den Weg zu einem detaillierten Studium des menschlichen Gehirns öffnen.« Er unterbrach sich und starrte Morrison gespannt an. Dann sagte er: »Nun?«

»Was ›nun‹?«

»Beeindruckt dich das alles gar nicht?«

»Doch, doch gewiß… Aber ich habe da noch eine Frage. Als gestern das Kaninchen miniaturisiert wurde, war dauernd dieser penetrante Pfeifton zu hören. Später, bei der Deminiaturisierung, war es eine Art Donnergrollen. Als ich der gleichen Prozedur unterzogen wurde, hörte ich diese Geräusche nicht. Mir wäre dann ja sofort aufgefallen, was gespielt wird.«

Konjew hob den Zeigefinger. »Ach ja. Die Geräusche sind nur für Beobachter im normalen Raum hörbar. Wenn du dich im Miniaturisierungsfeld befindest, hörst du nichts. Ich habe dieses Phänomen bei meiner eigenen Miniaturisierung auch bemerkt und nachher darüber berichtet. Wir können es bis heute nicht erklären. Anscheinend weist das Miniaturisierungsfeld Schallwellen ab, während es Lichtwellen ohne weiteres passieren läßt. Wir hoffen, diese und andere Aspekte des Prozesses bei unseren künftigen Forschungen genauer kennenzulernen.«

»Solange wir keine tödlichen Aspekte kennenlernen…« murmelte Morrison. »Sag, Jurij, hast du denn überhaupt keine Angst?«

»Ich habe Angst davor, meine Arbeit nicht zu Ende führen zu können. Dies wäre zum Beispiel der Fall, wenn ich morgen stürbe oder mich weigerte, an der Expedition teilzunehmen. Daß mich morgen der Tod ereilt, ist sehr unwahrscheinlich. Wenn ich mich aber nicht auf die Miniaturisierung einlasse, ist meine Arbeit gescheitert. Ich ziehe daher das Risiko des Todes der Alternative vor.«

»Stört es dich, daß Sophia gemeinsam mit dir miniaturisiert wird?«

Konjew runzelte die Stirn. »Wie?«

»Falls du ihren Vornamen vergessen haben solltest – vielleicht hilft es dir weiter, wenn ich ihren Nachnamen erwähne: Kaliinin.«

»Sie gehört zu unserem Team und wird mit an Bord sein, ja.«

»Und du hast nichts dagegen?«

»Warum sollte ich?«

»Immerhin meint sie, daß du sie versetzt hast.«

Konjews Miene verfinsterte sich, eine matte Röte überzog sein Gesicht. »Spinnt sie jetzt schon so sehr, daß sie sogar Fremden ihre unzusammenhängenden Phantastereien auftischen muß? Wenn wir bei unserem Projekt nicht auf sie angewiesen wären…«

»Tut mir leid, aber in meinen Ohren klang das, was sie sagte, ganz und gar nicht unzusammenhängend.«

Morrison wußte selbst nicht, warum er jetzt noch nachhakte. Fühlte er sich herabgesetzt, weil er Angst vor einer Aufgabe hatte, die von seinem Gegenüber leidenschaftlich herbeigesehnt wurde, und wollte ihn nun seinerseits herabsetzen? »Warst du denn niemals ihr… ihr Freund?«

»Freund?« Konjews Gesicht spiegelte seine Verachtung. »Was ist das – ›Freundschaft‹? Als ich mich dem Projekt anschloß, begegnete ich ihr. Wir arbeiteten eng zusammen. Obwohl sie schon einen Monat länger dabei war als ich, waren wir beide neu und mußten uns erst noch beweisen. Natürlich gab es da etwas, was man als Freundschaft bezeichnen könnte – ein physisches Bedürfnis nach Intimität. Na und? Wir waren jung und wußten noch nicht, was wir wollten. Es war eine vorübergehende Phase…«

»Die aber nicht ohne Folgen blieb. Ein Kind…«

»Damit habe ich nichts zu tun.« Konjew preßte die Lippen zusammen.

»Sie sagt…«

»Ich weiß, daß sie mir die Verantwortung aufbürden will – aber damit kommt sie nicht durch.«

»Hast du schon mal einen genetischen Test in Erwägung gezogen?«

»Nein! Das Kind ist gut versorgt, glaube ich. Doch selbst wenn mich ein genetischer Test als möglichen Vater auswiese, so würde ich mich allen Bestrebungen widersetzen, deren Ziel es wäre, mich auch emotional an das Kind zu binden. Was hätte die Frau also davon?«

»Bist du wirklich so kaltherzig?«

»Kaltherzig! Was bildest du dir eigentlich ein, daß ich getan habe? Eine junge, unschuldige Jungfrau geschändet? Die Initiative ging in jeder Beziehung von ihr aus! Hat sie in der rührseligen Geschichte, die sie dir vermutlich aufgetischt hat, auch erwähnt, daß sie früher schon einmal schwanger gewesen ist und einige Jahre, bevor wir uns kennenlernten, eine Abtreibung hatte? Ich weiß weder, wer damals der Vater war, noch, wer es heute ist. Kann sein, daß sie es auch nicht weiß – in beiden Fällen.«

»Du bist grausam zu ihr.«

»Nein! Sie ist grausam zu sich selbst. Ich habe eine Freundin, eine Geliebte – nämlich dieses Projekt hier, das menschliche Gehirn an und für sich, seine Erforschung, seine Analyse und alles, was mich diesem Ziel näherbringt. Die Frau war – bestenfalls – eine Ablenkung und schlimmstenfalls ein destruktives Element. Im übrigen ist dieses Thema – das du zweifellos auf ihre Initiative hin anschneidest – alles andere…«

»Sie hat mich nicht darum gebeten«, warf Morrison ein.

»So etwas merkt man manchmal gar nicht. Diese Diskussion kann mir den Schlaf rauben und somit zur Folge haben, daß ich morgen nicht im Vollbesitz meiner geistigen Kräfte bin – obwohl ich sie gerade morgen dringend brauche. Ist das etwa dein Ziel?«

»Nein, natürlich nicht«, antwortete Morrison ruhig.

»Dann aber mit Sicherheit ihres. Du hast ja keine Ahnung, mit welchen Mitteln sie nicht schon versucht hat, Unruhe zu stiften, und wie oft sie damit schon Erfolg gehabt hat. Ich sehe sie nicht an. Ich spreche nicht mit ihr. Und doch will sie mich einfach nicht in Ruhe lassen. Sie redet sich ein, ich hätte sie gekränkt, und diese eingebildete Wunde schwärt noch immer wie an dem Tag, an dem ich mit ihr gebrochen habe. Ja, du hast recht, ich bin gegen ihre Teilnahme an der Expedition und habe das Natalja Boranowa auch gesagt. Aber Natalja meint, sie brauche uns beide. Reicht dir diese Auskunft?«

»Tut mir leid. Ich wollte dich nicht so aufregen.«

»Was wolltest du denn dann? Einfach bloß eine nette Unterhaltung führen – so à la ›Nun vertrau mir mal all deine Schandtaten an‹ – wie? Ein Gespräch unter Freunden…« Konjew war wütend.

Morrison gab ihm keine Antwort, sondern deutete lediglich eine Verbeugung an. Jedes weitere Wort wäre hier zuviel gewesen.

Das konnte ja heiter werden. Drei der fünf Expeditionsteilnehmer – er selbst und die beiden Ex-Verliebten – würden die Reise mit dem belastenden Gefühl antreten, ihnen sei unerträgliches Unrecht geschehen. Und ob bei den anderen beiden – bei Deschnjow und der Boranowa – alles im Lot war, mußte dahingestellt bleiben. Durchaus möglich, dachte Morrison, daß die auch ihre Leichen im Keller haben.

Mit harter Stimme sagte Konjew: »Und jetzt verschwindest du besser. Ich habe dich hierhergebracht, um dir deine Angst vor unserem Projekt zu nehmen, ja vielleicht sogar so etwas wie ein bißchen Begeisterung bei dir hervorzurufen. Dieser Versuch ist offensichtlich fehlgeschlagen, du scheinst dich mehr für voyeuristisches Geschwätz zu interessieren. Geh jetzt! Die Wachen werden dich zu den dir zugewiesenen Räumlichkeiten bringen. Du wirst deinen Schlaf brauchen.«

Morrison seufzte. Schlaf?
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Und doch geschah es: In seiner dritten Nacht in der Sowjetunion schlief Morrison.

Vor Konjews Büro hatten nicht nur die Wachen, sondern auch Deschnjow auf ihn gewartet. Er grinste über das ganze Gesicht, und Morrison hatte den Eindruck, als schlackerten seine großen Ohren vor lauter Begeisterung. Nach dem düsteren, besessenen Konjew empfand Morrison den jovialen Deschnjow und dessen Geplauder über alles und jedes, nur eben nicht über die kommende Miniaturisierung, als ausgesprochen angenehm.

Deschnjow nötigte ihn zu einem Drink. »Das ist kein Wodka, überhaupt kein Alkohol. Nur Milch, Zucker und ein paar Aromastoffe. Ich hab’ das in der Verpflegungsstelle stibitzt, wo man es, glaube ich, für die Versuchstiere bereithält. Die meisten Funktionäre sind nämlich der Ansicht, Menschen seien leichter ersetzbar als Tiere – das ist der Fluch der Übervölkerung. Wie mein Vater schon sagte: ›Einen Menschen in die Welt zu setzen, macht Spaß, ein Pferd aber kostet Geld.‹ Doch trink erst mal. Das beruhigt den Magen, mein Wort darauf.«

Das Getränk befand sich in einer Dose, die Morrison öffnete. Deschnjow hielt ihm einen Becher hin, und er goß sich ein. Es schmeckte recht gut. Fast heiter bedankte er sich bei Deschnjow.

Als sie Morrisons Quartier erreichten, sagte Deschnjow: »Es kommt jetzt sehr darauf an, daß du schläfst, gut schläfst. Ich zeig’ dir, wo du alles findest, was du brauchst.«

Er tat es mit großer Geschäftigkeit und erinnerte Morrison dabei an eine etwas zerzauste Glucke, die sich um ihre Küken sorgt. Mit einem herzhaften: »Gute Nacht! Und sieh zu, daß du genug Schlaf bekommst!« ließ Deschnjow ihn allein.

Und Morrison schlief. Kaum hatte er seine bevorzugte Schlafposition – auf dem Bauch, linkes Bein angewinkelt, Knie nach außen – eingenommen, da fühlte er sich auch schon schläfrig. Gewiß, in den beiden vergangenen Nächten hatte er nur wenig geschlafen… Mit einemmal schoß ihm der Gedanke durch den Kopf, der Becher, in den er das Getränk geschüttet hatte, könne ein leichtes Beruhigungsmittel enthalten haben. Konjew sollte vielleicht auch so ein Mittel einnehmen, dachte er noch – und dann nichts mehr.

Als er erwachte, konnte er sich nicht einmal daran erinnern, geträumt zu haben.

Und er erwachte auch nicht von selbst. Deschnjow schüttelte ihn. Er war munter und aufgekratzt wie am Abend zuvor, und hatte sich sogar – soweit ihm das möglich war – die Haare gekämmt.

»Aufstehen, Genosse Amerikaner«, rief er, »es ist Zeit! Du mußt dich waschen und rasieren. Im Badezimmer sind frische Handtücher, Kämme, Deodorants, Papiertaschentücher und Seife. Ich weiß das, weil ich sie eigenhändig dort hingebracht habe. Ein funkelnagelneuer elektrischer Rasierapparat ist auch dabei – und last not least ein Baumwollanzug mit einem Zwickel im Schritt, damit du dir nicht mehr so nackig vorkommst. Diese verdammten Bürokraten haben das alles auf Lager. Man muß sie nur mit dem entsprechenden Nachdruck fragen.« Er hob demonstrativ die Faust und schnitt eine furchterregende Grimasse.

Morrison reckte sich und setzte sich auf. Er brauchte eine Weile, bis er wieder wußte, wo er sich befand, und den Schock über die Erkenntnis, daß es Donnerstagmorgen war und die Miniaturisierung unmittelbar bevorstand, überwunden hatte.

Ungefähr eine halbe Stunde später kam er aus dem Badezimmer – gewaschen, getrocknet, rasiert, gekämmt und wohlduftend. Als er sich die zweiteilige Baumwolluniform und die Slipper überstreifte, sagte Deschnjow: »Guten Stuhlgang gehabt, mein Freund? Keine Verstopfung?«

»Ziemlich guten, ja.«

»Fein. Ich stelle diese Frage natürlich nicht aus Neugier oder aus einer Laune heraus, ich bin kein Skatologe. Ich wollte nur darauf hinweisen, daß das Boot nicht gerade optimal eingerichtet ist für solche Dinge. Am besten entleeren wir uns alle gründlich vor Antritt der Reise. Ich hab’ mich auch nicht ganz auf die Natur verlassen, sondern ein leichtes Abführmittel eingenommen.«

»Wie lange werden wir miniaturisiert bleiben?« fragte Morrison.

»Kann sein, daß es gar nicht lange dauert. Wenn wir Glück haben, eine Stunde, wenn wir Pech haben, vielleicht zwölf.«

»Hör zu«, sagte Morrison, »meinem Darm kann ich das zumuten, aber nicht meiner Blase. Zwölf Stunden ohne Austreten halte ich nicht durch.«

»Na, wer kann das schon?« fragte Deschnjow begütigend. »Für den Fall der Fälle ist jeder Sitz mit einer entsprechenden Vorrichtung versehen, einer eingebauten Toilette sozusagen, mit einer Abdeckung, die man entfernen kann. Ich habe das alles selbst konstruiert. Nur – es ist nicht ganz einfach und für einen sensiblen Menschen wohl auch peinlich. Später, wenn die energiearme Miniaturisierung praktikabel ist, können wir Ozeandampfer bauen und darin wie die Zaren leben.«

»Hoffen wir, daß sich die Expedition nicht unnötig in die Länge zieht«, sagte Morrison. Es kam ihm merkwürdig vor, daß sich seine Beklemmung vorübergehend verlagerte: Die Angst vor Tod und Hirnschädigung wich dem unangenehmen Gedanken, mit einem unbequemen Toilettendeckel hantieren und beim Geschäft auf äußerste Diskretion achten zu müssen. Bei den großen Forschungsreisen der Vergangenheit, dachte er, muß es wohl auch viele peinliche und unangenehme Situationen gegeben haben, Dinge, über die niemand je ein Wort verloren hat und die infolgedessen auch nie vermerkt worden sind.

Er war nun fertig angekleidet. Deschnjow, der dasselbe trug wie er, nur in etwas größerer Ausführung (und ebenfalls mit Zwickel im Schritt), sagte: »Gehen wir jetzt frühstücken. Es gibt gute, kalorienreiche, aber nicht zu schwere Kost. An Bord wird es dann nichts zu essen geben. Wir nehmen natürlich Wasser mit, Fruchtsäfte und dergleichen, aber keine scharfen Sachen. Die süße Natascha hat ein bitterböses Gesicht gemacht, als ich die Bemerkung fallenließ, ich könne unterwegs vielleicht mal ab und zu einen Schluck Wodka gebrauchen. Ich bekam einen Gratisvortrag über die Gefahren der Trunksucht – und was für einen! Albert, Albert, wie sehr man mich doch verfolgt – mich, der ich kein Wässerlein trüben kann…«

Das Frühstück war tatsächlich üppig, ohne indes vollauf zu sättigen. Es gab Wackelpudding mit Vanillesoße, dicke Weißbrotscheiben mit Butter und Marmelade, Fruchtsäfte verschiedener Art – und diverse Tabletten, die hinuntergespült werden mußten.

Das Gespräch am Frühstückstisch war nicht gerade sehr anregend, drehte es sich doch hauptsächlich um die örtlichen Schachmeisterschaften. Niemand erwähnte das Boot oder die Miniaturisierung. Galt es vielleicht, kam es Morrison in den Sinn, als schlechtes Omen, darüber zu reden?

Morrison hatte im Grunde gar nichts gegen den Verlauf des Gesprächs einzuwenden. Er steuerte sogar selbst einige Bemerkungen über seine eigenen Erfahrungen als Schachspieler bei – ein Gebiet, auf dem er sich nicht gerade mit Ruhm bekleckert hatte.

Und dann, viel zu schnell, wurde der Tisch abgeräumt. Die Zeit drängte. Sie begaben sich zum Boot.


	34

Sie gingen im Gänsemarsch, einer jeweils ein paar Schritt hinter dem anderen. Vorn marschierte Deschnjow, ihm folgte die Kaliinin, dann kamen Boranowa, Morrison und zum Schluß Konjew.

Morrison begriff sofort, was damit bezweckt wurde: Man sah sie – und man sah sie einzeln, jeden für sich. Der Gang war gesäumt mit Männern und Frauen, allesamt Mitarbeiter an dem Projekt, die den Vorbeimarsch aufmerksam verfolgten. Sie zumindest mußten wissen, was hier geschah, selbst wenn der Rest der Sowjetunion (ganz zu schweigen vom Rest der Welt) keine Ahnung hatte.

Deschnjow an der Spitze gab sich leutselig; er winkte den Menschen zur Rechten und zur Linken zu und gerierte sich wie ein freundlicher, beim Volke beliebter Monarch. Die Reaktion der Leute war entsprechend: Hochrufe, Gewinke, hier und da fiel auch sein Name. Überhaupt wurden alle wiederholt beim Namen genannt; offensichtlich waren die Teammitglieder allen Anwesenden gut bekannt. Die beiden Frauen reagierten reservierter als Deschnjow, während Konjew – Morrison sah es, als er sich einmal umsah, und hatte es fast erwartet – den Blick starr nach vorne richtete und so tat, als nehme er die Leute gar nicht wahr.

Und dann ertönte plötzlich, zu Morrisons großer Überraschung, auf Englisch der Ruf: »Hurrah, the American!« Ein Hurra auf den Amerikaner!

Er blickte in die Richtung, aus der der Ruf gekommen war und winkte dem Unbekannten automatisch zu. Da ertönte erneut, fast genauso automatisch, ein enthusiastischer Schrei, andere nahmen die Worte auf, und binnen kürzester Zeit verdrängte »Hurrah, the American!« alle anderen Geräusche.

Morrison sah sich nicht imstande, in der dumpfen Resignation, in die er sich gefügt hatte, zu verharren. Nie zuvor in seinem Leben hatten ihm die Massen zugejubelt – um so begeisterter war er jetzt, winkte den Leuten zu und strahlte über das ganze Gesicht. Auch Natalja Boranowas kritisch-amüsierte Miene nahm er wahr, und er sah, wie Deschnjow mit dem Finger auf ihn zeigte, als wolle er sagen: ›Ja, das ist der Amerikaner!‹, doch ließ er sich von alldem nicht stören.

Dann war es vorbei. Sie betraten das große Krankenzimmer, in dem Schapirow lag, eingesponnen in den geistigen Kokon seines Komas. Auch das Boot stand jetzt in diesem Zimmer.

Verwundert sah Morrison sich um. »Da steht ja ein Kamerateam vor dem Fenster«, sagte er.

Sophia Kaliinin stand neben ihm. »O ja«, sagte sie. »Wir werden fürs Fernsehen gefilmt. Alle wichtigeren Experimente werden sorgfältig aufgenommen, und es schauen stets ein paar Berichterstatter zu, die das Geschehen kommentieren. Sogar gestern, als wir beide miniaturisiert wurden, war eine Kamera mit dabei. Wir haben sie allerdings versteckt gehalten, weil du ja nicht wissen solltest, was mit dir geschieht.«

»Aber wenn es sich um ein Geheimprojekt handelt…«

»Es wird nicht ewig geheim bleiben. Wenn unsere Technik ausgereift ist, werden wir die Einzelheiten des Miniaturisierungsprozesses im In- und Ausland bekanntgeben. Und wenn wir erfahren, daß ein anderes Land auf diesem Gebiet Fortschritte macht, werden wir noch schneller an die Öffentlichkeit gehen.«

Morrison schüttelte den Kopf. »Ihr seid völlig auf die Priorität fixiert. Das ist nicht gut. Wenn andere Köpfe und Ressourcen an der Sache beteiligt wären, ginge es viel schneller voran.«

»Würdest du in deinem speziellen Forschungsgebiet gerne auf die Priorität verzichten?« fragte Kaliinin.

Morrison schwieg. Es war die naheliegende Replik.

Als Sophia Kaliinin dessen gewahr wurde, schüttelte auch sie den Kopf und sagte: »Das dachte ich mir. Es ist leicht, mit fremdem Geld den Großzügigen zu spielen.«

Natalja Boranowa sprach währenddessen mit einem Mann, den Morrison für einen Reporter hielt. Er hörte ihr aufmerksam zu. Morrison konzentrierte sich nun ebenfalls auf ihre Worte und war nicht minder aufmerksam.

»Dies hier ist ein amerikanischer Wissenschaftler«, sagte sie, »Albert Morrison. Er ist Professor für Neurophysik, also auf dem gleichen Gebiet tätig wie Akademiemitglied Konjew. Er nimmt als amerikanischer Beobachter sowie als Assistent von Akademiemitglied Konjew an der Expedition teil.«

»Insgesamt werden Sie zu fünft sein?«

»Ja. Und alle fünf werden Geschichte machen. Wie überhaupt das heutige Ereignis ein Ereignis von geschichtlicher Größe ist, selbst wenn die Miniaturisierung von nun an eine Million Jahre lang allgemeine Praxis sein sollte. Akademiemitglied Konjew ist der erste Mensch, der miniaturisiert worden ist. Dr. Sophia Kaliinin ist die erste Frau und Professor Albert Morrison der erste Amerikaner. Dr. Kaliinin und Professor Morrison sind die ersten Menschen, die gemeinsam miniaturisiert wurden, und die ersten, die sich in diesem Boot der Prozedur unterzogen. Was die heutige Expedition betrifft, so wird sie die erste Gemeinschaftsminiaturisierung von fünf Personen sein, und zum erstenmal wird eine miniaturisierte Sonde in einen lebenden menschlichen Körper eindringen. Bei diesem Menschen handelt es sich, wie Sie wissen, um Akademiemitglied Pjotr Schapirow, den zweiten Menschen, der je miniaturisiert wurde, und leider auch um den ersten, der während des Prozesses einen schweren Unfall erlitt.«

Auf einmal stand Deschnjow neben Morrison und raunte ihm ins Ohr: »Siehst du. Albert? Du bist nun eine Fußnote der Weltgeschichte, die niemand mehr tilgen kann. Bisher hast du dich vielleicht für einen Versager gehalten – aber dem ist nicht so. Die Ehre, der erste Amerikaner zu sein, der miniaturisiert worden ist, wird dir keiner nehmen können. Selbst wenn deine Landsleute von sich aus dahinterkommen und einen Amerikaner miniaturisieren – der Mann kann allenfalls zweiter werden.«

Daran hatte Morrison bislang noch nicht gedacht. Er kostete gedanklich die Früchte dieser neuen ewigen Rangliste aus; sie schmeckten ihm recht gut (immer vorausgesetzt, die Sowjets würden Natalja Boranowas Erklärung tatsächlich eines Tages unentstellt und unzensiert über die Bildschirme flimmern lassen).

Aber er war noch immer nicht zufrieden. »An solchem Nachruhm bin ich nicht interessiert.«

»Sieh zu, daß du die Aufgaben, die sich dir während der Reise stellen, erfolgreich zu Ende führst«, erwiderte Deschnjow, »dann wird auch dein wissenschaftlicher Ruhm unsterblich sein. Und davon ganz abgesehen – mein alter Vater pflegte oft zu sagen: ›Es ist immer gut, an der Schmalseite des Tisches zu sitzen, selbst wenn man nur zu zweit ist und sich nur den Inhalt einer Schüssel Kohlsuppe teilen kann.‹«

Deschnjow entfernte sich, und plötzlich stand wieder Sophia Kaliinin neben Morrison. Sie zupfte ihn am Ärmel und sagte: »Albert?«

»Ja, Sophia?«

»Du warst bei ihm nach dem Essen gestern abend, nicht wahr?«

»Er zeigte mir eine Karte von Schapirows Gehirn. Phantastisch!«

»Hat er irgend etwas über mich gesagt?«

Morrison zögerte. »Warum sollte er?«

»Weil du ein neugieriger Mann bist, der zudem vor seinen eigenen Schwierigkeiten davonläuft. Du hast ihn wahrscheinlich gefragt.«

Das saß. Morrison zuckte zusammen. »Er hat sich verteidigt«, sagte er.

»Wie?«

»Er erwähnte eine frühere Schwangerschaft – und eine… Abtreibung. Ich nehme ihm das nicht ab, Sophia, wenn du es mir nicht selbst bestätigst.«

Ihre Augen schimmerten tränenhell. »Hat er dir auch… die näheren Umstände geschildert?«

»Nein, Sophia. Ich habe ihn auch nicht danach gefragt.«

»Er hätte es dir ruhig sagen können. Man hat mich, als ich siebzehn war, vergewaltigt. Das Ereignis hatte unliebsame Folgen, worauf meine Eltern das einzig Richtige taten und gesetzliche Maßnahmen einleiteten.«

»Ich verstehe. Vielleicht zieht Jurij es vor, dir diese Geschichte nicht zu glauben.«

»Vielleicht wäre es ihm lieber, wenn ich mich damals darum gerissen hätte… Der ganze Fall ist jedoch sorgfältig dokumentiert worden, und der Bursche, der es getan hat, sitzt nach wie vor im Gefängnis. Das sowjetische Gesetz sieht strenge Strafen für solche Delikte vor, verlangt aber auch eine klare Beweislage. Ich bin mir durchaus der Tatsache bewußt, daß Frauen Männer fälschlicherweise der Vergewaltigung bezichtigen können. In meinem Fall war das aber nicht so, und Jurij weiß es ganz genau. Ich finde es feige von ihm, daß er nur die eine Hälfte der Geschichte erzählt.«

»Wie dem auch sei«, sagte Morrison, »ich verstehe deine Betroffenheit vollkommen, Sophia, aber ich glaube, es ist jetzt nicht der richtige Zeitpunkt, sich darüber den Kopf zu zerbrechen. Uns stehen schwere Aufgaben bevor, die unsere volle Konzentration und all unser Geschick erfordern. Dennoch möchte ich dir versichern, daß ich in dieser Angelegenheit auf deiner Seite stehe.«

Sophia Kaliinin nickte und sagte: »Ich danke dir für deine Anteilnahme. Du brauchst keine Angst zu haben; auf meine Arbeit hat das alles keinen Einfluß.«

In diesem Augenblick ertönte die Stimme von Natalja Boranowa: »Wir werden jetzt an Bord gehen, und zwar in dieser Reihenfolge: Deschnjow – Konjew – Kaliinin – Morrison – Boranowa.«

Unmittelbar danach nahm sie hinter Morrison Aufstellung und flüsterte ihm zu: »Na, Albert, wie fühlst du dich?«

»Scheußlich«, sagte Morrison. »Hast du eine andere Antwort erwartet?«

»Nein«, erwiderte die Boranowa. »Trotzdem erwarte ich, daß du dich einsetzt, als fühltest du dich putzmunter. Ist dir das klar?«

»Ich will‘s probieren«, sagte Morrison nur. Dann betrat er hinter Sophia Kaliinin zum zweitenmal das Boot.


	35

Einer nach dem anderen machten sie es sich auf ihren Plätzen bequem. Die Sitzordnung entsprach der Beschreibung, die Sophia Kaliinin Morrison tags zuvor gegeben hatte: Vorne links im Steuerstand saß Deschnjow, rechts neben ihm Konjew, in der Mitte links Kaliinin, rechts daneben Morrison. Natalja Boranowa saß allein auf dem linken Platz der hinteren Reihe.

Morrison kniff die Augen zu. Seine Stirn war feucht. Warum? Wegen der Enge hier? Fünf atmende, vielleicht sogar hyperventilierende Personen in einem so kleinen Raum – mußte da die Luftfeuchtigkeit nicht rasant ansteigen? Oder war für ausreichende Belüftung gesorgt?

Er mußte an die ersten Astronauten denken, die vor einem Jahrhundert in noch beengteren Verhältnissen auf die Reise geschickt worden waren. Freilich waren der Weltraum und die dort herrschenden Gesetze damals schon einigermaßen bekannt gewesen. Dagegen war heute der Mikrokosmos totale terra incognita.

Nach einer Weile beruhigte sich Morrison etwas. Immerhin war er bereits einmal an Bord des Bootes gewesen, war miniaturisiert und deminiaturisiert worden, ohne daß es ihm geschadet hätte. Es tat nicht weh.

Er sah sich um. Wie nahmen es die anderen? Sophia Kaliinin auf dem Nebensitz wirkte kühl und ausdruckslos; ein eisiger Liebreiz ging von ihr aus. Ihre zur Schau getragene Furchtlosigkeit hätte ihn noch mehr beeindruckt, wenn er nicht gewußt hätte, daß hinter der Fassade schwere innere Kämpfe ausgetragen wurden – so wie Sophia sie ihrerseits bei ihm vermutete.

Deschnjow sah sich um. Vielleicht wollte er, wie Morrison, die Reaktionen seiner Begleiter testen – wenn auch höchstwahrscheinlich aus ganz anderen Gründen. Morrison versuchte, das bißchen Mut und Zuversicht, das er aus eigener Kraft aufbrachte, durch Anleihe bei den anderen noch ein wenig aufzumöbeln. Deschnjow dagegen überprüfte wohl eher das Verhalten der Besatzung im Hinblick auf den potentiellen Erfolg der Mission.

Konjew blickte streng geradeaus; Morrison sah nur seinen Hinterkopf und sein Genick. Natalja Boranowa hatte eben erst Platz genommen und war noch damit beschäftigt, ihr dünnes Baumwollkostüm zu glätten.

Deschnjow ergriff das Wort: »Freunde, Mitreisende«, sagte er. »Vor dem Start müssen wir unsere Ausrüstung überprüfen. Wenn wir erst einmal unterwegs sind, finde ich Meldungen über irgendwelche Defekte nicht mehr komisch, das kann ich euch sagen. Schon mein Vater meinte immer: ›Der wahrhaft kluge Trapezkünstler putzt sich während des Sprunges nicht die Fingernägeln Für die Funktionsfähigkeit der Instrumente an Bord bin ich zuständig. Und da ich sie alle selbst entworfen und ihre Konstruktion persönlich überwacht habe, bin ich ziemlich sicher, daß alles in Ordnung ist.« Er wandte sich an Konjew. »Was dich betrifft, Jurij, so ist deine Zereb… oder deine Gehirnkarte, wie jeder halbwegs vernünftige Mensch sagen würde, in allen Einzelheiten in den Computer übertragen worden, der sich hinter der Tastatur vor deinem Sitz befindet. Ich darf dich jetzt bitten festzustellen, ob du mit dem Kontrollpunkt zurechtkommst und ob die Gehirnkarte voll betriebsbereit ist. – Du, Sophia, mein Täubchen, kümmerst dich um Elektrizität, mehr weiß ich nicht von deinem Lob. Du checkst jetzt bitte auch, ob alles so klappt, wie du dir das vorstellst. – Natalja…«, er hob ein wenig die Stimme, »alles in Ordnung bei dir da hinten?«

»Ja, danke, Arkadij«, sagte die Boranowa. »Kümmere dich jetzt um Albert, er hat deine Hilfe am nötigsten.«

»Selbstverständlich«, gab Deschnjow zurück, »ich hab’ ihn mir bis zum Schluß aufgespart, damit ich mich voll auf ihn konzentrieren kann. Albert, weißt du, wie man die Apparatur vor dir bedient?«

»Selbstverständlich nicht«, erwiderte Morrison ungehalten. »Woher soll ich das wissen?«

»In zwei Sekunden weißt du Bescheid. Dieser Kontakt öffnet den Kasten, und dieser hier schließt ihn. Also bitte – öffnen! Siehst du, der Deckel gleitet geräuschlos beiseite. Jetzt schließen, bitte! Perfekt. Jetzt weißt du Bescheid. Hast du gesehen, was sich im Kasten befindet?«

»Ein Computer«, sagte Morrison.

»Ausgezeichnet. Doch jetzt tu mir den Gefallen und sieh nach, ob dieser Computer deinem eigenen entspricht. Deine Software findest du in der Nische daneben. Bitte probier jetzt aus, ob alles funktioniert, wie es funktionieren soll. Ich verlasse mich auf deine Auskunft. Wenn du den geringsten Zweifel oder Verdacht hast, daß irgend etwas nicht stimmt, werden wir den Start bis zur Behebung des Problems verschieben.«

»Bitte, Arkadij, mal den Teufel nicht an die Wand«, sagte Natalja Boranowa. »Wir haben keine Zeit.«

Deschnjow ignorierte ihren Einwand. »Wenn du mir allerdings was vormachst, mein lieber Albert, wird Jurij schnell dahinterkommen, das kann ich dir garantieren. Und weder er noch ich noch sonst irgendwer hier an Bord wird darüber sehr glücklich sein. Solltest du also mit dem Gedanken spielen, den Start durch einen erfundenen Fehler zu verzögern oder gänzlich zu vereiteln, so schlag ihn dir gleich wieder aus dem Kopf.«

Morrison spürte, wie ihm das Blut ins Gesicht stieg und hoffte, man würde es als aufrichtige Wut über die Unterstellung, er könne mit gezinkten Karten spielen, interpretieren – und nicht als Scham über die Entlarvung eines geplanten Sabotageakts.

Er beugte sich über das Kontrollpult und konzentrierte sich auf den Computer. Er erinnerte sich daran, was sein Programmaufbau und die wiederholten Änderungen des Programms bewirkt hatten. Gerade nach den letzten Änderungen hatte er mehrfach den Eindruck gehabt, irgendwelche… Gefühle wollten sich ihm mitteilen. Er hatte diese Signale nicht identifizieren können, doch war es ihm, als ob seine eigenen Denkzentren direkt von den von ihm analysierten Gehirn wellen stimuliert würden.

Er hatte über diese Erfahrung nichts veröffentlicht, aber gelegentlich im Kollegenkreis darüber geredet – und das hatte sich allem Anschein nach herumgesprochen. Schapirow hatte daher sein Programm, wenn man Jurijs Worten Glauben schenken konnte, als »Relaisstation« bezeichnet. Aber wie konnte er jetzt überprüfen, ob diese Übertragung von Gefühlen funktionierte – beruhten doch all seine Erfahrungen bisher rein auf Empfindungen, die ihn nur sporadisch und zu Zeiten, die sich nicht Vorhersagen ließen, überkommen hatten?

Steckte nicht hinter allem bloß ein intensives Wunschdenken von derselben Art, wie es Percival Lowell bei der Beobachtung der Marskanäle geleitet hatte?

Nein, er hatte nicht mit dem Gedanken gespielt, die Expedition mit Hilfe vorgetäuschter Fehler im Programm zu sabotieren. So gern er dem ganzen aus dem Weg gegangen wäre – er konnte nicht sein eigenes Programm schlechtmachen. Dieser Preis war zu hoch.

Plötzlich durchzuckte ihn ein neuer Schrecken. Was wäre, wenn sein Programm auf dem Transport irgendwelche Schäden erlitten hätte? Wie würde er die anderen davon überzeugen können, daß tatsächlich ein Fehler vorlag?

Aber es funktionierte alles ganz hervorragend, zumindest soweit er es sagen konnte, ohne direkten Kontakt mit einem Schädel zu haben, hinter dem sich ein zu testendes Gehirn befand.

Deschnjow, der Morrisons Hände über die Tastatur gleiten sah, sagte: »Wir haben neue Batterien eingelegt – amerikanische Batterien.«

»Soweit ich sehe«, antwortete Morrison, »funktioniert alles einwandfrei.«

»Gut. Sonst irgendwelche Probleme mit der Ausrüstung? Nein? Okay, dann hebt jetzt mal eure hübschen Popos von den Sitzen und seht nach, ob der Schieber funktioniert. Alles in Ordnung? Ich sag’ euch, ihr stürzt euch ins Unglück, wenn da was nicht klappt…«

Morrison sah, wie Sophia Kaliinin den mit einem dünnen Polster überzogenen Sitz auf- und zuschob. Er tat es ihr nach.

»Innerhalb gewisser Grenzen passen da auch nichtflüssige Abfälle rein«, fuhr Deschnjow fort. »Hoffen wir jedoch, daß wir gar nicht in diese Verlegenheit kommen. Im Notfall findet ihr gleich vorne unter der Sitzkante, also ganz leicht erreichbar, eine kleine Rolle Toilettenpapier. Da während der Miniaturisierung die Masse reduziert wird, würden Ausscheidungen aller Art normalerweise schweben. Ein abwärts gerichteter Luftstrom wird dies verhindern – wundert euch also nicht, wenn’s unten dann ein bißchen zieht. Seitwärts unter den Sitzen ist jeweils ein kleiner Kühlschrank angebracht, in dem sich ein Liter Wasser befindet. Dieses Wasser ist ausschließlich zum Trinken da. Wenn ihr schmutzig werdet, schwitzt oder stinkt, müßt ihr euch damit abfinden. Gewaschen wird sich erst wieder nach Beendigung der Reise. Auch gibt es unterwegs nichts zu essen. Sollten wir ein paar Gramm verlieren – um so besser.«


»Solltest du sieben Kilogramm verlieren, Arkadij«, bemerkte Natalja trocken, »wäre es noch besser. Außerdem wäre der Energieaufwand bei der Miniaturisierung geringer.«

»Dieser Gedanke ist auch mir schon mehrfach durch den Kopf gegangen, Natascha«, gab Deschnjow frostig zurück. »Ich werde jetzt die Steuerung überprüfen. Wenn alles funktioniert – woran ich keinen Zweifel habe –, sind wir startklar.«

Deschnjow beugte sich über seinen Steuerstand. Im Boot herrschte, wie es Morrison schien, gespanntes Schweigen. Nur Deschnjow pfiff leise durch die Zähne. Nach einer Weile richtete er sich wieder auf und sagte: »Alles in Ordnung. Genossinnen, Genosse und Genosse Amerikaner! Wir stehen unmittelbar vor dem Beginn unserer phantastischen Reise.« Er befestigte einen Empfänger in seinem linken Ohr, hob ein winziges Mikrophon an den Mund und sagte: »Innerhalb des Bootes ist alles bereit. Ist auch außerhalb des Bootes alles bereit? – Sehr gut, Genossen, drückt uns die Daumen.«

Nichts rührte sich. Morrison warf Sophia Kaliinin einen schnellen Blick zu. Sie zeigte nach wie vor keine Regung, schien jedoch Morrisons Kopfbewegung bemerkt zu haben, denn sie sagte: »Ja, wir werden miniaturisiert.«

In Morrisons Ohren rauschte das Blut. Zum erstenmal erlebte er die Miniaturisierung bewußt.


	Arterie

Wenn die Strömung dich deinem Ziel näherbringt,
 widersetz dich ihr nicht.
— Deschnjow sen.
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Morrisons Blick blieb fixiert auf den vor ihm befindlichen Computer und die Software, die er eingelegt hatte. Die Software – einzige materielle Erinnerung an eine weit zurückliegende Zeit…

Weit zurückliegend? Es war noch keine hundert Stunden her, da saß er müde und unkonzentriert bei jenem stumpfsinnigen Vortrag am letzten Tag der Konferenz und fragte sich, ob es für ihn noch eine Möglichkeit gab, den Job an der Universität zu behalten. In objektiv hundert Stunden schienen subjektiv hundert Jahre vergangen zu sein. Er war nicht mehr imstande, sich ein klares Bild von der Universität und seiner in letzter Zeit deprimierend frustrierten Existenz dort zu verschaffen.

Noch vor hundert Stunden hätte er für jede Chance, diesem Teufelskreis aus Erfolglosigkeit und Langeweile zu entrinnen, ein Vermögen gegeben. Jetzt wäre er bereit gewesen, noch mehr zu geben, erheblich mehr, wenn er dafür in den alten Trott hätte zurückkehren können – oder einfach aufwachen und feststellen, daß die letzten hundert Stunden (oder Jahre) gar nicht stattgefunden hatten.

Er sah durch die transparente Bootswand an seinem rechten Ellenbogen vorbei nach draußen, hielt die Augen aber halb geschlossen, als sträube er sich gegen jede Wahrnehmung. Und so war es auch. Er wollte nichts sehen, das größer war, als es sein sollte, und ihm so seine irrwitzige Hoffnung nahm, der Miniaturisierungsprozeß könnte aus irgendwelchen Gründen nicht funktionieren und der ganze Spuk sich letztlich doch als Illusion erweisen.

Doch da trat ein Mann in sein Blickfeld. Er war groß, bestimmt über zwei Meter groß. Aber vielleicht war er ja wirklich so groß gewachsen.

Dann erschienen andere Menschen. Es konnten doch nicht lauter Riesen sein…

Er wandte den Blick ab und kauerte sich in seinen Sitz. Es reichte ihm. Er wußte jetzt, daß der Miniaturisierungsprozeß unerbittlich voranschritt.

Das Schweigen innerhalb des Bootes war bedrückend, und schon bald ertrug er es nicht mehr. Er mußte eine Stimme hören – selbst wenn es seine eigene war.

Sophia Kaliinin zu seiner Linken war die nächste Ansprechpartnerin – und vermutlich ohnehin die beste Wahl. Da Morrison jetzt weder mit Deschnjows deplazierter Lustigkeit noch mit Natalja Boranowas eindimensionaler Konzentration oder Konjews düsterer Gespanntheit konfrontiert werden wollte, wandte er sich Sophias gefrorenem Kummer zu.

»Wie kommen wir eigentlich in Schapirows Körper rein, Sophia?« fragte er.

Die Kaliinin schien eine Weile zu brauchen, bis sie ihn verstand. Schließlich bewegten sich ihre bleichen Lippen, und sie flüsterte: »Per Injektion.« Dann schien sie sich unter größten Mühen zu dem Entschluß durchzuringen, einen umgänglichen Ton anzuschlagen, wandte sich ihm zu und sagte: »Sobald wir klein genug sind, wird man uns mittels einer intraarteriellen Spritze in die linke Halsschlagader von Akademiemitglied Schapirow befördern.«

»Da werden wir ja wie Würfel in einem Becher durcheinander geschüttelt!« stieß Morrison entsetzt hervor.

»Nein, nein, keinesfalls. All diese Probleme sind sorgfältig durchdacht worden. Es ist ein komplizierter Vorgang, aber es wird klappen.«

»Woher weißt du das? Das ist doch nicht ein einziges Mal geprobt worden, weder mit einem Boot noch mit einer subkutanen Spritze – und schon gar nicht bei einem menschlichen Körper.«

»Stimmt«, antwortete Sophia Kaliinin. »Die Vorbereitungen für ähnliche, wenngleich natürlich nicht so komplizierte Fälle, laufen schon seit langer Zeit. In den letzten Tagen sind auch die Probleme dieser Mission in langwierigen Konferenzen und Seminaren diskutiert worden. Glaubst du wirklich, Arkadijs Instruktionen vor Beginn der Miniaturisierung – ich meine die über das Toilettenpapier und so – seien neu für uns gewesen? Wir haben das alles schon vorher zu hören bekommen, wieder und immer wieder. Er hat es, glaube ich, nur deinetwegen gemacht, weil du an den Vorbereitungskursen nicht teilgenommen hast. Und natürlich auch ein bißchen für sich selbst, denn er steht ja ganz gerne mal im Mittelpunkt.«

»Dann sag mir doch, wie das im einzelnen vor sich geht!«

»Ich werd’ es dir jeweils sagen, wenn es gerade passiert. Zunächst einmal warten wir ab, bis wir im Zentimeterbereich sind – das wird ungefähr noch zwanzig Minuten dauern. Aber nicht alles dauert so lange. Je kleiner wir werden, desto schneller verläuft proportional gesehen die Miniaturisierung. Übrigens, wie fühlst du dich? Irgendwelche Probleme bisher?«

Morrison horchte in sich hinein, beschloß, seinen rasenden Herzschlag und die hastig pumpenden Lungen außer acht zu lassen, und sagte: »Nein«, nur um kurz darauf aus Furcht, diese Antwort könne unangemessen optimistisch geklungen haben, noch hinzuzufügen: »Jedenfalls bis jetzt noch nicht.«

»Na bitte«, sagte die Kaliinin und schloß die Augen, als wolle sie ihm damit zu verstehen geben, daß sie des Redens müde sei.

Morrison fand die Idee gar nicht so schlecht und machte ebenfalls die Augen zu.

War er tatsächlich eingeschlafen oder nur in eine Art Dämmerzustand verfallen, der ihn vorübergehend der Wirklichkeit entrückte? Er wußte es nicht genau. Ein leichter Ruck ließ ihn jedenfalls mit einem Male wieder hellwach werden. Viel Zeit konnte nicht vergangen sein.

Er riß die Augen auf und merkte, daß er etwa einen Zentimeter über seinem Sitz schwebte. Er hatte das seltsame Gefühl, von jedem Luftzug hin und her bewegt zu werden.

Die Boranowa saß inzwischen auf dem Sitz direkt hinter ihm. Sie legte ihm die Hände auf die Schultern, drückte ihn sanft nach unten und sagte: »Würdest du bitte deinen Sicherheitsgurt anlegen, Albert? Sophia, zeig ihm, wie es geht. Tut mir leid. Albert – wir hätten schon vor dem Start daran denken sollen, aber wir hatten nicht viel Zeit und du warst nervös genug. Wir wollen dich nicht durch ein Übermaß an Informationen überfordern, so daß du dir zum Schluß ganz hilflos vorkommst.«

Morrison mußte sich zu seiner eigenen Überraschung eingestehen, daß er sich gar nicht hilflos vorgekommen war. Er hatte das Gefühl, auf Luft zu sitzen, eher genossen.

Sophia Kaliinin berührte einen Punkt an der Sitzkante zwischen ihren Knien. Im gleichen Augenblick löste sich ein ihre Taille umspannender Gurt, schnurrte irgendwie zusammen und verschwand blitzartig in einer Versenkung.

Morrison war ganz sicher, daß die Kaliinin vor seinem kleinen Nickerchen nicht angegurtet gewesen war. Sie drehte sich jetzt zu ihm um und sagte: »Hier, links von dir, ist dein Gurt angebracht.« Es entging Morrison nicht, daß Sophia, nachdem sie ihren Gurt gelöst hatte, aufwärts gedriftet war und nun ein kleines Stückchen über ihrem Sitz schwebte.

Sie drückte auf den Auslöser – einen dunklen Kreis vor hellem Hintergrund –, und mit einem leisen, surrenden Geräusch schoß ein helles, elastisches Plastiknetz, dessen Stränge in einer dreizackigen Schnalle endeten, aus der Versenkung hervor und wickelte sich um seinen Körper, bevor die Schnalle auf der anderen Seite des Sitzes einrastete. Er spürte, wie das dehnbare Geflecht ihn auf seinem Sitz festhielt.

»Wenn du dich abschnallen willst, drückst du auf den Knopf vorne am Sitz, zwischen deinen Knien.« Sie beugte sich weit zu ihm hinüber, um ihm die Stelle zu zeigen, und Morrison empfand die Berührung durch ihren Körper als ausgesprochen angenehm.

Sophia Kaliinin schien davon jedoch nichts zu bemerken. Nach getaner Arbeit zog sie sich zurück auf ihren Sitz und schnallte sich wieder an.

Rasch sah Morrison sich in der Runde um, stemmte sich, soweit er konnte, hoch und beugte sich vor, soweit das Netz es erlaubte. Mit einiger Mühe gelang es ihm, Konjew über die Schulter zu spähen. Alle fünf waren sie angegurtet.

»Wir sind also jetzt so klein, daß wir kaum noch etwas wiegen, wie?« fragte er.

»Du wiegst jetzt noch ungefähr fünfundzwanzig Milligramm«, sagte Natalja Boranowa. »Das ist so wenig, daß du dich praktisch als gewichtslos betrachten kannst. Außerdem wird das Boot gerade angehoben.«

Morrison warf Sophia einen vorwurfsvollen Blick zu, den sie mit einem Schulterzucken erwiderte. »Ich habe dir doch gesagt, daß ich dir die Einzelheiten erklären werde, sobald sie geschehen. Aber dann bist du eingenickt – jedenfalls sah es so aus und da hielt ich es für besser, dich in Ruhe zu lassen. Als die Klammer angesetzt wurde, gab es eine Erschütterung, die dich aufweckte und aus dem Sitz hob.«

»Die Klammer?« Er drehte sich um. Die Schatten auf beiden Seiten des Bootes waren ihm zwar aufgefallen, doch da Wände normalerweise undurchsichtig zu sein pflegten, hatte er ihnen keine weitere Beachtung geschenkt. Jetzt fiel ihm plötzlich wieder ein, daß die Wände des Bootes transparent waren. Um so erstaunlicher war es, daß nur noch Bug und Heck von außen beleuchtet wurden.

Sophia Kaliinin nickte. »Eine Klammer hält uns fest, so daß wir nicht unnötig hin und her geschüttelt werden. Sie sieht jetzt riesengroß aus, ist jedoch in Wirklichkeit sehr klein und sorgfältig gepolstert. Wir werden momentan in einen kleinen Tank mit Kochsalzlösung transferiert. Ein künstlicher Sog zieht uns gegen eine stumpfe Düse und stabilisiert das Boot noch zusätzlich.«

Wieder riskierte Morrison einen Blick nach draußen. Aber dort war nichts mehr zu sehen, selbst an den Stellen, die nicht von der Klammer abgedeckt wurden. Nur noch gewisse Lichtschwankungen waren auszumachen. Ihm war jetzt klar, daß seine winzigen Augen nicht mehr imstande waren, die Objekte außerhalb des Bootes klar zu erfassen. Wären jedoch die Photonen, die das Boot erreichten, innerhalb des Feldes nicht selbst miniaturisiert worden, so hätten sie sich wie lange Radiowellen verhalten – und er hätte überhaupt nichts mehr gesehen.

Erneut fuhr eine Erschütterung durch das Boot. Die Klammer wurde entfernt. Morrison konnte freilich nicht sehen, wie es geschah, denn sie verschwand blitzartig von einer Sekunde auf die andere. Für ein Wesen seiner Größe war die Bewegung zu schnell, als daß man ihr mit den Augen hätte folgen können.

Dann spürte er, wie er ein wenig von seinem Sitz gehoben wurde und sich der Druck des Netzes verstärkte. Er interpretierte dieses Geschehen als eine Abwärtsbewegung des Bootes. Kurz darauf folgte ein sanftes Schaukeln.

Deschnjow deutete auf eine dunkle, horizontale Linie, die sich an der Außenwand des Bootes langsam auf und ab bewegte und sagte im Brustton der Zufriedenheit: »Das ist die Wasseroberfläche. Ich hatte mir die Erschütterung schlimmer vorgestellt. Da sind offenbar Ingenieure am Werk, die genauso gut sind wie ich.«

»Das hat herzlich wenig mit Ingenieurarbeit zu tun«, erwiderte Natalja Boranowa. »Wir werden von der Oberflächenspannung gehalten. Das klappt aber, wie der Name schon sagt, nur an der Oberfläche einer Flüssigkeit. Sobald wir in Schapirows Körper sind, werden wir davon nicht mehr berührt.«

»Aber dieser Kräuseleffekt, Natascha? Diese Auf- und Ab-Bewegung. Wird das den Vorgang beeinflussen?«

Die Boranowa prüfte ihre Instrumente, darunter vor allem einen kleinen Bildschirm, auf dem eine etwas zitterige horizontale Linie zu sehen war, die sich nicht vom Zentrum fortzubewegen schien. Morrison, der sich rückwärts über die Lehne seines Sitzes beugte, bis sein Rücken zu schmerzen begann, konnte den Bildschirm gerade noch sehen.

»So ruhig wie deine Hand, wenn du nüchtern bist, Arkadij.«

Deschnjows wieherndes Gelächter füllte den Raum.

Er klang irgendwie erleichtert, dachte Morrison, dem etwas unbehaglich zumute war. Noch immer fragte er sich, welchen »Vorgang« Deschnjow wohl gemeint haben mochte.

»Und was geschieht jetzt?« fragte Morrison.

Konjew meldete sich plötzlich zu Wort. Soweit Morrison sich erinnern konnte, sprach er zum erstenmal seit Beginn des Miniaturisierungsprozesses. »Brauchst du denn für alles und jedes eine Erklärung?«

»Allerdings!« antwortete Morrison emphatisch. »Euch hat man ja auch alles erklärt. Warum soll es mir dann vorenthalten werden?«

»Albert hat vollkommen recht«, sagte die Boranowa ruhig. »Halt dich bitte zurück und sei vernünftig. In Kürze wirst du seine Hilfe brauchen. Ich hoffe, er ist dann nicht so unhöflich zu dir wie du zu ihm.«

Konjews Schultern zuckten, aber er verzichtete auf eine Erwiderung.

»Der Kolben einer Injektionsspritze wird uns jetzt ansaugen und aufnehmen, Albert. Es geschieht alles mit Fernsteuerung.«

Es war, als ob der Kolben nur auf ihr Stichwort gewartet hätte; ein von hinten heransausender Schatten verschluckte sie. Nur ganz vorne war noch ein kleiner heller Kreis zu sehen, der jedoch nach wenigen Augenblicken ebenfalls verschwand.

Mit ruhiger Stimme sagte die Boranowa: »Die Nadel ist aufgesetzt worden. Wir werden jetzt ein Weilchen warten müssen.«

Der Innenraum des Bootes, der sich rasch verdunkelt hatte, war plötzlich in weißes Licht getaucht, das weicher und angenehmer als die vorherige Beleuchtung war.

»Von nun an bis zum Ende unserer Reise werden wir uns nur auf unsere eigene, interne Lichtquelle verlassen müssen«, fuhr Natalja Boranowa fort. »Von außen kommt jetzt nichts mehr.«

Verwirrt sah Morrison sich um, konnte aber nirgendwo eine konkrete Lichtquelle ausmachen. Das Licht schien direkt in den transparenten Boots wänden enthalten zu sein.

Sopha Kaliinin deutete seinen Blick richtig. »Elektrolumineszenz«, sagte sie.

»Aber wo kommt die Energie her?«

»Wir haben drei Mikrofusionsmotoren«, antwortete sie und sah ihn stolz an. »Und zwar das Beste, was es auf diesem Gebiet gibt auf der Welt.« Sie wiederholte es noch einmal: »Auf der Welt!«

Morrison ließ ihr die Freude. Im ersten Moment hatte er ihr etwas von den Mikrofusionsmotoren in den neuesten amerikanischen Raumschiffen erzählen wollen – aber was hätte das für einen Sinn gehabt? Irgendeines fernen Tages würde die Welt frei sein von nationalistischen Leidenschaften, aber noch war man nicht so weit. Und solange sich diese Leidenschaften nicht in Gewalt oder Gewaltandrohung manifestierten, konnte man mit ihnen leben.

Deschnjow lehnte sich zurück, die Arme hinter dem Nacken verschränkt. Als er redete, war es, als wende er sich an die schimmernde Wand vor seinen Augen. »Irgendwann werden wir eine Spritze vergrößern, ihr das Boot im Normalzustand einpflanzen und alles in einem Aufwasch miniaturisieren. Das erspart uns die Fummelei im Mikrobereich.«

»Ach nein«, sagte Morrison. »Es funktioniert also auch andersherum? Und welche Bezeichnung habt ihr dafür? Maximisierung? Gigantisierung?«

»Wir bezeichnen es überhaupt nicht«, sagte Konjew spröde. »Es geht nämlich nicht.«

»Vielleicht später einmal.«

»Nein«, sagte Konjew. »Nie. Es ist physikalisch unmöglich. Schon die Verkleinerung ist ungeheuer energieaufwendig – eine Vergrößerung würde noch viel, viel mehr Energie verschlingen.«

»Selbst wenn du sie mit der Relativität koppelst?«

»Selbst dann.«

Deschnjow schnalzte abschätzig mit der Zunge. »Soviel zur physikalischen Unmöglichkeit. Du wirst dich noch wundern, eines Tages klappt’s.«

Konjew verfiel in beleidigtes Schweigen.

»Worauf warten wir jetzt?« fragte Morrison.

»Auf die letzten Vorbereitungen an Schapirows Körper«, sagte Natalja Boranowa. »Dann wird die Nadel angehoben und in die Halsschlagader eingeführt.«

Sie hatte noch nicht ausgesprochen, als das Boot ruckartig vorwärts rutschte.

»Ist es das?« fragte Morrison.

»Noch nicht. Sie haben bloß die Luftblasen entfernt. Nur keine Aufregung, Albert. Wir werden vorher Bescheid wissen.«

»Und wie?«

»Weil sie uns sagen, wann es soweit ist. Arkadij steht mit ihnen in Verbindung. Es ist gar nicht schwierig. Die Photonen im Radiowellenbereich werden auf dem Weg von draußen nach drinnen miniaturisiert und in der entgegengesetzten Richtung deminiaturisiert. Dabei wird kaum Energie verbraucht – noch weniger als im Falle des Lichts.«

»Es ist soweit«, sagte Deschnjow. »Wir müssen uns jetzt zum oberen Ende der Nadel Vorarbeiten.«

»Dann fahr los«, erwiderte die Boranowa. »Da können wir gleich den Antrieb unter den Bedingungen der Miniaturisierung testen.«

Ein Brummton ertönte, der zunächst immer lauter wurde, dann jedoch auf gleicher Höhe blieb und sich schließlich in ein tremolierendes Summen verwandelte. Morrison drehte sich um, soweit es ihm sein Netzgurt gestattete.

Hinter ihnen schäumte, wie von Schaufelrädern aufgewühlt, Wasser auf. Da es draußen keinerlei Bezugspunkte gab, ließ sich die Geschwindigkeit, mit der sie sich vorwärtsbewegten, nicht beurteilen. Morrison hatte allerdings den Eindruck, daß es nicht allzu schnell voranging.

»Wie schnell sind wir?« fragte er.

»Nicht sehr schnell«, sagte Natalja Boranowa, »aber das ist auch gar nicht nötig. »Es hat keinen Sinn, Energie zu verschwenden, nur um jetzt schneller voranzukommen. Immerhin schwimmen wir gegen normalgroße Moleküle an, und das heißt bei unseren Dimensionen, daß die Viskosität sehr hoch ist.«

»Aber mit Mikrofusionsmotoren…«

»Wir brauchen unsere Energie noch für ganz andere Aufgaben als für den Antrieb.«

»Ich frage mich bloß, wie lange wir brauchen, bis wir zu den entscheidenden Punkten im Gehirn kommen.«

»Glaub mir, Albert«, sagte die Boranowa düster, »das frage ich mich auch. Aber der Blutstrom in der Arterie wird uns so nah wie möglich ans Ziel heran tragen.«

»Wir sind da!« schrie Deschnjow. »Seht!«

Direkt vor ihnen, im Scheinwerferlicht des Bootes, zeichnete sich ein Kreis ab. Es fiel Morrison nicht schwer, in ihm das obere Ende der Injektionsnadel zu erkennen.

Das andere Ende der Nadel mündete in Schapirows Arterie, in seinem Blut. Sie standen jetzt kurz davor, ins Innere eines menschlichen Körpers vorzudringen.
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»Wir sind zu groß für die Nadel, Natalja«, sagte er, »wir passen da nicht durch.«

Die Erkenntnis löste äußerst gemischte Gefühle in ihm aus. Da war zuvörderst die Hoffnung, daß damit das Experiment ein für allemal gescheitert sein könnte, daß sie den höchsten Miniaturisierungsgrad erreicht hätten und nicht weiter verkleinert werden könnten. Es würde ihnen in diesem Falle nichts weiter übrigbleiben, als sich deminiaturisieren zu lassen, und der ganze Spuk wäre vorbei.

Hinter diesem Gedanken verbarg sich ein klammheimlicher Seufzer der Enttäuschung. Nun war man schon einmal so weit gekommen – sollte man sich da nicht gleich weiter vorwagen, tatsächlich in den Körper eindringen und die Gelegenheit nutzen, das Innere einer Nervenzelle zu inspizieren? Normalerweise hätte Morrison solche Vorstellungen entsetzt von sich gewiesen – und er tat es ja auch nach wie vor. Aber jetzt, nachdem er nun schon so viele Ängste ausgestanden hatte, war es da denkbar, daß er möglicherweise doch sehen wollte, wie es weiterging?

All diese widersprüchlichen Gedanken waren jedoch überlagert von einem gewissen Realismus. Die Leute, mit denen er es hier zu tun hatte, waren bestimmt keine Narren. Es war kaum vorstellbar, daß das Boot, von dem man ja wußte, daß es durch die Kanüle fahren mußte, nun zu groß für den Engpaß war und nicht mehr weiter verkleinert werden konnte. Eine solche Dummheit war diesen hochintelligenten Menschen einfach nicht zuzutrauen.

Es war, als ob Natalja Boranowa seine Überlegungen nachvollzogen hätte, denn sie sagte wie beiläufig: »Ja, wir sind noch zu groß. Aber das wird sich ändern. Das ist mein Job hier an Bord.«

»Deiner?« fragte Morrison bestürzt.

»Ja, natürlich. Bisher sind wir von unserer zentralen Miniaturisierungsstation verkleinert worden. Jetzt bin ich dran und kümmere mich um die Feinabstimmung.«

»Dies ist einer der Gründe, die uns zum Energiesparen zwingen«, flüsterte Sophia Kaliinin. »Die Mikrofusionsmotoren müssen soweit wie möglich geschont werden.«

Morrison sah von einem zum anderen. »Haben wir denn genug Energie für weitere Miniaturisierungsschritte an Bord? Nach meinem bisherigen Eindruck sind ja ungeheure Energiemengen erforderlich, um…«

»Wenn sich die Schwerkraft in Quanten zerlegen ließe, Albert«, sagte Natalja Boranowa, »dann wäre zur Miniaturisierung einer Masse immer derselbe hohe Energieaufwand nötig, unabhängig vom ursprünglichen Umfang der Masse. Die Miniaturisierung einer Maus um die Hälfte würde also genauso viel Energie erfordern wie die Miniaturisierung eines Elefanten um den gleichen Prozentsatz. Da aber die Schwerkraft nicht zerlegbar ist, gilt das auch für den Masseverlust. Dies wiederum bedeutet, daß der für den Masseverlust erforderliche Energiebedarf mit diesem Verlust geringer wird – zwar nicht direkt proportional, aber doch bis zu einem gewissen Ausmaß. Und da wir derzeit nur noch eine sehr geringe Masse haben, brauchen wir bei fortschreitender Miniaturisierung entsprechend weniger Energie.«

»Aber da ihr ja noch nie einen so voluminösen Gegenstand wie dieses Boot um so viele Größenordnungen miniaturisiert habt, müßt ihr euch auf die Extrapolation von Daten aus ganz anders dimensionierten Versuchen verlassen.« Die sprechen schließlich nicht mit einem Kind, dachte er indigniert. Ich bin genauso gut wie sie.

»Ja«, sagte die Boranowa, »das ist ein Risiko. Wir gehen in der Tat davon aus, daß die Extrapolation hält, was wir uns von ihr versprechen, und daß wir nicht von etwas völlig Neuem und Unerwartetem überrascht werden. Andererseits müssen wir uns natürlich darüber im klaren sein, daß wir in einem Universum leben, das uns hin und wieder Rätsel auf gibt. Daran ist nicht zu rütteln.«

»Aber wenn irgend etwas schiefgeht, müssen wir wahrscheinlich alle sterben.«

»Wußtest du das nicht?« fragte die Boranowa gleichmütig. »War dir beim Gedanken an diese phantastische Reise immer nur unwohl um des Unwohlseins willen? Wir sind mit unseren Ängsten übrigens nicht allein. Wenn tatsächlich etwas schief geht und die gespeicherte Miniaturisierungsenergie auf einen Schlag freigesetzt wird, dann werden nicht nur wir vernichtet, sondern auch Teile der Grotte in Mitleidenschaft gezogen. Ich bin überzeugt, daß manch ein unminiaturisierter Mitarbeiter da draußen den Atem anhält und sich fragt, ob er im Falle einer Explosion überleben wird. Du siehst also, Albert, daß sich selbst jene, die sich nicht den Gefahren der Miniaturisierung unterziehen, keineswegs hundertprozentig sicher fühlen können.«

Deschnjow drehte sich um, er grinste über das ganze Gesicht. Morrison bemerkte, daß einer seiner Backenzähne überkront war und farblich nicht mit dem blassen Gelb der anderen Zähne harmonierte.

»Tröste dich mit dem Gedanken, mein Freund, wenn irgend etwas schief geht, wirst du es nie erfahren«, sagte Deschnjow. »Mein Vater pflegte immer zu sagen: ›Wir müssen ohnehin alle sterben. Was also können wir Besseres tun, als um einen schnellen und plötzlichen Tod bitten?‹«

»Julius Caesar sagte genau das gleiche«, erwiderte Morrison.

»Gewiß«, gab Deschnjow zurück. »Aber wir werden nicht mal mehr Zeit haben, ›Et tu, Brute‹ zu sagen.«

»Nicht sehr komisch«, sagte Konjew.

»War auch nicht meine Absicht, Jurij. – Natascha, sie sind bereit, da draußen. Es kann weitergehen.«

»Das erspart uns auch weitere Spekulationen«, sagte die Boranowa. »Also – auf geht’s!«

Morrison klammerte sich an seinen Sitz, er war auf alles gefaßt. Aber nichts geschah, jedenfalls nichts, was er hätte spüren können. Nur der Kreis, der sich im Dunkel vor ihnen abgezeichnet hatte, wurde größer und größer und verlor dabei seine Konturen, so daß er nach einer Weile nicht mehr zu erkennen war.

»Kommen wir voran?« fragte Morrison automatisch. Es war eine jener Fragen, die man einfach stellen muß, selbst wenn sich die Antwort von selbst versteht.

»Ja«, sagte Sophia Kaliinin, »und zwar ohne Energie. Wir stemmen uns nicht mehr den Wassermolekülen entgegen, sondern werden von dem sanften Druck, der auf die Spritze ausgeübt wird, mitsamt der Flüssigkeit durch die Kanüle getrieben.«

Lautlos begann Morrison zu zählen; das Zählen beschäftigte den Geist mehr, als das bloße Beobachten des Sekundenzeigers es getan hätte.

Bei hundert angelangt, fragte er: »Wie lange wird es noch dauern?«

»Wie lange wird was noch dauern?« fragte Sophia Kaliinin zurück.

»Bis wir den Blutstrom erreichen?«

»Noch ein paar Minuten«, sagte Deschnjow. »Wegen möglicher Mikroturbulenzen gehen sie sehr behutsam vor. Schon mein Vater sagte einst: ›Den Abhang hinabkriechen dauert zwar länger, ist aber viel gesünder als der Sprung von der Klippe.‹«

Morrison gab einen unwirschen Grunzton von sich und fragte dann: »Werden wir immer noch miniaturisiert?«

Von hinten antwortete die Boranowa: »Nein. Wir sind jetzt im Zellbereich, und das reicht für unsere gegenwärtigen Bedürfnisse völlig aus.«

Morrison zitterte, wie er zu seiner eigenen Überraschung feststellen mußte. Die Dinge hatten sich derart überstürzt, daß ihm gar nicht die Zeit geblieben war, sein Entsetzen zu kultivieren. Er war auch nicht entsetzt – jedenfalls nicht in übertriebenem Maße –, und dennoch war da irgend etwas, das ihn zittern machte.

Er versuchte sich zu entspannen. Er wollte alle viere von sich strecken, doch mit dem Willen allein war es nicht getan. Es hätte der Schwerkraft bedurft, um die Glieder sinken zu lassen, doch was von der noch übrig war, war nicht der Rede wert. Er schloß die Augen und atmete langsamer. Er versuchte sogar, im Rhythmus seiner Atemzüge den Choral aus Beethovens Neunter Symphonie zu summen.

Schließlich sah er sich gezwungen, Meldung zu erstatten. »Tut mir leid«, sagte er, »aber ich habe anscheinend Schüttelfrost.«

Deschnjow kicherte. »Aha! Ich hab’ mich schon gefragt, wer als erster den Mund auf macht.«

»Es liegt nicht an dir, Albert«, sagte Natalja Boranowa. »Wir alle zittern etwas. Es ist das Boot.«

Sofort erhob sich die Angst. »Stimmt irgend etwas nicht?«

»Nein. Es hängt lediglich mit unseren gegenwärtigen Dimensionen zusammen. Das Boot ist jetzt so klein, daß es auf die Brownsche Bewegung reagiert. Du kennst die Brownsche Bewegung, oder?«

Es war eine rein rhetorische Frage. Jeder Oberschüler, der im Physikunterricht aufgepaßt hatte, wußte, was die Brownsche Bewegung war – um so mehr konnte Natalja Boranowa bei Morrison dieses Wissen voraussetzen.

Morrison reimte sich dann auch die Erklärung selbst zurecht.

Jeder Gegenstand, der in einer Flüssigkeit schwebt, wird von allen Seiten mit den Atomen und Molekülen dieser Flüssigkeit bombardiert. Die Teilchen treffen das Objekt zufällig und daher in unregelmäßigen Abständen und an verschiedenen Stellen. Verglichen mit der Gesamtheit der »Treffer« sind die Unregelmäßigkeiten jedoch so minimal, daß sie kaum ins Gewicht fallen und keine meßbaren Spuren hinterlassen. Je kleiner aber das betreffende Objekt ist, desto deutlicher macht sich die Unregelmäßigkeit der nun in immer geringerer Zahl aufprallenden Partikel bemerkbar.

Inzwischen war das Boot so klein geworden, daß es auf die Kollision mit den Teilchen, die es willkürlich mal in diese, mal in jene Richtung stießen, reagierte. Das Ergebnis war eine leichte, zitternde, vom Zufall bestimmte Bewegung.

»Ja«, sagte Morrison. »Ich hätte daran denken müssen. Ich glaube, man kann davon seekrank werden«, fügte er hinzu.

»Und ob man das kann«, sagte die Boranowa. »Allerdings kann man dem mit chemischen Mitteln Vorbeugen. Wir sind mit – dem gleichen Mittel behandelt worden, das Astronauten gegen die Raumkrankheit einnehmen.«

»Ich nicht«, erwiderte Morrison pikiert. »Und nicht nur das. Man hat mich nicht einmal vorgewarnt.«

»Aus Sorge um dein Wohlbefinden haben wir dir die potentiellen Unannehmlichkeiten und Gefahren unserer Reise so weit wie möglich vorenthalten, Albert. Und was die Behandlung betrifft – du hast deine Dosis mit dem Frühstück zusammen eingenommen. Wie fühlst du dich?«

Morrison, dem das Gerede über die Übelkeit ein wenig auf den Magen zu schlagen drohte, kam zu dem Schluß, daß er sich eigentlich ganz gut fühlte. Erstaunlich, dachte er, diese Tyrannis des Geistes über den Körper.

»Erträglich«, sagte er mit leiser Stimme.

»Gut«, sagte Natalja Boranowa. »Wir befinden uns nämlich mittlerweile in Akademiemitglied Schapirows Blutstrom.«
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Morrison starrte durch die transparente Bootswand.

Blut?

Im ersten Moment erwartete er Röte. Was sonst?

Mit leicht zusammengekniffenen Augen spähte er nach draußen, konnte jedoch nichts sehen, nicht einmal in der schimmernden Umgebung des Bootes. Er hätte sich ebensogut in einem Ruderboot befinden können, das in einer dunklen, wolkenverhangenen Nacht über die stille Oberfläche eines Sees gleitet.

Mit einem Male schweiften seine Gedanken ab. Im absoluten Sinn hatte das Licht innerhalb des Bootes die Wellenlänge von Gammastrahlen – und zwar von sehr harten Gammastrahlen. Die Wellenlängen ergaben sich jedoch aus der Miniaturisierung von normalem sichtbarem Licht und waren für die gleichermaßen miniaturisierten Netzhäute und den optischen Kortex der Mitreisenden nach wie vor Lichtstrahlen mit den Eigenschaften von Lichtstrahlen.

Unmittelbar außerhalb des Bootes, wo das Miniaturisierungsfeld endete, erweiterten sich die miniaturisierten Photonen zu normalen Lichtwellen-Photonen, während die von außen reflektierten und ins Boot zurückkehrenden Photonen beim Überschreiten der Feldgrenze wieder miniaturisiert wurden.

Die anderen mochten auf eine paradoxe Situation wie diese vorbereitet sein – Morrison dagegen schwirrte der Kopf, als er versuchte, sich das Verhalten und die Wirkungen einer miniaturisierten Luftblase in einem Meer der Normalität vorzustellen. War die Grenze, die den miniaturisierten Bereich vom Rest der Welt trennte, sichtbar? Gab es irgendwo eine Diskontinuität?

Er verfolgte einen bestimmten Gedanken und flüsterte Sophia Kaliinin, die sich über ihre Instrumente beugte, eine Frage zu: »Sophia, wenn unser Licht hier das Miniaturisierungsfeld verläßt und sich ausdehnt, dann muß es doch Wärmeenergie abgeben. Umgekehrt müssen Lichtstrahlen, die von außen reflektiert werden, beim Wiedereintritt in den miniaturisierten Zustand Energie verbrauchen – Energie wohlgemerkt, die von uns hier im Boot erzeugt werden muß. Habe ich recht?«

»Voll und ganz, Albert«, antwortete die Kaliinin ohne aufzusehen. »Unser Lichtverbrauch führt zu einem geringfügigen, aber kontinuerlichen Energieverlust, den jedoch unsere Motoren problemlos ausgleichen können.«

»Und befinden wir uns wirklich innerhalb des Blutstroms?«

»Keine Sorge. Wir befinden uns. Wahrscheinlich wird Natalja in Kürze die Beleuchtung reduzieren, so daß wir besser sehen können, wie es draußen aussieht.«

Es schien ein Signal gewesen zu sein, denn unmittelbar darauf verkündete die Boranowa: »Geschafft! Jetzt können wir uns ein wenig entspannen.«

Das Licht wurde schwächer. Im gleichen Augenblick zeichneten sich außerhalb des Bootes die Umrisse verschiedener Objekte ab. Es war Morrison noch nicht möglich, Genaueres zu erkennen, doch sah er, daß sie von einer Flüssigkeit umschlossen waren, in der Gebilde von unterschiedlicher Gestalt umher schwammen. Es konnte sich also durchaus um Blut handeln.

Morrison empfand den Gurt, der ihn auf seinem Sitz festhielt, auf einmal als sehr beengend.

Unruhig ruckte er hin und her. »Aber wenn wir im Blutstrom sind«, sagte er, »der eine Temperatur von siebenunddreißig Grad hat, dann werden wir…«

»Die Temperatur hier im Boot wird von einer Klimaanlage geregelt«, unterbrach ihn Sophia Kaliinin. »Also wirklich, Albert, an solche Dinge haben wir gedacht.«

»Vielleicht habt ihr das«, erwiderte Morrison, leicht vor den Kopf gestoßen. »Nur hat mich leider niemand in diese Geheimnisse eingeweiht – oder? Wie könnt ihr die Temperatur ohne Temperaturgefälle regeln?«

»Wir haben hier in der Tat keines – aber es gibt schließlich die Außenwelt, nicht wahr? Die Mikrofusionsmotoren sondern einen dünnen Strom subatomarer Teilchen ab, die unter den Bedingungen der Miniaturisierung eine Masse von beinahe null haben. Sie bewegen sich daher nahezu mit Lichtgeschwindigkeit vorwärts, durchdringen Materie genauso leicht wie Neutrinos und nehmen dabei Energie mit. In Sekundenbruchteilen sind sie draußen. Sie transferieren Wärme aus dem Inneren des Bootes nach außen, und wir bleiben gut gekühlt. Begreifst du das?«

»Ich verstehe«, murmelte Morrison. Es war genial – lag aber für Leute, die in den Kategorien der Miniaturisierung dachten, möglicherweise auf der Hand.

Es fiel ihm jetzt auf, daß die Armaturen im Cockpit des Bootes, unmittelbar unter Deschnjows Händen, leuchteten, ebenso die Instrumente vor Sophia Kaliinin. Er richtete sich, soweit es ging, auf, so daß er eine Ecke des Computer-Bildschirms vor Konjew sehen konnte. Das Bild auf der Mattscheibe stellte vermutlich eine Karte der Blutgefäße in Schapirows Hals dar. Kurz bevor sein Körper im Kampf gegen das ihn haltende Netz kapitulierte und wieder auf den Sitz zurücksank, gelang es Morrison noch, auf dem Schirm einen kleinen roten Punkt auszumachen. Dieser, so schloß er, markierte wohl die Position des Bootes innerhalb der linken inneren Halsschlagader.

Er war durch die Anstrengung ein wenig außer Atem geraten und brauchte ein paar Augenblicke, um sich wieder zu fassen. Auch die Nische, in der sich sein eigener Computer befand, war erleuchtet. Mit der Linken schirmte er sein Gesicht ab; dann blickte er hinaus.

In weiter Entfernung konnte er etwas sehen, das wie eine Mauer oder eine Art Barriere aussah. Es wich zurück, kam näher, wich erneut zurück, immer wieder, in einem gewissen Rhythmus.

Unwillkürlich schaute Morrison auf die Uhr und wartete einige Sekunden ab. Es gab nur eine plausible Lösung: Was dort hinten pulsierte, war die Wand der Arterie.

»Der Ablauf der Zeit bleibt von der Miniaturisierung offensichtlich unbeeinflußt«, flüsterte er Sophia Kaliinin zu. »Der Herzschlag entspricht jedenfalls genau den Normalwerten – obwohl ich ihn mit miniaturisierten Augen beobachtet und mit einer miniaturisierten Uhr gemessen habe.«

Es war Konjew, der antwortete: »Die Zeit wird anscheinend nicht gequantelt. Auf jeden Fall kann ihr das Miniaturisierungsfeld nichts anhaben, aber das mag ja ein und dasselbe sein. Für uns ist das sehr praktisch. Ein veränderter Zeitablauf könnte die Dinge so komplizieren, daß sie kaum noch zu überblicken wären.«

Morrison stimmte ihm wortlos zu und dachte weiter: Wenn sie sich tatsächlich innerhalb einer Arterie befanden und lediglich von der Strömung des Blutes vorangetragen wurden, so mußte diese Bewegung, den Kontraktionen des in weiter Entfernung liegenden Herzens folgend, stoßweise vonstatten gehen. Und wenn dem so war, mußten die Stöße spürbar sein.

Er schloß die Augen und versuchte, sich so still wie irgend möglich zu halten. Gegen das von der Brownschen Bewegung hervorgerufene Zittern war er allerdings machtlos.

Ja, er spürte es. Ein ganz leichter, aber unverkennbarer Schub rückwärts zu Beginn des Stoßes, danach ein sanfter Vorwärtsschub.

Aber warum waren die Stöße nicht kräftiger? Wieso wurde das Boot nicht wie wild vor- und zurückgeschleudert, so daß ihnen Hören und Sehen verging?

Da fiel ihm plötzlich die Masse ein, die ihnen so gut wie abhanden gekommen war. Bei einer so geringen Masse war auch die Trägheit entsprechend gering. Die Viskosität des nicht miniaturisierten Blutes federte die Stöße so stark ab, daß sie sich in der Brownschen Bewegung fast verloren.

Morrison fühlte sich irgendwie erleichtert. Ihm war, als sei eine Last von ihm genommen worden. Das Umfeld der Miniaturisierung erwies sich als unerwartet menschenfreundlich.

Erneut spähte er durch die transparente Bordwand, doch diesmal konzentrierte er sich auf den Raum zwischen dem Boot und der Arterienwand. Da trieben blasenförmige Gebilde umher, deren Konturen kaum zu erkennen waren. Nein, echte Blasen waren es nicht, sondern durchaus konkrete, gegenständliche Körper – und zwar eine ganze Menge davon. Einige drehten sich langsam und schienen dabei ständig ihre Form zu verändern; es konnte sich also nicht um Kugeln handeln. Wenig später wußte er es: Es waren Scheiben.

Die Erkenntnis traf ihn wie ein Schlag, und er schämte sich seiner Spätzündung. Er wußte doch, daß er sich in einem Blutstrom befand! Aber auch für seine Begriffsstutzigkeit hatte er rasch eine Antwort parat: Sein Bewußtsein war einfach noch nicht so weit, sich diese Umgebung vorstellen zu können. Viel leichter war es, sich einzubilden, man säße in einem Unterseeboot und durchquere die Tiefen des Ozeans… Und so war man irgendwie darauf gepolt, vertraute Erscheinungen aus der Unterwasserwelt zu erwarten, und ließ sich von allen Phänomenen, die dieser Erwartung entsprachen, zunächst einmal aus dem Konzept bringen.

Er hatte Erythrozyten gesehen, rote Blutkörperchen, und sie nicht erkannt.

Gewiß, sie waren hier nicht rot, sondern blaßgelb. Jedes von ihnen absorbierte kurzwelliges Licht, um diese Farbe produzieren zu können. In Masse jedoch, zu Millionen und Abermillionen, waren sie imstande, so viel von diesem Licht zu absorbieren, daß sie rot erschienen – in arteriellem Blut auf jeden Fall, und die Reise führte ja momentan durch eine Arterie. Sobald die Zellen den Erythrozyten den Sauerstoff entzogen, würde das individuelle Blutkörperchen einen schwachen Blauton annehmen, die Masse dagegen blau-lila erscheinen.

Nun, da er wußte, um was es sich handelte, erkannte er die Erythrozyten deutlich.

Neugierig beobachtete er sie. Es waren bikonkave Scheiben, die Mitte war also beidseitig eingedellt. Morrison, der wußte, daß rote Blutkörperchen einen Durchmesser von etwa siebeneinhalb Mikron bei wenig mehr als zwei Mikron Dicke besitzen, also mikroskopisch klein sind, kamen sie riesig vor: geschwollene, schwabbelnde Scheiben von der Größe seiner Hand.

Es waren jetzt viele von ihnen zu sehen. Sie neigten ein wenig dazu, zusammenzuklumpen, wobei jedoch die so entstehenden Haufen nicht statisch waren. Während einige Blutkörperchen sich den Zusammenballungen anschlossen, wurden andere wieder abgestoßen, so daß stets auch einzelne Erythrozyten im Blickfeld waren. Und was im Blickfeld war, blieb auch dort; denn vom Boot aus gesehen fand keine Bewegung statt.

»So wie ich es sehe«, sagte Morrison, »treiben wir einfach im Strom mit.«

»Richtig«, sagte Sophia Kaliinin. »Das spart Energie.«

Bei genauerer Betrachtung stellte sich heraus, daß die Erythrozyten sich in Relation zum Boot doch nicht ganz statisch verhielten. Morrison entdeckte ein Blutkörperchen, das langsam auf das Boot zukam, angetrieben vielleicht von einer Mikroturbulenz oder einem zufälligen Anstoß durch die Brownsche Bewegung. Das Blutkörperchen kollidierte mit dem Plastik der Bordwand, flachte an der Anschlagstelle vorübergehend leicht ab und federte dann zurück.

Morrison wandte sich an Sophia Kaliinin. »Hast du das gesehen, Sophia?«

»Du meinst das Blutkörperchen, mit dem wir gerade zusammengestoßen sind? Ja.«

»Wieso wurde es nicht miniaturisiert? Es ist doch bestimmt ins Feld geraten.«

»Nicht ganz, Albert. Es ist am Feld abgeprallt. Das Miniaturisierungsfeld ist stets ein wenig größer als das miniaturisierte Objekt, wie in diesem Fall unser Boot, und schließt es vollständig ein. Zwischen normaler und miniaturisierter Materie herrscht eine gewisse Abstoßung, die um so stärker ist, je weiter die Miniaturisierung fortgeschritten ist. Extrem kleine Objekte wie miniaturisierte Atome oder subatomare Partikel durchdringen Materie daher ohne gegenseitige Interaktion. Aus der gleichen Ursache bleibt der miniaturisierte Zustand metastabil.«

»Wie meinst du das?«

»Jedes miniaturisierte Objekt ist, wenn es sich nicht tief im All befindet, von normaler Materie umgeben. Wenn es nichts gäbe, was die normale Materie vom Miniaturisierungsfeld abhielte, käme es zu einer permanenten Miniaturisierung der Materie im Grenzbereich und damit zu einem ständigen Energieverlust zu Lasten des miniaturisierten Objekts. Der Energiefluß wäre so beträchtlich, daß es sehr schnell zu einer Deminiaturisierung des Objekts kommen würde. Ja, de facto wäre die Miniaturisierung als solche gar nicht mehr möglich, denn die Energie, die während des Prozesses in das Miniaturisierungsobjekt geleitet wird, würde fortwährend entweichen – es wäre, von uns aus gesehen, quasi der Versuch, das gesamte Universum zu miniaturisieren. Bei unseren gegenwärtigen Dimensionen ist die Abstoßung natürlich noch nicht besonders stark. Wenn also ein rotes Blutkörperchen mit entsprechender Wucht an das Boot prallt, kann es durchaus passieren, daß die Aufprallfläche miniaturisiert wird.«

Morrison wandte sich wieder dem Geschehen außerhalb des Bootes zu, und wie auf Bestellung driftete plötzlich ein Gebilde heran, bei dem es sich allem Anschein nach um ein demoliertes rotes Blutkörperchen handelte.

»Aha«, sagte Morrison. »Da haben wir offensichtlich schon einen Kameraden, der uns zu stürmisch begrüßt hat…«

Sophia Kaliinin beugte sich zu Morrison hinüber, um besser zu erkennen, worauf er deutete. Dann schüttelte sie den Kopf. »Nein, Albert, ich glaube nicht. Rote Blutkörperchen haben eine Lebenserwartung von ungefähr hundertzwanzig Tagen. Danach sind die armen Kerlchen verschlissen und kollabieren. Allein in dem von hier aus überblickbaren Bereich dürften pro Minute ein paar Dutzend von ihnen am Ende sein, weshalb man überall mit zertrümmerten oder sonstwie beschädigten Erythrozyten rechnen muß. Die Sache hat übrigens auch ein Gutes, denn wenn wir gezwungen wären, unsere Motoren anzustellen und mit erhöhter Geschwindigkeit durch den Blutstrom zu fahren, bliebe Schapirow selbst dann unbehelligt, wenn wir ein paar Millionen Erythrozyten über den Haufen rennen würden. Die von uns verursachten Zerstörungen kämen auch nicht annähernd an die natürliche Zerfallsrate heran.«

»Und die Blutplättchen?« fragte Morrison.

»Warum fragst du?«

»Dort – das muß ein Blutplättchen sein.« Er wies mit dem Finger darauf. »Es ist linsenförmig und nur halb so groß wie ein rotes Blutkörperchen.«

Nach einer kleinen Pause nickte die Kaliinin. »Ah ja, jetzt sehe ich es auch. Ja, das ist ein Blutplättchen. Davon kommt eines auf ungefähr zwanzig rote Blutkörperchen.«

»Was ich sagen wollte, Sophia, ist, daß die Blutplättchen fragiler sind als die Erythrozyten. Mit ihrem Zerfall setzen sie den Gerinnungsprozeß in Gang. Wenn wir also ein paar von ihnen zerstören, dann bildet sich in der Arterie ein Blutgerinnsel, und Schapirow erleidet einen zweiten Schlaganfall, den er ganz bestimmt nicht überleben wird.«

Natalja Boranowa, die das Gespräch zwischen Morrison und Sophia Kaliinin verfolgt hatte, meldete sich zu Wort. »Also erst einmal, Albert, sind die Blutplättchen so fragil nun auch wieder nicht. Eine leichte Kollision mit unserem Boot halten sie ohne weiteres aus. Und zweitens lauert die Gefahr eines zweiten Schlaganfalls nicht hier im Zentrum der Arterie, sondern an der Arterienwand. Anders als wir, die wir ja im Blutstrom mittreiben, ist die innere Haut der Halsschlagader statisch, das heißt, die Blutplättchen bewegen sich dort, relativ gesehen, viel schneller voran als aus unserer Sicht. Ihre Oberfläche kann zudem mit Cholesterol und anderen Fettablagerungen beschichtet sein und ist dann erheblich rauher und unregelmäßiger als der glatte Plastikrumpf unseres Bootes. Dort, an der Arterienwand, bilden sich Blutgerinnsel – nicht hier. Aber selbst dort ist die Gefahr verhältnismäßig gering, da der Gerinnungsprozeß nicht durch ein einzelnes zerfallenes Blutplättchen ausgelöst wird. Mitunter reichen nicht einmal Hunderte von ihnen aus, um einen Prozeß in Gang zu setzen, der nicht von selbst wieder abklingt. Dazu bedarf es schon ganz anderer Quantitäten.«

Morrison beobachtete noch immer das Blutplättchen, das hin und wieder hinter den zahllosen Erythrozyten verschwand. Er hätte gern gewußt, welche Konsequenzen eine Kollision haben würde, wenn es zu einem direkten Kontakt mit dem Boot kam. Das Blutplättchen fügte sich freilich seinem Wunsche nicht, sondern bewahrte eine sichere Distanz.

Plötzlich fiel Morrison auf, daß nun auch das Plättchen auf Handgröße angewachsen war. Wie war das möglich, wenn es nur den halben Durchmesser eines roten Blutkörperchens hatte und die Erythrozyten selbst so groß waren wie seine Hand? Rasch suchte er sich ein rotes Blutkörperchen zum Vergleich – und siehe da, es wirkte tatsächlich größer als seine Hand.

»Die Objekte dort draußen wachsen«, sagte er beunruhigt.

»Wir schrumpfen doch noch!« rief Konjew. Er regte sich sichtlich darüber auf, daß Morrison nicht imstande war, aus seiner Beobachtung den logischen Schluß zu ziehen.

»Jurij hat recht, Albert«, bestätigte die Boranowa. »Die Arterie verengt sich jetzt. Wir wollen damit Schritt halten.«

»Wir wollen schließlich nicht in der Röhre steckenbleiben, bloß weil wir zu fett sind«, fügte Deschnjow munter hinzu. Und dann fiel ihm noch etwas anderes ein: »Du, Natascha, so schlank wie jetzt war ich in meinem ganzen Leben noch nicht!«

Worauf die Boranowa ungerührt erwiderte: »An der Planckschen Konstante gemessen, bist du genauso dick wie immer.«

Morrison war nicht nach Scherzen zumute. »Wie klein werden wir denn noch, Natalja?« fragte er.

»Wir kommen jetzt in den molekularen Bereich, Albert.«

Und auf einmal kehrten die alten Ängste wieder zurück.
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Morrison kam sich sehr dumm vor, weil er nicht sofort gemerkt hatte, daß der Miniaturisierungsprozeß noch im Gange war. Gleichzeitig war er zutiefst erbost über Konjew, der ihn so unverblümt bloßgestellt hatte. Das Problem war doch, daß die anderen schon seit Jahr und Tag mit der Miniaturisierung lebten und daran gewohnt waren, in ihren Kategorien zu denken, während er ein absoluter Neuling war, dessen widerstrebendes Gehirn sich erst mühsam mit den neuen Begriffen befreunden mußte. Haben diese Leute denn keinerlei Verständnis für meine Schwierigkeiten, dachte er.

Verdrießlich beobachtete er die roten Blutkörperchen. Sie waren inzwischen breiter als sein Oberkörper, und ihre Konturen hatten an Schärfe verloren. Die Oberflächen zitterten wie prall mit Sirup gefüllte Säcke.

»Molekularbereich?« fragte er Sophia Kaliinin leise.

Sie sah ihn kurz an und wandte sich dann ab. »Ja.«

»Ich weiß auch nicht, was mich daran so stört, nachdem wir doch vorhin schon außerordentlich klein waren. Irgendwie schreckt mich der Gedanke doch, daß ich so klein wie ein Molekül geworden bin. Welche Moleküle haben denn ungefähr unsere gegenwärtige Größenordnung?«

Sophia Kaliinin zuckte mit den Schultern. »Keine Ahnung, das fällt in Nataljas Gebiet. Virusmoleküle vielleicht.«

»Aber sowas ist doch noch nie ausprobiert worden.«

Die Kaliinin schüttelte den Kopf. »Wir leisten Pionierarbeit in unbekanntem Gelände.«

Nach einer kleinen Pause fragte Morrison beklommen: »Hast du denn überhaupt keine Angst?«

Sie sah ihn wutentbrannt an, antwortete jedoch wie zuvor im Flüsterton: »Natürlich habe ich Angst. Für wen hältst du mich eigentlich? Es wäre völlig unvernünftig, eine rational durchaus begründete Angst zu verhehlen. Ich hatte Angst, als ich vergewaltigt wurde. Ich hatte Angst, als ich schwanger war und kein Mensch sich um mich kümmerte. Ich habe mich ein Leben lang mit irgendwelchen Ängsten herumgeschlagen, aber das geht doch anderen genauso! Darum wird auch soviel gesoffen: Die Leute versuchen, den Ängsten zu entkommen, von denen sie besessen sind.« Sie preßte die Kiefer so fest aufeinander, daß der Atem buchstäblich durch die Zähne pfiff. »Soll ich dich vielleicht bemitleiden, weil du Angst hat – oder was willst du von mir?«

»Nichts«, murmelte Morrison betroffen.

»Solange die Angst nicht dein Handeln bestimmt«, fuhr sie fort, »solange du nicht in lähmende Tatenlosigkeit verfällst oder hysterische Anfälle bekommst und zum Versager wirst – solange ist die Angst nicht der Rede wert.« Sie unterbrach sich und fügte dann im Ton einer bitteren Selbstanklage kaum hörbar hinzu: »Ich hatte solche Anfälle…« Ihr Blick irrte ab, verharrte kurz auf Konjews Rücken. »Diesmal aber«, fuhr sie fort, »tue ich meine Pflicht, selbst wenn ich halbtot sein sollte vor Furcht. An meinem Handeln wird niemand erkennen, daß ich Angst habe, und dir möchte ich sehr raten, dich genauso zusammenzureißen.«

Morrison schluckte. Dann sagte er: »Ja, natürlich.« Es klang jedoch wenig überzeugend, selbst in seinen eigenen Ohren. Nervös zuckte sein Blick hin und her. In einem so engen Raum blieb nichts geheim – so leise konnte man gar nicht flüstern.

Hinten war Natalja Boranowa mit ihrem Miniaturisierungsapparat beschäftigt. Ein stilles Lächeln lag auf ihrem Gesicht. Zustimmung? Verachtung? Morrison wußte es nicht.

In diesem Augenblick wandte sich Deschnjow um und rief: »Natascha, es wird immer enger! Kannst du nicht ein bißchen schneller machen?«

»Ich tue, was getan werden muß, Arkadij.«

Deschnjows Blick traf Morrison. Er zwinkerte ihm zu und grinste. »Glaub ja der kleinen Sophia nicht, Albert«, sagte er und tat so, als flüstere er ihm ein großes Geheimnis zu. »Sie hat keine Angst. Sie hat nie Angst. Sie will dich bloß nicht mit deinen Sorgen allein lassen. Sie hat ein sehr weiches Herz, unsere Sophia, es ist so weich wie ihr…«

»Halt den Mund, Arkadij«, fuhr Sophia dazwischen. »Dein Vater hat dir doch bestimmt gesagt, daß es unklug ist, den leeren Teekessel, den du als deinen Kopf bezeichnest, mit dem rostigen Löffel zu schlagen, den du für deine Zunge hältst.«

Deschnjow rollte die Augen. »Au weh«, sagte er, »das war stark! Weißt du, was mein Vater wirklich gesagt hat? ›Kein Messer kann so fein geschliffen werden, daß es die Schärfe einer weiblichen Zunge erreicht.‹ Aber im Ernst, Albert, Molekulargröße ist ja noch gar nichts. Wart’ erst mal ab, bis wir die Relativität mit der Quantentheorie verknüpft haben. Dann können wir uns mit einem winzigen Energiestoß in nullkommanichts auf subatomare Dimensionen verkleinern. Da bekommst du erst was zu sehen!«

»Was gibt’s da zu sehen?«

»Die Sofort-Beschleunigung. Wir zischen einfach los…« Er nahm die Hände vom Steuerpult, machte eine dramatische Geste wie ein Zauberer und stieß einen schrillen Pfiff aus.

»Hände ans Steuer, Arkadij«, sagte die Boranowa ruhig.

»Aber ja doch, meine liebe Natascha. Ein kleiner Moment dramatischer Begeisterung ist wohl entschuldbar.« Er wandte sich wieder an Morrison. »Von einem Augenblick auf den anderen erreichen wir nahezu Lichtgeschwindigkeit – und zwar unter den dann herrschenden Bedingungen viel schnellere Lichtgeschwindigkeit. In zehn Minuten durchqueren wir die Milchstraße, in drei Stunden sind wir am Andromeda-Nebel, in zwei Jahren beim nächstgelegenen Quasar. Und wenn das noch nicht schnell genug ist, können wir uns noch mehr verkleinern lassen. Wir haben die Überlichtgeschwindigkeit, die Antischwerkraft – alles. Die Sowjetunion wird den Weg dorthin weisen.«

»Und wie wirst du einen solchen Flug dorthin steuern, Arkadij?« fragte Morrison.

»Was?«

»Wie du steuern willst?« wiederholte Morrison ernst. »Sobald das Boot auf die entsprechende Dimension und Massearmut zusammenschnurrt, wird es mit einer Geschwindigkeit von ein paar Hundert Lichtjahren pro Sekunde davonstieben. Wenn du also drei Billionen Boote hast, strahlen sie wie das Sonnenlicht in sphärischer Symmetrie auseinander. Ein einzelnes Boot dagegen entschwindet natürlich nur in einer einzigen Richtung – du weißt bloß nicht, in welche.«

»Das ist ein Problem für clevere Theoretiker – wie Jurij.«

Konjew hatte bislang nicht das geringste Interesse an dem Gespräch erkennen lassen. Jetzt schnaubte er verächtlich.

»Ich weiß nicht«, fuhr Morrison fort, »ob es klug ist, eine neue Art der Fortbewegung zu entwickeln, ohne sich über die Steuerung Gedanken zu machen. Hätte dein Vater nicht gesagt: ›Ein kluger Mann baut nicht zuerst das Dach des Hauses‹?«

»Kann sein«, sagte Arkadij. »Auf jeden Fall hat er einmal gesagt: ›Wenn du einen goldenen Schlüssel ohne Schloß findest, wirf ihn nicht fort. Das Gold allein reicht auch schon.‹«

In ihrem Sitz hinter Morrison machte sich Natalja Boranowa bemerkbar. »Schluß jetzt mit den Sprüchen und Zitaten, Freunde«, sagte sie. »Wo befinden wir uns, Jurij? Kommen wir voran?«

»Meiner Meinung nach schon«, antwortete Konjew, »aber es wäre mir lieb, wenn der Amerikaner meine Ortung bestätigen oder notfalls korrigieren könnte.«

»Wie soll ich das denn machen?« fragte Morrison vorwurfsvoll. »Ich bin hier doch festgebunden.«

»Dann schnall dich halt ab«, gab Konjew zurück. »Und mach dir nichts draus, wenn du abhebst. Weit kommst du ohnehin nicht.«

Morrison, der vergessen hatte, wo sich die Entriegelung befand, fummelte an seinem Gurt herum, kam jedoch erst frei, als Sophia Kaliinin mit einer raschen Handbewegung den Kontakt betätigte.

»Danke, Sophia.«

»Du wirst es schon noch lernen«, antwortete sie gleichmütig.

»Stemm dich hoch und sieh mir über die Schulter«, sagte Konjew.

Morrison befolgte die Aufforderung. Wie fast zu erwarten, stemmte er sich mit viel zuviel Kraft von der Lehne des Vordersitzes ab, so daß er infolge der kaum vorhandenen Trägheit geradezu explosionsartig nach oben schoß und mit dem Kopf gegen das Bootsdach schlug. Unter normalen Bedingungen hätte ein so heftiger Anprall sofort den betäubenden Schmerz einer schweren Gehirnerschütterung hervorgerufen – hier jedoch führte der gleiche Mangel an Masse und Trägheit, der für den rasanten Start verantwortlich gewesen war, dazu, daß er fast ohne Schmerz- oder Druckgefühl wieder zurückschnellte. Sein Körper ließ sich genauso leicht stoppen wie starten.

Konjew schnalzte mit der Zunge. »Sachte! Es reicht völlig aus, wenn du deine Hand ein wenig anwinkelst, sie dann drehst und – langsam! – nach unten drückst. Verstanden?«

»Ja, verstanden«, sagte Morrison.

Er befolgte Konjews Anweisung und schwebte langsam aufwärts. Dann hielt er sich an Konjews Schulter fest und unterbrach damit die Aufwärtsbewegung.

»So, und jetzt sieh dir die Zerebrographie an«, sagte Konjew. »Kannst du erkennen, wo wir uns gegenwärtig befinden?«

Morrisons Blick fiel auf ein äußerst kompliziertes und verschachteltes Bild, das einen eindeutig dreidimensionalen Eindruck erweckte. Es bestand aus gewundenen Rillen, die sich nach außen verzweigten und an die vielfach verästelte Krone eines Baumes erinnerten. In einem der Hauptäste war ein kleiner roter Punkt zu erkennen, der sich langsam aber kontinuierlich vorwärtsbewegte.

»Kannst du mir einen etwas größeren Überblick verschaffen, damit ich diesen Ausschnitt besser lokalisieren kann?« fragte Morrison.

Mit einem neuerlichen Zungenschnalzen, das möglicherweise ein Ausdruck der Ungeduld war, sorgte Konjew dafür, daß ein größerer Teil des Gehirns sichtbar wurde. »Besser so?« fragte er.

»Ja. Wir befinden uns demnach am Rand des Gehirns.« Morrison konnte die einzelnen Windungen und Spalten ausmachen. »Wohin soll die Reise gehen?«

Das Bild wurde etwas größer. »Hier biegen wir ab und dringen in das Innere des Kortex, in die graue Substanz, vor. Und dann geht es folgendermaßen weiter…« Er zählte eilig auf Russisch die betreffenden Hirnregionen auf, und Morrison hatte seine liebe Not, sie simultan ins Englische zu übertragen. »… bis wir in diese Region hier gelangen, die, wenn ich deine Aufsätze richtig verstanden habe, einen entscheidenden Knotenpunkt des neuronalen Geflechts beherbergt.«

»Keine zwei Gehirne sind identisch«, sagte Morrison. »Ich kann immer nur Vermutungen äußern, um so mehr, wenn wir uns über ein Gehirn unterhalten, das ich nie habe untersuchen können. Dennoch möchte ich sagen: Ja, die Region, in die du uns führen willst, sieht einigermaßen vielversprechend aus.«

»Bis dahin sind wir uns also einig. Wirst du mir dann, wenn wir soweit gekommen sind, präzise sagen können, ob wir einen Knotenpunkt erreicht haben, an dem mehrere Stränge des Geflechts zusammenfinden, oder in welcher Richtung und welcher Entfernung ich diesen Knotenpunkt suchen muß?«

»Ich kann es versuchen«, sagte Morrison vorsichtig, »darf euch aber noch einmal daran erinnern, daß ich für meine Fähigkeiten auf diesem Gebiet keine Garantie übernehmen kann. Ich habe euch keinerlei Versprechungen gemacht. Außerdem bin ich nicht freiwillig…«

Natalja Boranowa unterbrach ihn. »Diese Dinge sind uns bekannt, Albert. Wir bitten dich nur, dein Möglichstes zu tun.«

»Auf jeden Fall kommen wir so unserem Ziel schon mal ein Stückchen näher«, sagte Konjew. »Es wird nicht lange dauern, selbst wenn die Strömung sich momentan verlangsamt. Immerhin sind wir inzwischen schon fast im kapillaren Bereich. – Schnall dich wieder an. Albert, ich sag’ dir rechtzeitig Bescheid, wenn ich dich brauche.«

Es gelang Morrison diesmal, den Netzgurt ohne fremde Hilfe anzulegen, was wieder einmal bewies, daß auch kleine Triumphe wohltuend sein können.

Fast im kapillaren Bereich, dachte er und sah hinaus.

Die Wand des Blutgefäßes war noch immer in sicherer Entfernung, doch hatte sich ihr Äußeres verändert. Zuvor waren die regelmäßig pulsierenden Wände ziemlich konturlos gewesen. Jetzt pulsierten sie nicht mehr und sahen aus wie aus kleinen Mosaiksteinen zusammengesetzt. Die »Steine« waren, wie Morrison bald erkannte, nichts anderes als die einzelnen Zellen, aus denen die immer dünner werdenden Wände bestanden.

Ein klarer Blick auf die Wände blieb Morrison indes verwehrt, denn immer wieder schoben sich rote Blutkörperchen dazwischen.

Sie waren inzwischen zu großen, weichen Säcken angewachsen, die ungefähr den gleichen Umfang hatten wie das Boot. Gelegentlich kam es zu kleinen Kollisionen, wenn eines dieser ballonartigen Gebilde dem Boot zu nahe kam. Das Blutkörperchen wurde dann an der Anschlagstelle vorübergehend leicht eingedellt, überstand aber dank seiner Elastizität den Kontakt ohne sichtbare Schädigung.

Ein einziges Mal blieb eine kleine Schliere zurück. Der Anprall war möglicherweise eine Spur zu heftig gewesen, so daß sich am Rumpf eine Schicht miniaturisierter Moleküle gebildet hatte. Die Schliere entfernte sich allerdings rasch und löste sich wenig später in der sie umgebenden Flüssigkeit auf.

Die Blutplättchen verhielten sich anders als die roten Blutkörperchen, da sie von Natur aus viel zerbrechlicher waren als diese.

Eines stieß frontal mit dem Boot zusammen. Vielleicht war es auch durch die Kollision mit einem roten Blutkörperchen abgebremst und daraufhin vom Boot eingeholt worden. Der zugespitzte Bug drang tief in das Blutplättchen ein und schlitzte dessen Haut auf. Langsam quoll der Inhalt hervor, vermischte sich mit dem Plasma und zog sich dann, aufgespalten in zwei oder drei einander umschlingende Fäden, in die Länge. Sie verfingen sich am Rumpf und wurden vom Boot noch eine ganze Weile mitgezogen.

Morrison suchte nach Anzeichen, die auf die Bildung eines Blutgerinnsels hätten hindeuten können, fand aber keine.

Minuten später erblickte er in Fahrtrichtung einen pulsierenden und wabernden milchigen Nebel, der das Blutgefäß von einer Wand zur anderen zu erfüllen schien. In seinem Inneren waren dunkle Körnchen zu erkennen, die sich ständig von einer Seite zur anderen bewegten. Auf Morrison wirkte diese Erscheinung wie ein bösartiges Ungeheuer, und gegen seinen Willen entfuhr ihm in einem Augenblick grenzenlosen Entsetzens ein lauter Schrei.


	Kapillare

Wenn du wissen willst, ob das Wasser kocht,
steck nicht die Hand hinein.
— Deschnjow sen.
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Verwundert drehte sich Deschnjow um und sagte: »Das ist ein weißes Blutkörperchen, Albert, eine Leukozyte. Kein Grund zur Panik!«

Morrison schluckte. Die Belehrung ärgerte ihn. »Ich weiß, was es ist. Ich war nur im ersten Moment etwas überrascht, so groß hatte ich es mir nicht vorgestellt.«

»Es ist harmlos«, sagte Deschnjow, »ein Brocken Pumpernickel, nichts weiter, und nicht größer, als es sein sollte. Wir sind eben kleiner, aber selbst wenn es so groß wie Moskau wäre – na und? Es schwimmt genauso im Blutstrom mit wie wir.«

»Und es weiß nicht einmal, daß wir hier sind«, sagte die Kaliinin freundlich, »das heißt, es hält uns nicht für etwas Besonderes. Es denkt, wir seien ein rotes Blutkörperchen.«

Konjew wirkte plötzlich distanziert und geistesabwesend; es war, als rede er mit der Luft vor seinen Augen. »Weiße Blutkörperchen denken nicht«, sagte er.

Ein Anflug von Verärgerung huschte über Sophia Kaliinins Gesicht und ließ es leicht erröten, ihrer Stimme war jedoch nichts anzumerken. »Wenn ich ›denken‹ sage, Albert, geht es mir natürlich nur um den bildhaften Ausdruck. Ich meine damit, daß sich das weiße Blutkörperchen uns gegenüber genauso verhält, wie es sich gegenüber einer Erythrozyte verhalten würde.«

Morrison riskierte einen weiteren Blick auf die große, wabernde wolkige Zelle vor ihnen. Harmlos oder nicht – er fand sie scheußlich. Welch ein Kontrast zu Sophia Kaliinins hübschem Gesicht mit den hohen Wangenknochen! Er fragte sich, warum sie nie das kleine Muttermal am linken Mundwinkel hatte entfernen lassen – doch möglicherweise verlieh gerade jener Fleck dem ansonsten vielleicht zu makellosen Gesicht einen aparten Reiz.

Die kurze gedankliche Abschweifung vertrieb die Beklemmung, die das Erscheinen des weißen Blutkörperchens hervorgerufen hatte, und Morrisons Gedanken kehrten zu Sophia Kaliinins letzter Bemerkung zurück.

»Reagiert es auf uns wie auf ein rotes Blutkörperchen, weil wir in etwa dessen Größe haben?« fragte er.

»Mag sein, daß die Größe auch eine gewisse Rolle spielt«, erklärte Sophia Kaliinin. »Der eigentliche Grund ist jedoch ein anderer. Die roten Blutkörperchen werden an dem charakteristischen elektromagnetischen Ladungsmuster auf ihrer Oberfläche erkannt. Leukozyten sind darauf trainiert, es zu ignorieren – wobei ›trainieren‹ natürlich auch nur wieder ein bildhafter Vergleich ist, sagen wir also besser: Sie haben sich darauf eingestellt.«

»Aber dieses Boot besitzt doch nicht das elektromagnetische Ladungsmuster eines roten Blutkörperchens… Oder? Ach, so, ich verstehe, du hast dafür gesorgt…«

Milde Selbstzufriedenheit ließ die Kaliinin lächeln: »Ja«, sagte sie. »Es ist mein Spezialgebiet.«

»Und ob es das ist!« bestätigte Deschnjow. »Unsere kleine Sophia hat in ihrem Köpfchen das genaue elektromagnetische Muster jeder Zelle, jedes Bakteriums, jedes Virus und jedes Eiweißmoleküls gespeichert.« Er klopfte sich an die rechte Schläfe.

»Nein, nicht alle«, sagte Sophia Kaliinin, »aber die, die ich vergesse, nennt mir mein Computer. Ich habe hier eine Vorrichtung, die es mir ermöglicht, unser Boot mit Hilfe der von den Mikrofusionsmotoren gelieferten Energie elektrisch positiv oder negativ zu laden und auf diese Weise mit der von mir gewünschten elektromagnetischen Struktur zu versehen. Gegenwärtig ist es mit einem Ladungsmuster umgeben, das, so gut es geht, dem eines roten Blutkörperchens entspricht und daher beim weißen Blutkörperchen die entsprechende Reaktion – also in diesem Fall gar keine – hervorruft.«

»Wann hast du das getan, Sophia?« fragte Morrison neugierig.

»Als wir auf ein Niveau verkleinert wurden, bei dem wir für weiße Blutkörperchen beziehungsweise ganz allgemein für das Immunsystem interessant zu werden begannen. Wir wollen auch nicht von Antikörpern überschwemmt werden.«

Morrison hatte eine Idee. »Da wir gerade von der neuerlichen Verkleinerung sprechen – wieso ist eigentlich die Brownsche Bewegung nicht stärker geworden? Meiner Meinung nach müßte sie uns jetzt viel stärker durcheinander schütteln als vorhin.«

Von hinten meldete sich Natalja Boranowa: »Würde sie auch, wenn wir unminiaturisierte Objekte dieser Größe wären. Da wir unsere augenblicklichen Dimensionen aber durch Miniaturisierung erreicht haben, hält sich die Brownsche Bewegung aus theoretischen Gründen, über die du dir jetzt nicht den Kopf zerbrechen mußt, in Grenzen.«

Morrison dachte darüber nach und zuckte mit den Schultern. Informationen, die ihm nach Ansicht seiner Mitreisenden zuviel von den Geheimnissen der Miniaturisierung verrieten, würde man ihm allemal vorenthalten. Es kam jetzt ohnehin nicht darauf an. Die Brownsche Bewegung hatte sich eben nicht verstärkt, ja sie war eher sogar geringer geworden (oder hatte er sich schon an sie gewöhnt?). Wie dem auch sei, es gab wirklich keinen Grund, sich unnötige Gedanken zu machen, da hatte die Boranowa schon recht.

Er wandte seine Aufmerksamkeit wieder Sophia Kaliinin zu. »Wie lange beschäftigst du dich schon mit diesen Fragen, Sophia?«

»Seit meinem Examen. Wir wußten alle schon lange vor Schapirows Koma, daß wir eines Tages um die Reise durch den Blutstrom eines Menschen nicht mehr herumkommen würden. Die Vorbereitungen liefen also schon seit geraumer Zeit, und es war von Anfang an klar, daß meinem Spezialgebiet eine wichtige Aufgabe zufallen würde.«

»Ihr hättet euch doch auch auf die Entwicklung einer ferngesteuerten Sonde ohne Besatzung konzentrieren können.«

»Die wird es sicher eines Tages auch geben«, bemerkte Natalja Boranowa. »Nur sind wir zur Zeit einfach noch nicht so weit. Bis heute haben wir noch keinen Automaten gefunden, der es in puncto Vielseitigkeit und Erfindungsgabe mit einem menschlichen Gehirn auf nehmen könnte.«

»Ja, das stimmt«, pflichtete Sophia Kaliinin bei. »Ein automatischer Mustergenerator würde bei der Nachbildung elektromagnetischer Strukturen nach dem Prinzip des geringsten Widerstands verfahren, also auch im Falle der ›Tarnung‹ als rotes Blutkörperchen. Und damit wären seine Fähigkeiten auch schon weitgehend erschöpft. Der Versuch, einen Automaten auf die verschiedensten Sonderfälle und Unwägbarkeiten vorzubereiten, wäre ein vermutlich ebenso aufwendiges wie unpraktisches Unterfangen, dessen Erfolg keineswegs garantiert ist. Wenn ich persönlich dabei bin, kann ich fast nach Belieben eingreifen. Ich kann die Strukturen so modifizieren, daß sie auch mit Notfällen fertig werden, mit denen vorher kein Mensch rechnen konnte. Ich kann mit ihrer Hilfe Dinge testen, an die man bisher nicht mal im Traum gedacht hat, aber einfach auch aus Lust und Laune bestimmte Reaktionen provozieren. Nur um mal ein Beispiel zu nennen: Ich könnte das Ladungsmuster des Bootes dem eines Kolibakteriums angleichen. Das weiße Blutkörperchen würde uns dann sofort attackieren.«

»Das kann ich mir denken«, sagte Morrison. »Aber laß es lieber bleiben.«

»Keine Angst«, sagte die Kaliinin, »ich habe nicht die Absicht.«

»Doch, Sophia!« rief Natalja Boranowa auf einmal in für sie völlig untypischer Erregung. »Ganz im Gegenteil, tu es!«

»Aber, Natalja…«

»Ich mein’ es ernst, Sophia. Tu es! Im Feldversuch haben wir deine Methode noch nicht getestet. Probieren wir’s!«

»Das ist doch Zeitverschwendung, Natalja«, murmelte Konjew. »Laß uns doch erst mal unser Zielgebiet erreichen.«

»Wenn wir nicht imstande sind, in eine Zelle einzudringen, hilft uns das herzlich wenig«, sagte Natalja Boranowa. »Uns bietet sich hier eine unmittelbare Gelegenheit, herauszufinden, ob Sophia tatsächlich das Verhalten einer Zelle kontrollieren kann.«

»Einverstanden!« polterte Deschnjow. »Bisher war dieser Trip nämlich von geradezu bemerkenswerter Ereignislosigkeit.«

»Ein Glück«, sagte Morrison.

Deschnjow erhob die Hand zum Widerspruch. »Mein alter Vater pflegte immer zu sagen: ›Wer mehr als alles andere Ruhe und Frieden herbeisehnt, hofft auf den Tod.‹«

»Los jetzt, Sophia«, sagte Natalja Boranowa entschlossen. »Verlieren wir keine Zeit mehr.«

Die Kaliinin zögerte noch einen Augenblick – vielleicht gerade so lange, wie nötig war, um sich ins Gedächtnis zurückzurufen, daß Natalja Boranowa an Bord das Kommando führte. Dann tanzten ihre Finger über die Tastatur des Computers, und das Bild auf der Mattscheibe änderte sich mehrfach. Die Geschwindigkeit, mit der Sophia arbeitete, empfand Morrison als gleichermaßen bewundernswert wie beängstigend.

Er hob den Blick und starrte das weiße Blutkörperchen vor dem Boot an. Zunächst war keine Veränderung zu erkennen. Dann aber schien es, als habe ein Schüttelfrost das Ungeheuer befallen, und Deschnjow flüsterte: »Aha, es spürt die Gegenwart seiner Beute!«

Das vordere Ende des weißen Blutkörperchens rückte näher und schien sich in einer unregelmäßigen Bewegung kreisförmig um das Boot legen zu wollen, während die Substanz im Innern der Zelle sich zurückzog, als werde sie eingesaugt. Morrison hatte plötzlich die Vorstellung, als lecke sich das Ungeheuer die Lippen in Vorfreude auf ein schmackhaftes Mahl.

»Es klappt, Natalja«, sagte Konjew. »Das Biest da vorne trifft Anstalten, uns zu umschließen.«

»So ist es«, bestätigte die Boranowa. »Sehr gut, Sophia. Du kannst uns jetzt wieder auf Erythrozyte umstellen.«

Wieder flogen Sophias Finger über die Tastatur, und auf der Mattscheibe erschien wieder das alte Bild, jedenfalls soweit Morrison sich erinnern konnte.

Diesmal reagierte das weiße Blutkörperchen jedoch nicht. Sein äußerer Rand schoß am Boot vorbei, welches nun tiefer und tiefer in das Innere der Leukozyte eindrang.
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Morrison war entsetzt. Das gesamte Boot war nun umschlossen von einem körnigen Gewaber, das genauso aussah wie Nebel, in seinem Inneren jedoch eine etwas dichtere Substanz barg, welche sich in immer engeren Windungen um den Eindringling schlang. Es mußte der Kern des weißen Blutkörperchens sein.

Konjew war wütend. »Was nun, Natalja?« rief er vorwurfsvoll. »Sobald die Leukozyte das Signal zur Einkreisung empfangen hat, verläuft der Vorgang offensichtlich ganz automatisch und kann nicht mehr auf gehalten werden.«

»Ich gebe zu, daß ich damit nicht gerechnet habe«, erwiderte die Boranowa mit beherrschter Stimme. »Es ist meine Schuld.«

»Was macht das schon?« sagte Deschnjow und runzelte die Stirn. »Was kann dieses Geschwabbel uns schon anhaben? Das Boot knacken kann es jedenfalls nicht, es ist ja keine Boa Constrictor.«

»Es kann versuchen, uns zu verdauen«, sagte Konjew. »Wir befinden uns zur Zeit in einem Nährstoffbläschen, und von allen Seiten stürmen Verdauungsenzyme auf uns ein.«

»Laß sie stürmen«, meint Deschnjow. »Ich wünsch’ ihnen viel Spaß bei dem Versuch. Die Bootswand ist für die einem weißen Blutkörperchen verfügbaren Stoffe nicht verdaulich. Nach einer Weile werden wir als unverdaulicher Rückstand wieder ausgeschieden.«

»Woran soll es das erkennen?« fragte Sophia Kaliinin.

»Woran soll es was erkennen?« gab Deschnjow zurück.

»Daß wir unverdaulicher Rückstand sind? Seine Aktivität wurde schließlich dadurch angeregt, daß wir uns mit der elektromagnetischen Struktur einer Bakterie umgaben.«

»Was du dann wieder aufgehoben hast.«

»Ja, schon. Aber wie einer von euch ganz richtig bemerkt hat, muß die Zelle, sobald sie einmal stimuliert ist, den gesamten Zyklus ihrer Aktivität durchlaufen. Das ist ein völlig automatischer Prozeß ohne jeden Denkvorgang.« Nun runzelte auch Sophia Kaliinin die Stirn und sah die anderen der Reihe nach an. »Nach meiner Einschätzung wird das weiße Blutkörperchen solange versuchen, uns zu verdauen, bis es den für eine Umkehr des Prozesses erforderlichen Stimulus erhält, der ihm dann auch erlaubt, uns auszuscheiden.«

»Aber wir haben doch gegenwärtig wieder das Ladungsmuster eines roten Blutkörperchens. Glaubst du nicht, daß das die Umkehr stimulieren müßte? Leukozyten verschlingen doch keine Erythrozyten.«

»Ich glaube, dazu ist es zu spät«, antwortete Sophia Kaliinin schüchtern, als scheue sie davor zurück, der Boranowa Paroli zu bieten. »Das Muster des roten Blutkörperchens sorgt normalerweise dafür, daß es von vornherein zu keiner Umschließung kommt. Sobald die Umschließung aber, aus welchen Gründen auch immer, stattgefunden hat, reicht das Muster allein offenbar zur Abstoßung nicht mehr aus. Wir brauchen uns doch bloß umzusehen – von Abstoßung oder Ausscheidung keine Spur…«

Fünf Augenpaare musterten beklommen die Vorgänge jenseits der transparenten Bordwand. Sie saßen in der wolkigen Zelle fest.

»Ich glaube«, fuhr Sophia Kaliinin fort, »daß auch der unverdauliche Rückstand eines Bakteriums eine bestimmte Struktur hinterläßt. Und nur diese ganz spezifische Struktur dürfte imstande sein, den Ausscheidungsmechanismus auszulösen.«

»Na gut«, sagte Deschnjow. »Wenn’s so ist, dann umgib uns halt mit dieser Struktur, Sophia, mein Küken.«

»Mit Vergnügen – du mußt mir nur sagen, wie sie aussieht, denn ich kenne sie nicht. Ich kann es ja nicht einfach auf gut Glück versuchen, die Zahl der Möglichkeiten ist astronomisch hoch.«

»Woher nehmen wir eigentlich die Gewißheit«, fragte Konjew, »daß das weiße Blutkörperchen überhaupt irgend etwas ausstößt? Vielleicht werden die unverdaulichen Rückstände ja Teil des granulären Materials und bleiben es, bis die Zelle in der Milz aus dem Verkehr gezogen und demontiert wird.«

Natalja Boranowa antwortete mit ungewöhnlicher Schärfe: »Geschwätz bringt uns jetzt nicht weiter. Hat jemand einen konstruktiven Vorschlag?«

»Ich kann die Mikrofusionsmotoren anstellen«, sagte Deschnjow. »Dann schrauben wir uns aus dem Blutkörperchen raus.«

»Nein!« erwiderte die Boranowa heftig. »Weiß du denn, in welcher Richtung wir uns gerade bewegen? Es kann doch sein, daß wir uns innerhalb dieses Nährstoffbläschens langsam drehen, oder daß das Bläschen selbst innerhalb der Zellsubstanz rotiert. Wenn du gewaltsam ausbrichst, kann das Boot die Gefäßwand und somit auch das Gehirn verletzen.«

»Weiße Blutkörperchen sind durchaus in der Lage, sich aus einer Kapillare herauszuwinden«, sagte Konjew. »Sie bahnen sich ihren Weg zwischen den Zellen der Gefäßwand hindurch. Da unsere Route uns durch einen Arteriolenast führt, der sich inzwischen auf Kapillarengröße verjüngt hat, ist es nicht einmal sicher, daß wir uns überhaupt noch im Blutstrom befinden.«

»Doch, das ist sicher!« warf Morrison unvermittelt ein. »Das weiße Blutkörperchen kann zwar sich selbst klein machen, aber es ist nicht imstande, uns so zusammenzuquetschen. Wenn es sich aus dem Blutgefäß herauslavieren will, muß es uns notgedrungen zurücklassen – und das wäre ja gar nicht schlecht. Das Problem ist nur, daß es das bisher nicht getan hat.«

»Na also«, sagte Deschnjow. »Auf die Idee hätte ich eigentlich selber kommen müssen – und zwar schon früher. Natascha, mach uns größer und knack die weiße Zelle auf! Sorg dafür, daß sie Verdauungsbeschwerden bekommt, wie sie sie noch nie gehabt hat!«

Wieder erfolgte von seiten Natalja Boranowas eine scharfe Ablehnung. »Und das Blutgefäß knacken wir gleich mit, wie? Es ist inzwischen viel zu klein und zu eng, wahrscheinlich gar nicht mehr viel breiter als das weiße Blutkörperchen.«

»Vielleicht sollte Arkadij mit der Grotte Kontakt auf nehmen«, meinte Sophia. »Kann ja sein, daß die irgendeine Idee haben.«

Einen Augenblick lang herrschte Schweigen. Dann sagte Natalja Boranowa mit halb erstickter Stimme: »Noch nicht sofort. Wir haben einen törichten Fehler begangen – ja, okay, ich habe ihn begangen, doch wißt ihr genauso gut wie ich, daß es für uns alle besser wäre, wenn wir ohne Hilfe von außen zurechtkämen.«

»Wir können nicht ewig warten«, sagte Konjew unruhig. »Tatsache ist doch, daß wir inzwischen gar nicht mehr wissen, wo genau wir uns befinden. Ich kann mich nicht einfach darauf verlassen, daß das weiße Blutkörperchen mit einer vorgegebenen Geschwindigkeit im Blutstrom mitschwimmt. Wenn wir uns erst mal verirrt haben, kann es lange dauern, bis uns eine neue Positionsbestimmung gelingt – und es ist durchaus denkbar, daß wir dazu die Unterstützung der Grotte brauchen. Wie wollen wir in diesem Fall unseren Irrtum erklären?«

»Wie wäre es mit der Klimaanlage?« fragte Morrison.

Nach einer Pause hakte die Boranowa nach: »Was meinst du damit, Albert?«

»Nun, wir senden doch fortlaufend miniaturisierte subatomare Teilchen in den interplanetaren Raum. Diese Teilchen entziehen dem Boot Wärme, wie ich gehört habe, so daß die Temperatur für uns trotz der alles durchdringenden Wärme des Körpers, in dem wir uns aufhalten, angenehm kühl bleibt. Für das weiße Blutkörperchen muß diese Kälte doch völlig ungewohnt sein; es ist bestimmt nicht darauf gepolt, sie zu ertragen. Wenn wir jetzt also die Klimaanlage aufdrehen und noch kälter werden, müßte irgendwann doch der Zeitpunkt kommen, wo wir der Zelle so unangenehm werden, daß sie uns ausscheidet.«

Die Boranowa dachte über Morrisons Vorschlag nach und sagte dann gelassen: »Das könnte – möglicherweise – klappen.«

»Spar dir die Grübelei!« rief Deschnjow. »Ich habe die Klimaanlage so weit aufgedreht wie möglich. Mal sehen, was dabei rauskommt – außer Frostbeulen.«


Morrison spähte in den Nebel. Er war sich bewußt, daß er genauso gespannt war wie die anderen. Weder stürzte ihn Natalja Boranowas unglückliche Entscheidung über ein Experiment, auf das man besser verzichtet hätte, in seelische Abgründe, noch machte er sich übermäßige Sorgen über Schapirows Schicksal – und doch…

Er versuchte, seine Gefühle zu ergründen, und es wurde ihm plötzlich klar, daß er nun doch den starken Drang verspürte, den Wahrheitsgehalt seiner Theorien zu überprüfen. Er war miniaturisiert worden und steckte mittlerweile in einer kleinen Arteriole des Gehirns. War er so weit gekommen, nur um jetzt umzukehren und den Rest seines Lebens damit zu verbringen, mit imaginär erhobenem Zeigefinger und Daumen den Abstand zu markieren, der ihn noch von seinem Ziel getrennt hatte? Nur um sich insgeheim ständig die Frage zu stellen: »Nur noch so weit?«

Also denn. Er hatte sich verzweifelt gesträubt, an diesem Experiment teilzunehmen. Jetzt sträubte sich in ihm alles gegen eine vorzeitige Aufgabe.

Deschnjows Stimme riß ihn aus seinen Gedanken. »Ich glaube, das kleine Tierchen fühlt sich nicht mehr ganz wohl«, sagte er.

Morrison verspürte eine beißende Kälte und schauderte, als er merkte, wie völlig unzureichend die dünne Baumwolluniform bei diesem plötzlichen Wintereinbruch war.

Das weiße Blutkörperchen mochte ähnlich ›denken‹, denn auf einmal lichtete sich der Nebel, und ein Riß tat sich auf. Wenige Augenblicke später war die Sicht klar. Die weiße Zelle, ein wolkiges Bällchen, driftete – oder kroch – amöbengleich in rückwärtiger Richtung davon und war um eine unangenehme Erfahrung reicher.

Natalja Boranowa sagte: »Es ist fort.« Es klang ein wenig verblüfft.

Deschnjow fuchtelte vor Begeisterung mit beiden Armen in der Luft herum. »Einen Toast auf unseren amerikanischen Helden – wenn wir ein kleines Schlückchen Wodka dabei hätten. Es war eine glänzende Idee!«


Sophia Kaliinin nickte Morrison zu und lächelte. »Eine gute Idee, wirklich.«

»So gut wie meine schlecht war«, bestätigte die Boranowa.

»Aber zumindest wissen wir jetzt, daß deine Technik funktioniert, Sophia. Du, Arkadij, fahr die Klimaanlage wieder runter, sonst kriegen wir alle Lungenentzündung. Und was dich betrifft, Albert: Du siehst, es hat sich für uns schon gelohnt, daß wir dich mitgenommen haben.«

»Vielleicht«, sagte Konjew gepreßt. »Aber in der Zwischenzeit hat diese weiße Zelle mit uns einen Ausflug gemacht. Wir sind nicht mehr da, wo wir waren – und ich weiß nicht genau, wo wir uns jetzt befinden.«
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Natalja Boranowas Mund wurde schmal. Dann brachte sie mühsam die Frage hervor: »Wieso weißt du nicht, wo wir sind? Wir waren doch nicht länger als ein paar Minuten im Innern des weißen Blutkörperchens. Das kann uns in der kurzen Zeit doch nicht in die Leber getragen haben, oder?«

Konjew wirkte mindestens ebenso perplex. »Nein, wir befinden uns nicht in der Leber, Madame.« Er hob die Anrede besonders hervor, indem er sich der französischen Aussprache bediente. »Ich vermute allerdings, daß das weiße Blutkörperchen uns in irgendeine Seitenkapillare gezerrt hat, daß wir also den Hauptstrang der Arteriole, die strenggenommen noch keine Kapillare war, verlassen haben.«

»Und in welche Kapillare ist es abgebogen?« fragte die Boranowa.

»Das weiß ich eben nicht. Ein gutes Dutzend Kapillaren kommt in Frage – welche von ihnen es ist, kann ich nicht sagen.«

»Zeigt nicht dein roter Markierungspunkt…«, begann Morrison.

»Mein roter Markierungspunkt«, unterbrach ihn Konjew, »funktioniert nach dem Prinzip der ungefähren Berechnung. Wenn ich unsere Position und unsere Geschwindigkeit kenne, folgt er uns. Er biegt ab, wenn ich ihm sage, daß er abbiegen soll.«

»Willst du damit sagen, er zeigt unsere Position nur an, soweit sie dir bekannt ist?« fragte Morrison ungläubig. »Ist das alles?«

»Er kann schließlich nicht zaubern«, antwortete Konjew frostig.

»Er sagt uns, wo wir sind, und begleitet uns, damit wir uns in der dreidimensionalen Vielfalt des Blutstroms und der Nervenverbindungen nicht verlieren. Voraussetzung ist allerdings, daß wir ihn führen. Beim gegenwärtigen Entwicklungsstand ist er noch nicht imstande, sich selbst zu führen. Im übrigen können wir im Notfall von außen lokalisiert werden, doch ist das ein ziemlich zeitraubender Prozeß.«

Irgendwie war der Zeitpunkt für eine klassische dämliche Frage gekommen, und irgendwie fiel das Los auf Deschnjow. »Warum muß das weiße Blutkörperchen denn unbedingt in eine Kapillare eingebogen sein?« fragte er.

Konjew lief rot an. Er atmete so hastig, daß Morrison Schwierigkeiten hatte, sein Russisch zu verstehen. »Woher soll ich das wissen? Bin ich in die Denkvorgänge weißer Blutkörperchen eingeweiht?«

»Schluß jetzt!« sagte Morrison scharf. »Wir sind hier nicht, um uns zu streiten.« Er merkte, daß die Boranowa ihn mit einem kurzen Blick bedachte, und beschloß, denselben in die Kategorie ›dankbar‹ einzuordnen. »Die Lage ist doch im Grunde ganz einfach«, fuhr er dann fort. »Wir befinden uns in einer Kapillare. Sehr gut. Die Strömung kommt in Kapillaren nur noch im Schrittempo voran – um so besser. Warum schaltet ihr nicht einfach eure famosen Mikrofusionsmotoren ein? Wir setzen einfach zurück und werden schließlich – das heißt vermutlich schon sehr bald – die Abzweigung und damit die Arteriole erreichen. Von dort an geht’s dann vorwärts weiter, bis wir die richtige Abzweigung und die richtige Kapillare gefunden haben. Das alles kostet uns weder besonders viel Zeit noch besonders viel Energie.«

Morrisons Rede hatte zur Folge, daß alle ihn mit geradezu feierlichem Ernst anstarrten. Selbst Konjew, der – wenn er überhaupt schon mal den Mund aufmachte – kaum einmal den Kopf wandte, drehte sich jetzt um und fixierte Morrison mit finsterem Blick.

»Warum schaut ihr mich alle so an?« fragte Morrison verunsichert. »Das ist doch eine absolut normale Vorgehensweise. Wenn ihr mit dem Wagen unterwegs seid und aus Versehen in eine enge Sackgasse geratet, dann macht ihr das doch genauso!«

Die Boranowa schüttelte den Kopf. »Es tut mir leid, Albert, aber wir haben keinen Rückwärtsgang.«

»Was?« Entgeistert starrte Morrison sie an.

»Wir haben keinen Rückwärtsgang. Wir können nur vorwärts fahren, sonst nichts.«

»Wie ist denn das möglich?« fragte Morrison. »Überhaupt keinen Rückwärtsgang?«

»Nein.«

Morrison sah in die Runde, blickte allen Anwesenden ins Gesicht. Dann explodierte er. »Das ist ja zum Verrücktwerden! Soviel Dummheit und Inkompetenz habe ich… Das ist doch nur in der Sow...«Er hielt inne.

»Sprich dich ruhig aus«, sagte die Boranowa. »Du wolltest sagen, daß so etwas nur in der Sowjetunion passieren kann.«

Morrison schluckte und erwiderte dann mürrisch: »Ja, das wollte ich sagen. Vielleicht war ich etwas unbeherrscht – aber ich bin wütend, und außerdem sprechen die Tatsachen ja wohl für sich.«

»Meinst du, uns regt das nicht auf, Albert?« fragte die Boranowa und sah ihn unverwandt an. »Weißt du, wie lange wir an diesem Boot gearbeitet haben? Jahre lang, viele Jahre lang! Und vom ersten Moment an, da die Miniaturisierung in den Bereich des Möglichen rückte, haben wir daran gedacht, eines Tages in den Blutstrom Vordringen und den lebenden Körper eines Säugetiers – wenn nicht sogar eines Menschen – von innen erforschen zu können. Aber je mehr wir planten und konstruierten, desto teurer wurde letztlich das Projekt – und desto kleinlicher wurden die Erbsenzähler in Moskau. Ich kann es ihnen nicht einmal vorwerfen – sie mußten die Kosten unseres Projekts gegen die Aufwendungen auf anderen, weit weniger problematischen Gebieten abwägen. Unterm Strich kam dabei heraus, daß unser Boot schon von der Planung her immer einfacher und einfacher wurde. Erst nahmen wir dies heraus, dann jenes – und so weiter, eines nach dem anderen. Kurz und gut – zum Schluß hatten wir ein antriebsloses Boot, das ausschließlich zu Beobachtungszwecken taugte. In der Blutbahn wollten wir uns einfach von der Strömung irgendwohin treiben lassen. Wenn wir dann alle Informationen beisammen hatten, wollten wir uns langsam deminiaturisieren lassen. Das Versuchstier wäre dabei natürlich getötet worden – ein Tier zwar nur, gewiß, aber einige von uns empfanden selbst das schon als ziemlich entsetzlich. Für weitere Experimente war das Boot nicht vorgesehen. Wir konnten damals nicht ahnen, daß wir ganz plötzlich vor der Situation stehen würden, in einen lebenden menschlichen Körper eindringen zu müssen, um an einen ganz bestimmten Punkt im Hirn zu gelangen. Und daß wir wieder hinausfinden müßten, ohne den Körper zu töten. Hinein aber mußten wir – und zwar mit einem Boot, das nicht für diese Aufgabe geschaffen war.«

Der Zorn und die Verachtung in Morrisons Miene waren einem eher besorgten Ausdruck gewichen. »Und wie ging’s weiter?«

»Wir arbeiteten so schnell wir konnten. Wir verstärkten die Mikrofusionsmotoren und ein paar andere Dinge, wobei die Angst, Schapirow könne sterben oder uns könne in der Eile ein tödlicher Fehler unterlaufen, unser ständiger Begleiter war. Nun ja, tödliche Fehler sind uns, glaube ich, nicht unterlaufen, doch dürfen eben die Mikrofusionsmotoren, die ursprünglich nur für Beleuchtung, Klimaanlage und andere energiearme Zwecke gedacht waren, nur im absoluten Notfall zur Beschleunigung herangezogen werden. Natürlich fehlte es uns an Zeit, um wirklich alles fix und fertig zu bekommen – und deshalb gibt es auch keinen Rückwärtsgang.«

»Und nie hat euch jemand darauf hingewiesen, daß ihr vielleicht einmal in eine Situation kommen könntet, in der ein Rückwärtsgang unerläßlich ist?«

»Es hätte mehr Geld gekostet, und Geld war keines mehr zu haben. Immerhin standen wir im Konkurrenzkampf mit der Raumfahrt und den sehr realistischen Bedürfnissen der Landwirtschaft, des Handels, der Industrie, der Justiz sowie eines halben Hunderts anderer Behörden, die alle am Finanztropf der Regierung hängen. Natürlich konnten wir nie genug bekommen…«

Deschnjow seufzte. »Und da stecken wir nun! Wie mein guter Vater doch immer sagte: ›Nur Einfaltspinsel gehen zu Wahrsagern. Wer sonst hätte es so eilig, schlechte Nachrichten zu erfahren?‹«

»Dein Vater sagt mir nichts Neues, Arkadij – jedenfalls nicht mit dieser Bemerkung«, sagte Morrison. »Ich fürchte mich, die Frage zu stellen – aber können wir das Boot nicht einfach umdrehen?«

»Klug von dir, daß du dich fürchtest«, sagte Deschnjow. »Aber erstens ist die Kapillare zu eng, das Boot hat nicht genug Platz zum Wenden…«

Morrison schüttelte ungeduldig den Kopf. »Ihr braucht es doch nicht in der jetzigen Größe zu machen. Schrumpfen wir noch ein bißchen. Miniaturisiert uns. Bevor wir in eine Zelle eindringen können, müßt ihr das Boot ohnehin noch verkleinern. Tut es halt gleich – und wendet dann.«

In sanftem Ton fuhr Deschnjow fort: »Und zweitens können wir genausowenig wenden wie rückwärts fahren. Wir haben einen Vorwärtsgang – und das ist alles.«

»Unglaublich«, flüsterte Morrison so leise, daß nur er selbst es hören konnte. Dann sagte er laut: »Wie konntet ihr euch mit einem so unzureichenden Boot auf dieses Experiment einlassen?«

»Wir hatten keine Wahl«, erwiderte Konjew, »und wir haben nicht damit gerechnet, daß wir mit weißen Blutkörperchen Fangen spielen würden.«

Mit ausdrucksloser Miene und tonloser Stimme sagte die Boranowa: »Wenn die Expedition scheitert, übernehme ich die volle Verantwortung.«

Sophia Kaliinin sah auf. »Schuldzuweisungen helfen uns jetzt auch nicht weiter, Natalja. Momentan gibt es nur einen Ausweg: Wir müssen weiter – und zwar geradeaus. Wenn es sich nicht vermeiden läßt, mußt du uns eben noch etwas mehr miniaturisieren. Und dann müssen wir uns irgendeine Zelle aussuchen, in die wir eindringen können.«

»Irgendeine Zelle?« wiederholte Konjew, der seine Wut nur mühsam verbergen konnte. »Irgendeine Zelle? Was bringt uns das?« Die Frage war an niemand Bestimmten gerichtet.

»Irgend etwas Interessantes können wir überall finden, Natalja«, sagte Sophia.

Als Konjew darauf nicht reagierte, fragte ihn Natalja Boranowa direkt: »Gibt es deinerseits Einwände, Jurij?«

»Einwände? Natürlich gibt es Einwände!« Er drehte sich nicht um, doch schien sich vor lauter Wut sein Rücken zu versteifen. »Es gibt zehn Milliarden Nervenzellen im Gehirn, und da kommt jemand und schlägt vor, daß wir blindlings zwischen ihnen herumtappen und uns nach Gutdünken eine aussuchen sollen! Wenn du mit dem Auto durch die Welt kutschierst und einen x-beliebigen Menschen am Straßenrand fragst, ob er vielleicht dein seit langem verschollener Verwandter ist, sind die Erfolgschancen größer – wenn auch nicht viel. Die Zahl der Neurone im Hirn ist nämlich ungefähr genau so hoch wie die Zahl der Menschen, die im 21. Jahrhundert auf dieser Erde leben.«

»Das ist ein falscher Analogieschluß«, sagte Sophia Kaliinin, wobei sie mit Bedacht Natalja Boranowa den Kopf zuwandte. »Wir tappen ja nicht blindlings durch die Gegend, sondern sind auf der Suche nach Pjotr Schapirows Gedanken. Sobald wir sie gefunden haben, können wir uns an der Richtung orientieren, in der sie stärker werden.«

»Vielleicht«, sagte Morrison und schüttelte den Kopf. »Und was macht ihr, wenn euch euer einziger Vorwärtsgang zufällig in die andere Richtung expediert?«

»Genau«, sagte Konjew. »Auf dem von mir ausgearbeiteten Kurs wären wir direkt zu einem wichtigen Knotenpunkt innerhalb jener neuronalen Struktur gelangt, in der nach Alberts Forschungen vermutlich das abstrakte Denken lokalisiert ist. Der Blutstrom hätte das Boot dorthin getragen – wenn auch vielleicht auf etwas verschlungenen Bahnen. Aber jetzt…«Er hob die Arme und schüttelte in ohnmächtiger Wut die Fäuste, hadernd mit einem mitleidlosen Universum.

»Wie dem auch sei«, resümierte die Boranowa mit einer Stimme, der man die Anspannung anmerkte, »ich sehe keine vernünftige Alternative zu Sophias Vorschlag. Wenn wir damit keinen Erfolg haben, müssen wir irgendwie wieder zurückfinden und den Körper verlassen. Vielleicht können wir es ja später noch einmal probieren.«

»Augenblick, Natalja«, sagte Morrison. »Eventuell gibt es doch noch eine andere Lösung. Sag, kann man das Boot verlassen und sich direkt in den Blutstrom begeben?«
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Morrison rechnete nicht mit einer positiven Antwort. Das Boot, das er zuvor für eine brillante technologische Spitzenleistung gehalten hatte, war in seiner Vorstellung jetzt zu einem abgetakelten Schoner geschrumpft, von dem nichts, aber auch gar nichts mehr zu erwarten war.

Aus praktischen Überlegungen heraus war der Vorschlag Sophia Kaliinins, eine beliebige erreichbare Hirnzelle anzusteuern, sicherlich die beste Lösung. Aber wenn irgend etwas schiefging, so war das, nach Natalja Boranowas Bemerkung, soviel wie gleichbedeutend mit einem zweiten Versuch. Morrison fühlte sich physisch nicht imstande, die Prozedur noch einmal über sich ergehen zu lassen, und war fest entschlossen, zu verhindern, daß es soweit kam. Kein Trick war ihm dafür zu schade.

Als er außer einem leicht verstörten Blick keine Antwort erhielt, fragte er Natalja Boranowa noch einmal: »Ist es möglich, dieses Boot zu verlassen, Natalja?« Auch von den anderen kam keine Reaktion. »Versteht ihr mich denn nicht? Angenommen, wir wollten Gewebeproben sammeln oder so etwas – habt ihr ein Schöpfgerät, einen Eimer, ein Netz? Oder können wir einen Taucher rausschicken?«

Endlich schien die Boranowa ihre Verblüffung zu überwinden, doch verrieten ihre hochgezogenen schweren Brauen, daß ihr Morrisons Frage nach wie vor Rätsel aufgab. »Ja, doch, das können wir«, sagte sie. »Ein Taucheranzug für Erkundungsgänge steht auf dem Plan. Er müßte sich unter der hinteren Sitzreihe befinden – unter meiner, genauer gesagt.«

Sie schnallte sich ab, schwebte leicht in die Höhe und manövrierte sich mit einiger Mühe in eine horizontale Position, wobei sich ihr dünnes Baumwollgewand aufbauschte.

»Hier ist er, Albert«, sagte sie. »Ich nehme an, er ist überprüft worden – auf grobe Fabrikationsfehler wie Lecks oder Risse, meine ich. Ob er auch schon in der Praxis getestet worden ist, kann ich dir freilich nicht sagen.«

»Wie sollte er?« fragte Morrison. »Soweit mir bekannt, war weder dieses Boot noch sein Inventar jemals zuvor in einer Blutbahn.«

»Ich kann mir vorstellen, daß man ihn in warmem Wasser mit entsprechend angepaßter Viskosität getestet hat. Tut mir leid, daß ich das nicht kontrolliert habe, aber wir haben nie auch nur einen Gedanken darauf verschwendet, daß einer von uns das Boot verlassen könnte. Ich hatte sogar die Existenz dieses Taucheranzugs ganz vergessen.«

»Weißt du wenigstens, ob er über eine Luftzufuhr verfügt?«

»Allerdings verfügt er über eine solche«, gab Natalja Boranowa leicht pikiert zurück. »Er besitzt außerdem eine separate Lichtquelle. Du darfst uns jetzt nicht für totale Dilettanten halten, Albert, obwohl…« Sie zuckte reumütig mit den Schultern, »… obwohl wir dir einen gewissen Anlaß dazu gegeben haben.«

»Hat der Taucheranzug auch Flossen?«

»Ja, sowohl für die Hände wie für die Füße. Er ist ausgerüstet für die Arbeit im flüssigen Element.«

»In diesem Fall«, sagte Morrison, »gibt es vielleicht einen Ausweg.«

»Woran denkst du, Albert?« fragte Sophia Kaliinin.

»Angenommen, wir miniaturisieren uns noch ein Stückchen, so daß das Boot wenden kann, ohne die Kapillarenwand zu beschädigen. Dann zieht sich jemand den Taucheranzug an, geht raus – vorausgesetzt, ihr habt eine Luftschleuse oder so etwas – und dreht das Boot um, wobei er sich ausschließlich seiner durch Flossen verstärkten Körperkraft bedient. Sobald der Bug in die richtige Richtung weist, kommt der Taucher wieder an Bord, wir werfen die Motoren an und dampfen gegen die schwache Strömung, die in der Kapillare herrscht, zurück zur Arteriole und damit zurück zu unserer alten Route.«

»Eine Verzweiflungslösung«, sagte die Boranowa nachdenklich, »aber wir befinden uns ja auch in einer verzweifelten Lage. Hast du Taucherfahrung, Albert?«

»Ein bißchen. Deshalb bin ich ja auf diese Idee gekommen.«

»Wir haben keine – deshalb sind wir nicht darauf gekommen. Also los, Albert, schnall dich ab. Wir helfen dir beim Anlegen des Taucheranzugs.«

»Ich soll…«

»Natürlich. Es war deine Idee, und du bist der einzige mit einschlägigen Erfahrungen.«

»Aber nicht in Blut!«

»Die hat kein Mensch. Aber wir haben nicht einmal im Wasser Erfahrungen gesammelt.«

»Nein!« sagte Morrison. Er war fuchsteufelswild. »Das ist euer Bier. Ich denke nach. Meinem Nachdenken habt ihr es zu verdanken, daß wir aus dem weißen Blutkörperchen herausgekommen sind, und auch der mögliche Ausweg aus dieser Klemme hier – in die im übrigen nicht ich euch hineinmanövriert habe – stammt von mir. Das Denken ist mein Beitrag – die Ausführung überlasse ich euch. Einem von euch.«

»Albert«, sagte die Boranowa. »Wir sitzen alle in einem Boot. Hier an Bord gibt es keine Sowjets und Amerikaner, sondern ausschließlich Menschen, die einerseits überleben wollen und andererseits eine große Aufgabe zu bewältigen trachten. Wer hier was tut, hängt einzig und allein von den jeweiligen Fähigkeiten ab.«

Morrison riskierte einen Blick auf Sophia Kaliinin. Die Andeutung eines Lächelns lag auf ihren Zügen, und es war ihm, als könne er eine gewisse Bewunderung herauslesen.

Er stöhnte leise über seine eigene Torheit, über diesen Hunger nach Bestätigung, der dazu führte, daß er sich auf geradezu kindische Weise beeinflussen ließ. Er wußte bereits, daß er ein willigen würde – in eine Verrücktheit, die aus seinem eigenen Vorschlag erwachsen war.
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Natalja Boranowa hatte den Taucheranzug hervorgeholt. Er war durchsichtig wie die Wände des Bootes. Von der Kopfpartie abgesehen, wirkte er faltig und schlaff; für Morrison sah er aus wie die wenig schmeichelhafte Karikatur eines Menschen, deren Umrisse von krakeliger Kinderhand gezeichnet waren.

Er streckte die Hand aus und befühlte den Anzug. »Aus was ist der? Aus Plastikfolie?«

»Nein, Albert«, antwortete Natalja Boranowa. »Das Material ist zwar dünn, aber außerordentlich fest und dabei chemisch inaktiv. Fremde Stoffe bleiben nicht daran haften, außerdem sollte es absolut undurchlässig sein.«

»Sollte es«, wiederholte Morrison sarkastisch.

»Es ist undurchlässig!« rief Deschnjow unvermittelt dazwischen. »Ich glaube, mich zu erinnern, daß der Anzug vor einiger Zeit getestet wurde.«

»Du glaubst, dich erinnern zu können…«

»Ich mache mir Vorwürfe, daß ich ihn beim letzten Durchgang vor dem Start nicht persönlich geprüft habe – aber auch ich hatte ihn vollkommen vergessen. Kein Mensch dachte…«

»Dein Vater muß dir doch einmal gesagt haben, daß Selbstvorwürfe eine billige Strafe für Inkompetenz sind!« rief Morrison voller Verbitterung aus.

»Ich bin nicht inkompetent, Albert!« gab Deschnjow mit heiserer Stimme zurück.

Natalja Boranowa mischte sich ein. »Wir können uns zanken, wenn alles vorbei ist«, sagte sie. »Albert, es besteht kein Grund zur Besorgnis. Selbst wenn ein mikroskopisch kleines Leck vorhanden wäre: die Wassermoleküle im Plasma dort draußen sind in Relation zu denen des Taucheranzugs viel größer, als sie es unter normalen Bedingungen wären. In einem normalen Taucheranzug ließe ein kleines Leck normale Wassermoleküle vielleicht durch – bei einem miniaturisierten Anzug bleibt es dicht, weil die im Vergleich nun riesigen Wassermoleküle einfach nicht mehr durchkommen.«

»Das klingt vernünftig«, murmelte Morrison, der nach irgendeinem Trost suchte.

»Ist es auch«, sagte die Boranowa und fuhr fort: »Wir können hier eine normale Sauerstoffflasche anbringen – eine kleine zwar nur, aber du bleibst ja nicht lange draußen – und hier einen Absorptionskanister für Kohlendioxid sowie eine Batterie für die Lampe. Du bist also gut ausgerüstet.«

Konjew drehte sich um und bedachte Morrison mit einem kühlen Blick. »Trotzdem tust du gut daran, so schnell wie möglich zu arbeiten. Es ist warm da draußen – siebenunddreißig Grad Celsius –, und ich glaube nicht, daß der Anzug eine Kühlvorrichtung besitzt.«

»Keine Kühlvorrichtung?«

Morrison sah die Boranowa fragend an. Sie hob die Schultern.

»Es ist nicht leicht, Objekte in einem isothermen Medium zu kühlen. Dieser Körper hier, der sich zur Zeit bergeshoch über uns türmt, hat eine überall konstante Temperatur von siebenunddreißig Grad. Das Boot selbst kann mit Hilfe der Mikrofusionsmotoren gekühlt werden – in einen Taucheranzug können wir so etwas nicht einbauen. Aber, wie gesagt, du bleibst ja nicht lange draußen. Deinen Baumwollanzug ziehst du aber besser aus, Albert.«

Morrison zögerte. »Er ist nicht schwer. Das bißchen dünner Stoff…«

»Wenn du ins Schwitzen gerätst, mußt du den Rest der Reise in feuchter Kleidung überstehen. Wir können dir keine Ersatzkleidung stellen.«

»Na gut, wenn du darauf bestehst«, antwortete Morrison bescheiden, schlüpfte aus seinen Sandalen und versuchte, sich den Einteiler über die Füße zu streifen, was sich in seinem nahezu schwerelosen Zustand als überraschend schwierig erwies.

Natalja Boranowa, die sah, daß er Probleme hatte, sagte zu Deschnjow: »Arkadij, bitte hilf Albert in den Taucheranzug.«

Deschnjow hob von seinem Sitz ab und arbeitete sich mühevoll zu jener Seite im Rumpf des Bootes vor, wo Morrison in ziemlich verkrampfter Haltung schwebte.

Er half ihm in die Beine des Taucheranzugs, wenngleich die beiden gemeinsam sich kaum weniger täppisch anstellten als Morrison zuvor alleine. Alles um uns herum, dachte Morrison, ist für den Gebrauch bei normaler Schwerkraft geschaffen.

Während die beiden sich nach Kräften bemühten, redete Deschnjow ununterbrochen. »Das Material dieses Anzugs«, sagte er, »ist genau dasselbe wie das, aus dem das Boot gefertigt wurde. Top secret natürlich – obwohl ihr in den Vereinigten Staaten bestimmt ein ganz ähnliches Material habt, das sicher genauso geheimgehalten wird.« In der Bemerkung schwang eine kleine Frage mit.

»Keine Ahnung«, brummte Morrison. Sein nacktes Bein schob sich langsam in die dünne Plastikhülle vor. Das Material klebte nicht auf der Haut, sondern paßte sich ihr geschmeidig an. Es fühlte sich irgendwie kalt und naß an, obwohl es in Wirklichkeit weder das eine noch das andere war. Morrison hatte eine solche Oberflächenstruktur noch nie gesehen oder erlebt und wußte nicht, wie er seine Empfindung interpretieren sollte.

»Wenn sich die Nahtstellen schließen, wachsen die beiden Seiten praktisch zu einem durchgehenden Stoff zusammen.«

»Und wie bekommt man sie wieder auf?«

»Die statischen Aufladungen können nach deiner Rückkehr hier an Bord neutralisiert werden. Die Außenseite des Anzugs ist jetzt zum überwiegenden Teil schwach negativ geladen, die Innenseite dagegen schwach positiv, das heißt, daß das Material an positiv geladenen Stellen der Bootsaußenseite haften wird – allerdings nicht so stark, daß du dich nicht losreißen kannst.«

»Und wie sieht’s am Heck des Bootes aus, wo die Motoren sind?«

»Da brauchst du dir keine Gedanken zu machen. Die Motoren arbeiten mit geringster Kraft, gerade genug, um die Kühlung und die Beleuchtung aufrechtzuerhalten. Alle Partikel, die von ihnen abgestrahlt werden, gehen durch dich hindurch, ohne daß du etwas mitbekommst. Die Sauerstoffflasche und der Patronenkasten arbeiten automatisch. Du wirst keine Luftblasen produzieren und kannst ganz normal atmen.«

»Für die paar Segnungen der Technik muß man ja richtig dankbar sein«, sagte Morrison.

Deschnjow runzelte die Stirn und erwiderte grimmig: »Es ist allgemein bekannt, daß die sowjetischen Raumanzüge die besten der Welt sind. Die zweitbesten sind die japanischen.«

»Aber dies hier ist kein Raumanzug.«

»Aber in vielfacher Beziehung nach dem Vorbild eines solchen gefertigt.« Deschnjow traf Anstalten, ihm das transparente Kopfteil überzustülpen.

»Augenblick«, sagte Morrison. »Wo ist das Funkgerät?«

Deschnjow antwortete erst nach einer kurzen Pause. »Wozu solltest du ein Funkgerät brauchen?«

»Um zu kommunizieren!«

»Du wirst uns sehen können, und wir werden dich sehen, es ist ja alles durchsichtig. Du kannst uns Zeichen geben.«

Morrison holte tief Luft. »Mit anderen Worten: Es gibt kein Funkgerät.«

»Tut mir leid, Albert«, sagte die Boranowa. »Es ist wirklich nur ein sehr einfacher Taucheranzug für kleinere Aufgaben.«

»Wenn man sich entschlossen hat, etwas zu tun, dann sollte man es auch so gut wie möglich tun«, sagte Morrison säuerlich.

»Das gilt aber nicht für Bürokraten«, meinte Deschnjow. »Bei denen heißt es: Wenn du dich entschlossen hast, was zu tun, dann sollte es so billig wie möglich werden.«

Gereiztheit und Verärgerung haben einen Vorteil, dachte Morrison – sie verdrängen die Angst. »Und wie wollt ihr mich aus dem Boot hinausbekommen?« fragte er.

»Genau hier unter unseren Füßen ist der Rumpf doppelt.«

Morrison drehte sich hastig um, weil er die Stelle inspizieren wollte, und geriet natürlich sofort ins Taumeln. Keine drei Sekunden schien er sich merken zu können, daß er nahezu schwerelos war. Deschnjow half ihm, seinen Körper wieder unter Kontrolle zu bekommen, obwohl er dabei selbst um die Balance zu kämpfen hatte. Wir müssen aussehen wie ein paar Clowns, dachte Morrison.

Endlich war es ihm möglich, die Partie des Bootsrumpfes, die Deschnjow ihm gezeigt hatte, näher in Augenschein zu nehmen. Sie wirkte tatsächlich etwas weniger transparent als andere Stellen der Bordwand, doch hielt es Morrison auch für möglich, daß ihm seine Phantasie einen Streich spielte.

»Halt still, Albert«, sagte Deschnjow. »Mein Vater pflegte immer zu sagen: ›Erst wenn ein Kind gelernt hat stillzuhalten, kann es als vernunftbegabtes Wesen angesehen werden.‹«

»An die Bedingungen der Schwerelosigkeit hat er dabei nicht gedacht.«

»Die Luftschleuse«, sagte Deschnjow, ohne auf Morrisons Bemerkung einzugehen, »ist nach dem Vorbild unserer Anlagen auf der Mondoberfläche konstruiert. Erst wird die innere Wand sich aufrollen, dich einwickeln und sich wieder hermetisch verschließen. Dann wird die Luft zwischen den beiden Wänden abgesaugt – das ist ein merkwürdiges Gefühl, du wirst es spüren, aber wir können uns keine Luftverschwendung erlauben. Zum Schluß öffnet sich die äußere Wand, und du bist draußen. Ganz einfach! So, jetzt laß mich mal deinen Helm zumachen.«

»Warte! Wie komm’ ich wieder rein?«

»Genauso. Nur umgekehrt.«

Morrison war nun vollständig eingeschlossen. Eine klaustrophobische Beklemmung bemächtigte sich seiner, und die Kälte der Angst verdrängte den bislang so hilfreichen Zorn.

Deschnjow schob ihn gegen den Bootsrumpf, unterstützt von Konjew, der sich seinerseits aus seinem Sitz befreit hatte. Die beiden Frauen verharrten ruhig auf ihren Plätzen und beobachteten die Prozedur aufmerksam. Nicht einen Augenblick lang hatte Morrison den Eindruck, daß sie seinen Körper anstarrten. Er hätte nichts einzuwenden gehabt, denn das wäre ja noch relativ harmlos gewesen… Aber er war hundertprozentig sicher, daß die beiden lediglich interessierte, ob die Luftschleuse funktionierte, ob der Taucheranzug intakt war und ob er, Morrison, außerhalb des Bootes mehr als nur ein paar Minuten überleben würde.

Er wollte aufschreien und alles abblasen, aber der Impuls dazu blieb nur ein Impuls.

Er spürte hinter sich eine schlüpfrige Bewegung, gefolgt von dem peitschenden Geräusch einer transparenten Plastiklampe, die sich wie das Sicherheitsnetz der Sitze selbständig gemacht hatte, anders als jenes jedoch nicht nur Oberkörper und Taille umschloß, sondern den gesamten Körper von den Zehen bis zum Scheitel.

Als die Luft abgesaugt zu werden begann, zog sich die Plastikbahn noch fester um ihm zusammen. Das Material seines Taucheranzugs schien nach außen zu streben, als die innen verbliebene Luft sich gegen das außen entstehende Vakuum preßte.

Und dann schlappte die Außenhaut des Bootes auf, und Morrison spürte einen leichten Stoß. Er taumelte hinaus in das die Kapillare erfüllende Blutplasma.

Er hatte das Boot verlassen und war allein.


Am Ziel

Das unterhaltsamste an der Reise kann die Fahrt sein —
aber nur, wenn man zum Schluß das Ziel erreicht.
— Deschnjow sen.
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Sofort spürte Morrison die allumfassende Wärme. Er schnappte nach Luft. Wie Konjew vorhergesagt hatte, betrug die Temperatur siebenunddreißig Grad Celsius; es war also so heiß wie an einem drückenden Hochsommertag, und es gab keine Linderung, weder Schatten noch eine frische Brise.

Er sah sich um, versuchte sich zu orientieren. Es war deutlich zu erkennen, daß Natalja Boranowa, während er dabei gewesen war, sich umständlich in den Taucheranzug zu zwängen, das Boot noch weiter miniaturisiert hatte. Die Mosaikwand der Kapillare war weiter entfernt als zuvor. Er konnte nur ein kleines Stück von ihr sehen, denn zwischen ihm und der Wand befand sich ein riesiges, wolkiges Objekt – ja, natürlich, ein rotes Blutkörperchen. Dann glitt, sehr langsam, ein Blutplättchen in den freien Raum zwischen dem roten Blutkörperchen und der Kapillaren wand.

Alle Objekte – das rote Blutkörperchen, das Plättchen, er selbst und das Boot, trieben in der Strömung mit, die jedoch nur sehr träge dahinfloß – zumindest, wenn man sich an die nur langsam vorbeiziehenden Zellwände der Kapillarenwand hielt.

Morrison fragte sich, warum er die Brownsche Bewegung kaum spürte. Dabei schienen alle anderen Objekte leicht zu zittern, ja selbst die Konturen der Wandzellen flimmerten merkwürdig.

Aber für analytische Überlegungen blieb keine Zeit. Er hatte eine Aufgabe zu erledigen und danach so schnell wie möglich ins Boot zurückzukehren.

Er befand sich jetzt ungefähr einen Meter von der Bordwand entfernt. Einen Meter? Der Eindruck war rein subjektiv. Wie viele Mikron, also millionstel Meter, trennten ihn nach herkömmlichen Maßstäben vom Boot? Er nahm sich nicht die Zeit, diese Frage zu beantworten. Er bewegte die Flossen, um zurück zum Boot zu gelangen. Das Plasma war deutlich zähflüssiger als Meerwasser und erschwerte das Vorwärtskommen.

Die Hitze hielt natürlich an. Solange der Körper, in dem sie sich befanden, noch lebte, würde sie sich nicht legen. Morrison spürte, wie seine Stirn feucht wurde. Er gab sich einen Ruck. Los jetzt!

Er streckte den Arm aus, um die Stelle zu berühren, an der er das Boot verlassen hatte, bekam aber nichts zu fassen. Es war, als stoße seine Hand gegen ein weiches, gummiartiges Luftkissen, obgleich ihm seine Augen sagten, daß zwischen dem Schiffsrumpf und seinen behandschuhten Fingern höchstens noch ein dünner Flüssigkeitsfilm Platz hatte.

Nach kurzem Nachdenken wußte er, was los war: Die Außenseite des Taucheranzugs war elektrisch negativ geladen, genauso wie der Teil des Rumpfes, den er anfassen wollte. So kam es zu einer gegenseitigen Abstoßung.

Die Verhältnisse auf dem Bootskörper waren aber nicht überall die gleichen. Morrison ließ seine Hände über die Oberfläche gleiten, bis er die Plastikwand deutlich fühlen konnte. Aber selbst dort rutschten seine Hände immer wieder ab.

Dann aber, fast mit einem hörbaren Klicken, blieb seine linke Hand kleben. Sie war an einen positiv geladenen Bereich geraten und dort haften geblieben. Morrison versuchte sie durch eine sanfte Rückwärtsbewegung freizubekommen, und als das nicht klappte, mit einem heftigen Ruck, doch die Hand war wie festgewachsen. Er tastete sich mit seiner Rechten vor. Vielleicht gelang es, die linke Hand loszureißen, wenn man vorübergehend die rechte fest verankerte?

Klick. Auch die rechte Hand saß fest. Er zog an der linken. Nichts geschah. Er klebte am Schiffsrumpf wie festgenagelt.

Schweißtropfen liefen über seine Stirn und sammelten sich in den Achselhöhlen.

Er rief und schrie, obwohl er wußte, daß es sinnlos war. Er strampelte wie besessen mit den Beinen.

Sie beobachteten ihn von innen – doch wie konnte er sie auf seine festsitzenden Hände aufmerksam machen? Das rote Blutkörperchen, welches das Boot noch immer begleitete, trieb näher heran und drückte ihn gegen den Schiffsrumpf. Sein Oberkörper klebte jedoch nicht fest – die Berührungsstelle am Boot war glücklicherweise nicht positiv geladen.

Sophia Kaliinin sah ihn an. Er war nicht imstande, von ihren Lippen abzulesen, was sie sagte, zumal sie vermutlich Russisch sprach. Ihre Finger flogen über die Tastatur des Computers, und auf einmal kamen seine Hände frei. Wahrscheinlich hatte sie die Stärke der Ladung verringert.

Er nickte und hoffte, daß man im Boot diese Geste als Ausdruck der Dankbarkeit verstehen würde. Seine Aufgabe bestand jetzt darin, sich an den positiv geladenen Partien des Bootskörpers zum Heck vorzuarbeiten.

Er setzte sich sogleich in Bewegung, fühlte sich aber schon wieder gegen die Bordwand gepreßt – diesmal freilich nicht durch den harten Sog der elektromagnetischen Anziehungskraft, sondern durch die weichen, kissenartigen Stöße des roten Blutkörperchens.

»Hau ab!« rief Morrison, aber das rote Blutkörperchen konnte damit nichts anfangen. Seine Rolle war rein passiv.

Morrison versuchte, es mit den Händen fortzustoßen, setzte auch seine flossenbewehrten Beine ein, um mehr Kraft zu entwickeln. Die elastische Oberfläche des Blutkörperchens gab zwar nach und dellte sich ein, insgesamt aber verstärkte sich der Gegendruck eher noch. Nach einer Weile merkte Morrison, daß seine Bemühungen vergeblich waren. Erschöpft ließ er von dem roten Blutkörperchen ab und wurde prompt wieder gegen das Boot gedrückt.

Er hielt inne und versuchte, zu Atem zu kommen. Es war nicht einfach, überhitzt und schweißdurchtränkt wie er war. Er fragte sich, was ihn zuerst außer Gefecht setzen würde – der Wasserentzug, dem sein Körper unterworfen war, oder das Fieber, das ihn mit Sicherheit befallen würde, falls es ihm nicht gelang, ein Ventil für die von seinem eigenen Körper produzierte Hitze zu finden. Der anstrengende Kampf gegen das aufdringliche rote Blutkörperchen hatte den Prozeß noch beschleunigt.

Er hob erneut den Arm und schlug mit senkrecht gestellter Handflosse zu. Sie schlitzte die dünne Haut des roten Blutkörperchens auf. Durch die Oberflächenspannung erweiterte sich der Spalt rasch, eine dünne, fein granulierte Wolke quoll hervor, und das rote Blutkörperchen begann in sich zusammenzufallen.

Morrison hatte im ersten Moment das Gefühl, ein harmloses Lebewesen getötet zu haben und empfand ein starkes Schuldbewußtsein. Dann erinnerte er sich daran, daß sich einige Billionen dieser Zellen im Blutkreislauf befanden und daß die Lebenserwartung des einzelnen roten Blutkörperchens ohnehin nur etwa hundertzwanzig Tage betrug.

Jetzt war der Weg zum Heck frei.

Auf der Innenseite seines Tauchanzugs bildete sich kein Wasserdampf. Warum? Erstens entsprach die Außen- der Innentemperatur, und zweitens würde an dem Plastikmaterial ohnehin nichts haften bleiben. Der potentielle Wasserdampf sammelte sich wahrscheinlich hier und da in kleinen Pfützen, die mit seinen Bewegungen hin- und herschwappten.

Er hatte das Heck des Bootes erreicht, jene Stelle, wo die Stromlinienform des Rumpfes durch die Düsen der drei Mikrofusionsmotoren unterbrochen wurde. Hier befand er sich vom Schwerpunkt des Schiffes so weit entfernt wie irgend möglich. Wenn er Glück hatte, waren zudem die anderen inzwischen weit vorn im Bug zusammengerückt. Er ärgerte sich jetzt, daß er sie vor Verlassen des Bootes nicht ausdrücklich darum gebeten hatte.

Was er jetzt brauchte, waren positiv geladene Stellen, an denen seine Hände Halt fanden – und dann hieß es schieben!

Er fand geeignete Griffstellen am Bootsrumpf, stemmte sich dagegen und paddelte mit den Füßen. Die Masse, die er bewegen wollten, betrug nur wenige Mikrogramm – aber was konnte er dagegensetzen? Mikroergs? Er wußte, daß ihm das Würfelgesetz einen gewaltigen Vorteil verschaffte – die Frage war nur, wie er seine Kraft in den Stoß umsetzen konnte.

Doch das Boot bewegte sich, er merkte es an den Zellwänden in der Kapillarenwand. Er konnte jetzt mit den Füßen die Kapillarenwand erreichen, das Boot stand also quer. Er hatte es bereits um neunzig Grad gedreht.

Als seine Füße die Wand berührten, stieß er sich hart von ihr ab, ohne Rücksicht darauf, daß ein mögliches Loch unkalkulierbare Folgen nach sich ziehen konnte. Er wußte, daß ihm nur noch wenig Zeit blieb, und war nicht imstande, darüber hinauszudenken. Zum Glück schnellten seine Füße zurück, als seien sie auf eine schwammige Gummiwand geprallt, und das Boot drehte sich noch ein bißchen schneller.

Und blieb dann stecken.

Morrison blickte auf, sah alles nur noch verschwommen, kniff die Augen zusammen und riß sie wieder auf. Die schwüle Hitze in seinem Taucheranzug nahm ihm fast den Atem. Es war ein weiteres rotes Blutkörperchen – kein Wunder, sie drängten sich in einer Kapillare so dicht wie Autos auf einer vielbefahrenen Straße.

Diesmal zögerte er nicht. Er schlug sofort zu und schlitzte mit der Schwimmflosse seiner rechten Hand einen breiten Spalt in die Haut des roten Blutkörperchens. Und nicht für den Bruchteil einer Sekunde verspürte er diesmal Gewissensbisse wegen der »Ermordung« eines unschuldigen Lebewesens. Er paddelte wieder mit den Füßen, und das Schiff setzte sich erneut in Bewegung.

Er hoffte, daß die Richtung noch stimmte. War es möglich, daß er sich bei seiner verzweifelten Attacke auf das rote Blutkörperchen gedreht hatte und nun das Boot wieder in die Ausgangsposition zurückschob? Es war ihm fast gleichgültig.

Das Boot lag jetzt parallel zur Längsachse der Kapillare. Keuchend sah er nach den Ziegeln der Kapillarenwand. Wenn sie langsam vom Heck zum Bug wanderten, dann bewegte sich das Boot mit der Strömung rückwärts, zeigte aber in die richtige Richtung. Voraus lag dann die Abzweigung der Arteriole.

Es mußte so sein. Er wollte es so. Nein, es war ihm egal. Richtig herum, falsch herum – er mußte zurück ins Boot.

Er war nicht bereit, für den Erfolg sein Leben zu riskieren.

Wo? Wo?

Seine Hände rutschten über den Rumpf des Bootes, blieben da und dort haften.

Auf der anderen Seite der Schiffswand sah er die vagen Umrissen von menschlichen Gestalten. Sie gestikulierten, gaben ihm Zeichen. Er versuchte, ihnen zu folgen.

Die Konturen lösten sich auf.

Hinauf? Ich soll hinauf? Wie soll ich das schaffen? Ich habe keine Kraft mehr…

Sein letzter klarer Gedanke war, daß er gar keine Kraft benötigte. Für einen schwere- und masselosen Körper bedeutete aufwärts nicht mehr als abwärts.

Er wand sich nach oben, obwohl er nicht mehr wußte warum. Dann senkte sich dunkler Nebel über ihn herab.
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Morrisons erste Empfindung war Kälte.

Eine Kältewelle. Dann eine kalte Berührung.

Dann Licht.

Er starrte ein Gesicht an. Es dauerte eine Weile, bis er es begriff; zunächst erschien es ihm nur als Vexierbild aus Licht und Schatten. Dann wurde es zum Gesicht, danach zum Gesicht von Sophia Kaliinin.

»Erkennst du mich?« fragte sie sanft.

Morrison nickte langsam; ihm war, als knirschten seine Nackenmuskeln.

»Sag mir, wie ich heiße.«

»Sophia«, krächzte er.

»Und die Frau links von dir?«

Seine Augäpfel drehten sich, noch immer war sein Blick getrübt. Schließlich wandte er auch den Kopf. »Natalja«, sagte er.

»Wie fühlst du dich?«

»Kopfweh.« Seine Stimme war leise, klang, als käme sie aus weiter Ferne.

»Das geht vorbei.«

Morrison schloß die Augen und gab sich der kampflosen Stille hin. Nichts zu tun und nichts zu fühlen war jetzt das höchste Ziel.

Dann spürte er abermals etwas Kaltes, es strich über seine Lenden. Wieder öffnete er die Augen. Er merkte, daß man ihm den Taucheranzug vom Körper gestreift hatte, daß er nackt war.

Irgendwelche Arme hielten ihn fest. Eine Stimme sagte: »Nur keine Aufregung. Wir können dich nicht abduschen, weil wir dafür kein Wasser haben. Aber wir können dich mit einem feuchten Handtuch abreiben. Du mußt abgekühlt werden – und gewaschen.«

»… kein Schamgefühl«, stammelte er.

»Sei nicht albern. Wir reiben dich jetzt trocken. Ein bißchen Deodorant. Dann kannst du wieder in deinen Baumwollanzug schlüpfen.«

Morrison versuchte, sich zu entspannen. Erst als er den Baumwollstoff am Körper spürte, sprach er wieder. »Habe ich das Boot umgedreht? Habe ich alles richtig gemacht?«

»Ja«, sagte Sophia Kaliinin und nickte heftig. »Außerdem hast du zwei rote Blutkörperchen abgewehrt und wie ein Berserker gekämpft. Es war heldenhaft.«

»Hilf mir auf«, sagte Morrison mit heiserer Stimme. Er stemmte sich mit den Ellbogen hoch – nur um natürlich sofort in der Luft zu schweben.

Sie holten ihn wieder herunter.

»Ich dachte nicht daran…« murmelte er. »Kommt, schnallt mich fest. Ich will mich aufsetzen. Ich muß erst wieder richtig zu mir kommen.«

Er hatte noch immer mit einem Schwindelgefühl zu kämpfen. »Dieser Plastikanzug taugt nichts«, sagte er. »Ein Taucheranzug, der im Blutstrom eines Warmblüters benutzt werden soll, muß eine Kühlvorrichtung haben.«

»Ist uns bekannt«, sagte Deschnjow vom Fahrersitz aus.

»Der nächste wird eine haben.«

»Der nächste!« fauchte Morrison verächtlich.

»Auf jeden Fall hast du getan, was nötig war, und der Anzug hat dir das ermöglicht.«

»Aber um einen hohen Preis…« Mit einem Mal verfiel Morrison in die englische Sprache, um seinen Gefühlen freien Lauf zu lassen.

»Ich hab’ alles verstanden«, sagte Konjew. »Du weißt doch, daß ich in den Vereinigten Staaten gelebt habe. Ich sag’ dir, wie das alles auf Russisch heißt, wenn’s deine Genesung beschleunigt.«

»Danke«, erwiderte Morrison, »auf Englisch schmeckt es mir besser.« Mit trockener Zunge leckte er sich über die trockenen Lippen. »Noch besser wäre allerdings Wasser. Ich habe Durst.«

»Ja, natürlich.« Sophia Kaliinin hielt ihm eine Flasche an die Lippen. »Du mußt vorsichtig daran saugen. Da es ja kaum Masse hat, fließt es nicht von alleine. Langsam, langsam! Pump dich nicht zu voll!«

Morrison setzte die Flasche ab. »Haben wir genug dabei?«

»Dein Körper hat viel Flüssigkeit verloren. Du mußt sie ersetzen. Der Vorrat wird reichen.«

Morrison trank. Als er die Flasche wieder absetzte, seufzte er auf. »Jetzt geht’s mir schon viel besser. Aber da war noch etwas, was ich euch sagen wollte, draußen, mein’ ich. Es war nur ein vorübergehender Gedanke, eine Idee… Ich war schon fast weggetreten, deshalb war er gleich wieder fort.« Er beugte sich vor und bedeckte seine Augen mit den Händen. »Ich bin noch immer nicht ganz da. Laßt mich nachdenken.«

Im Boot herrschte Schweigen.

Schließlich seufzte Morrison auf, räusperte sich vernehmlich und sagte: »Ja, ich erinnere mich.«

Die Boranowa seufzte ebenfalls. »Sehr gut. Dann ist dein Erinnerungsvermögen noch vorhanden.«

»Natürlich ist es das!« gab Morrison empört zurück. »Was habt ihr denn gedacht?«

»Daß ein Gedächtnisverlust das erste Anzeichen eines Hirnschadens sein könnte«, antwortete Konjew kühl.

Morrions Mund schnappte zu, daß die Zähne hörbar aufeinanderstießen. Er spürte ein Frösteln in der Magengrube und sagte: »Damit habt ihr gerechnet?«

»Es war nicht auszuschließen«, bestätigte Konjew. »Wie bei Schapirow.«

»Reg dich nicht auf«, sagte Sophia Kaliinin, und ihre Stimme hatte etwas Schmeichelndes. »Es ist ja nichts passiert. Was wolltest du uns sagen, Albert? Du erinnerst dich doch noch…« Der letzte Satz war je zur Hälfte zuversichtliche Feststellung und hoffnungsvolle Frage.

»Ja, ich erinnere mich. Wir fahren jetzt sozusagen stromaufwärts, nicht wahr?«

»Richtig«, sagte Deschnjow. »Ich habe die Motoren eingeschaltet. Wir verbrauchen jetzt Energie.«

»Wenn wir die Arteriole erreichen, fahren wir immer noch stromaufwärts. Und da du nicht wenden kannst, können wir nichts anderes tun, als denselben Weg zurückzufahren, den wir gekommen sind. Es sei denn, es steigt wieder jemand aus und dreht das Boot um. Ich werde dieser Jemand aber nicht sein. Habt ihr das kapiert? Ich nicht!«

Sophia Kaliinin legte ihm den Arm um die Schultern.

»Pssst! Es ist alles gut. Du wirst es nicht sein.«

»Niemand muß raus, Albert, mein Freund!« rief Deschnjow jovial wie eh und je. »Schau, dort vorne ist die Arteriole schon!«

Morrison sah auf. Ein Schmerz durchzuckte ihn.

Er mußte dabei das Gesicht verzogen haben, denn die Kaliinin legte ihm ihre kühle Hand auf die Stirn und sagte: »Was macht dein Kopfweh?«

»Geht schon besser«, beschied er sie und schüttelte die Hand unwirsch ab.

Er starrte hinaus und stellte mit Erleichterung fest, daß seine Sehkraft sich wieder erholt hatte. Der zylindrische Tunnel, in dem sie sich befanden, erweiterte sich vor ihnen. Auf der anderen Seite einer elliptischen Höhlung war eine Gefäßwand zu erkennen, die längst nicht so rauh war wie die der Kapillare.

»Die Kapillare zweigt wie der Ast eines Baumes in einem schiefem Winkel von der Arteriole ab«, sagte Morrison. »Wenn wir die Abzweigung passiert haben, zeigt der Bug des Bootes stromaufwärts, mit vielleicht zwanzig Grad Abweichung. Sobald wir die gegenüberliegende Wand der Arteriole erreichen, prallen wir ab und fahren dann direkt zurück – ohne Abweichung.«

Deschnjow kicherte. »Mein alter Vater pflegte immer zu sagen: ›Halbe Vorstellungskraft ist schlimmer als gar keine.‹ Paß auf, kleiner Albert. Ich warte, bis wir die Öffnung fast erreicht haben. Dann drossele ich die Motoren, so daß wir nur noch ganz langsam vorankommen. Unser Boot steckt dann ganz vorsichtig seine Schnauze aus der Kapillare, noch ein Stückchen, noch ein Stückchen – und schon packt uns der Arteriolenstrom und dreht sie in seine Richtung. Ich schiebe uns noch ein bißchen weiter vor, und wir drehen uns weiter. Nun lasse ich das ganze Boot raus – und siehe da, wir haben uns gedreht. Die Strömung trägt uns voran, und ich schalte die Motoren ab.« Deschnjow grinste triumphierend. »Na, wie habe ich das gemacht?«

»Sehr gut«, sagte Natalja Boranowa. »Aber ohne Alberts Vorarbeit wäre es unmöglich gewesen.«

»In der Tat!« rief Deschnjow und winkte übermütig mit der Hand. »Ich zolle ihm höchste Anerkennung – und verleihe ihm den Lenin-Orden. Falls er ihn haben will…«

Morrison fiel ein Stein vom Herzen. Er würde nicht wieder hinaus müssen. »Danke, Arkadij«, sagte er. Dann wandte er sich etwas verschämt an Sophia Kaliinin. »Du, Sophia… Ich habe immer noch Durst.«

Sie reichte ihm sofort die Flasche, doch er zögerte. »Bist du auch sicher, daß ich nicht mehr trinke, als mir zusteht, Sophia?«

»Natürlich trinkst du mehr, Albert«, antwortete sie. »Aber dir steht eben mehr zu, als dir zusteht. Na los, Wasser-Recycling ist kein Problem. Außerdem haben wir noch etwas Nachschub gekriegt. Du bist nicht gerade in der Ideallinie durch die Luftschleuse gekommen. Dein Ellbogen steckte noch dazwischen, so daß wir die innere Wand durchbrechen mußten, um dich hereinzuziehen. Dabei ist etwas Plasma eingedrungen – wegen seiner Zähflüssigkeit allerdings nicht sehr viel. Es wurde natürlich miniaturisiert. Momentan wird es recycled.«

»Wenn es miniaturisiert worden ist, kann kaum mehr als ein Tropfen dabei rauskommen.«

»Stimmt, mehr ist es auch nicht«, sagte die Kaliinin lächelnd, »aber selbst ein Tropfen ist eine Extraration, und weil du ihn reingebrachst hast, verdienst du eine Extraration. Logik ist Logik.«

Morrison lachte und saugte das Wasser gierig in sich hinein. Wie ein Astronaut preßte er es aus dem flexiblen Gefäß. Er fühlte sich schon wieder verhältnismäßig gut erholt, ja, mehr als das: Er empfand jene traumselige Zufriedenheit, die einen überkommt, wenn man aus einer unerträglichen Lage befreit worden ist.

Er versuchte, sich zu konzentrieren, wieder zur Realität zurückzufinden. Er war noch immer in diesem Boot. Er war noch immer ungefähr so groß wie ein Bakterium – mehr oder weniger. Er befand sich noch immer in der Blutbahn eines Mannes, der im Koma lag. Seine Chancen, die nächsten Stunden lebend zu überstehen, waren nicht die besten. Und doch… Obwohl er sich all diese Dinge ins Gedächtnis rief, wurde er einfach das Gefühl nicht los, daß ihm allein schon das Fehlen unerträglicher Hitze, das bloße Zusammensein mit anderen Menschen und der einfache Umstand, daß eine Frau sich um ihn kümmerte, paradiesisches Wohlbefinden bereitete.

»Ich danke nicht nur Arkadij, sondern euch allen dafür, daß ihr mich hereingezogen habt und euch so um mich kümmert«, sagte er.

»Keine Ursache«, sagte Konjew gleichmütig. »Wir brauchen dich und dein Computerprogramm. Wenn wir dich draußen gelassen hätten, wäre unser Experiment gescheitert – selbst wenn wir schließlich noch die richtige Zelle finden würden.«

»Das kann ja durchaus stimmen, Jurij«, sagte die Boranowa, sichtlich ungehalten, »aber als wir vorhin Albert bargen, habe ich daran nicht gedacht, sondern es ging mir ausschließlich darum, sein Leben zu retten. Selbst du bist nicht so kaltblütig, daß dich das Schicksal eines Menschen, der für uns sein Leben riskiert hat, nur insofern interessiert, als wir ihn später noch zu anderen Zwecken brauchen – das nehme ich dir einfach nicht ab.«

»Die reine Vernunft ist hier offenbar unerwünscht«, brummte Konjew.

Morrison wünschte sich indessen nichts sehnlicher. Seit der Erwähnung des Wortes ›Hirnschaden‹, hatte er sich auf die Probe gestellt, hatte nachgedacht, sich um Schlußfolgerungen bemüht. Jetzt sagte er: »Arkadij, wenn die Mikrofusionsmotoren laufen, dann verwandeln sie doch miniaturisierten Wasserstoff in miniaturisiertes Helium, nicht wahr? Und einiges von dem Helium entweicht zusammen mit miniaturisiertem Wasserdampf oder anderen Stoffen, die die Aufgabe haben, einen Schub zu erzeugen?«

»Ja«, bestätigte Arkadij wachsam. »Und wenn dem so ist – was folgt daraus?«

»Nun, diese miniaturisierten Partikel, Atome und noch kleinere, entweichen durch Schapirows Körper, entweichen aus der Grotte, fliehen die Erde und verschwinden im All – so hast du es mir doch erzählt?«

»Und was folgt daraus?«

»Sie bleiben doch sicher nicht für immer und ewig miniaturisiert? Wir lösen doch nicht etwa einen Prozeß aus, in dessen Folge die Menschheit, je weiter sie auf dem Gebiet der Miniaturisierung voranschreitet, das Universum mit miniaturisierten Partikeln füllen wird?«

»Na, und wenn schon? Selbst wenn die Menschheit ein paar Milliarden Jahre lang miniaturisiert, wird die Menge der miniaturisierten Partikel das Universum kaum signifikant belasten können. Aber so weit wird es gar nicht kommen. Die Miniaturisierung ist ein metastabiler Zustand, das heißt, es besteht immer die Möglichkeit, daß ein miniaturisiertes Teilchen spontan zu echter Stabilität zurückfindet, also zu seinem unminiaturisierten Normalzustand.«

Aus dem Augenwinkel heraus sah Morrison, daß die Boranowa warnend die Hand erhob. Aber wenn Deschnjow erst einmal in Fahrt war, war es schwer, ihn zu bremsen.

»Natürlich«, fuhr Deschnjow fort, »läßt sich nicht Vorhersagen, wann ein bestimmtes miniaturisiertes Teilchen wieder in seinen Ursprungszustand zurückschnellt, aber ich wette, die meisten sind längst hinterm Mond, bevor es soweit ist. Die paar, die sofort wieder entminiaturisieren – ein paar davon wird es immer geben –, kann Schapirows Körper absorbieren…«

Erst jetzt schien ihm Nataljas inzwischen keinen Widerspruch mehr duldende Geste aufzufallen. »Ich langweile dich, Albert«, sagte er. »Wie sagte doch mein alter Vater auf dem Sterbebett? ›Meine Sprüche haben dich vielleicht gelangweilt, mein Sohn. Doch so kannst du dich jetzt auf die Zeit freuen, da du sie nicht mehr hören wirst, und diese Freude wird dir die Trauer erträglicher gestalten.‹ Der alte Herr wäre überrascht – und vielleicht auch enttäuscht –, wenn er wüßte, wie sehr wir Kinder um ihn getrauert haben. Ich möchte allerdings hier an Bord, bei meinen Expeditionsgenossen, nicht riskieren…«

»Ganz recht!« fuhr Konjew dazwischen. »Deshalb halt jetzt bitte den Mund. Zumal wir gleich die Kapillare erreichen, in die wir einbiegen wollen. Albert, beuge dich vor und betrachte die Zerebrogaphie. Stimmst du mir zu?«

Demonstrativ an Natalja Boranowa gewandt, antwortete die Kaliinin: »Alberts Zustand läßt es nicht zu, daß man ihn mit Zerebrographien belästigt.«

»Ich kann’s probieren«, sagte Morrison und zerrte an seinem Gurtnetz.

»Nein«, sagte die Boranowa mit fester Stimme. »Jurij kann diese Entscheidung aus eigener Verantwortung treffen.«

»Dann werde ich es tun«, gab Konjew dumpf zurück. »Arkadij, kannst du das Boot rechts raus bringen, an die Gefäßwand, und dort dann in die Seitenströmung rein, die uns in die Kapillare tragen wird?«

»Ich hab’ gerade ein kleines Rennen mit roten Blutkörperchen veranstaltet und dabei eines erwischt, das nach rechts driftet. Es wird uns schieben – oder der kleine Strudel, von dem es geschoben wird, zieht auch uns mit. Ah, schaut! Es geschieht genauso wie bei allen früheren Abzweigungen. Ich habe die natürliche Strömung jedesmal richtig eingeschätzt.« Ein breites, zufriedenes Grinsen verzog sein Gesicht, und er sagte: »Applaus, wenn ich bitten darf. Sagt jetzt alle: ›Gut gemacht, Arkadij!‹«

»Gut gemacht, Arkadij«, sagte Morrison artig, und schon war das Boot in der Kapillare verschwunden.
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Morrison hatte sich inzwischen soweit erholt, daß es ihn störte, nach wie vor wie ein Invalide behandelt zu werden. Draußen zog die Zellenwand der Kapillare vorbei; sie kam beiderseits ziemlich nah ans Boot heran. Die Umgebung erinnerte sehr an das Innere der Kapillare, in der Morrison das Boot gewendet hatte.

»Ich möchte jetzt die Zerebrographie sehen«, sagte er.

Er schnallte sich ab – es war die erste entschlossene Handlung nach seiner Rückkehr an Bord – und blickte dabei die etwas verstört wirkende Sophia Kaliinin rebellisch an. Vorsichtig hievte er sich in eine Schwebeposition, von der aus er Konjew über die Schulter schauen konnte, adjustierte sie mehrmals durch Aufwärts- und Abwärtsbewegungen und fragte: »Woher weißt du eigentlich, daß du die richtige erwischt hast, Jurij?«

Konjew sah auf und sagte: »Durch Abzählen und Hochrechnung. Schau, bei verkleinertem Abbildungsmaßstab siehst du hier die Arteriole, der wir nach dem Verlassen der Halsschlagader gefolgt sind. Bei der Abzweigung hier haben wir diesen Weg, bei der jenen eingeschlagen. Danach muß man einfach die rechter Hand abzweigenden Kapillaren abzählen. Unsere Begegnung mit dem weißen Blutkörperchen fand ungefähr hier statt. Berücksichtigt man die Zeit, die ihm zur Verfügung stand, kommt für den Irrweg, in den es uns geführt hat, eigentlich nur diese Kapillare hier in Frage. Nach dem Wendemanöver folgten wir wieder der sich zunehmend verengenden Arteriole. Ich habe dann meine Beobachtungen mit der Zerebrographie verglichen und konnte dabei feststellen, daß die Abzweigungen der Kapillaren nahezu deckungsgleich sind mit den vom Zerebrographen beschriebenen. Allein daraus resultiert meine Überzeugung, daß wir auf dem richtigen Weg sind. Gegenwärtig befinden wir uns in dieser Kapillare hier.«

Morrisons linke Hand rutschte von der glatten Oberfläche der Lehne von Konjews Sitz ab, er versuchte mit einer ausgleichenden Bewegung die Balance zu halten. Dabei vollführte er einen kabarettreifen Handstand auf den gespreizten Fingern seiner Rechten und rückte sich dann mühsam wieder zurecht, wobei er in Gedanken voller Ingrimm einen weiteren Verbesserungsvorschlag formulierte: Spätere Versionen des Bootes müßten an den Sitzen und an anderen strategisch wichtigen Stellen unbedingt mit Handgriffen versehen sein.

Schweratmend sagte er: »Und wohin führt uns diese Kapillare?«

»Direkt zu einem jener Zentren, bei denen es sich nach deiner Ansicht um Schaltstellen abstrakter Denkprozesse handelt.«

Er vergrößerte noch einmal den Bildausschnitt. »Hier – genau hierhin.«

Morrison nickte. »Ich darf euch noch einmal daran erinnern, daß ich diese Zentren im menschlichen Gehirn nur indirekt aufgrund von Tierversuchen ermittelt habe. Immerhin – wenn meine Schlüsse richtig waren, dann sollte dies hier in der Tat der obere externe skeptische Knoten sein.«

»Deinen Arbeiten zufolge gibt es insgesamt acht solcher Knoten, und zwar vier auf jeder Seite. Dieser hier ist der größte und komplizierteste auf der linken Seite, weshalb die Chancen, die erwünschten Daten zu bekommen, hier wohl am günstigsten sind. Hab ich recht?«

»Ich glaube schon«, antwortete Morrison vorsichtig, »aber vergiß bitte nicht, daß meine Thesen in Fachkreisen keine Anerkennung gefunden haben.«

»Fängst du jetzt selber an, daran zu zweifeln, Albert?«

»Eine gewisse Vorsicht hat in der Wissenschaft durchaus ihre Berechtigung, Jurij. Meine Thesen über die skeptischen Knoten erscheinen im Lichte meiner Beobachtungen durchaus sinnvoll, doch konnte ich sie nie im direkten Test überprüfen, das ist alles. Ich will nur nicht, daß ihr später behauptet, ich hätte euch was vorgemacht.«

Deschnjow kicherte. »Skeptischer Knoten! Kein Wunder, daß deine Landsleute skeptisch sind, Albert. Mein Vater sagte immer: ›Die Menschen sind immer dazu bereit dich auszulachen. Sporne sie nicht noch an, indem du ihnen Gesichter schneidest.‹ Warum hast du sie nicht einfach ›Gedankenknoten‹ genannt? Das klingt doch viel besser.«

»Die Wissenschaft ist international«, erwiderte Morrison geduldig, »und es ist üblich, soweit wie möglich griechische oder lateinische Stämme heranzuziehen. Das griechische Wort für ›Gedanke‹ ist ›Skepsis‹. Wir verdanken ihm den Begriff ›skeptisch‹, der sowohl im Englischen wie im Russischen die Grundeinstellung des Zweiflers charakterisiert. Das rührt daher, daß der Zweifel an sich bereits das Denken voraussetzt. Euch ist sicher bekannt, daß die törichten Dogmen der gesellschaftlichen Orthodoxie nur dann allgemeine Anerkennung finden, wenn die Betroffenen nicht darüber nachdenken.«

Betretenes Schweigen war die Antwort, woraufhin Morrison (der aus einer gewissen Schadenfreude heraus nicht sofort weitersprach – es geschah ihnen ganz recht) noch hinzufügte: »Man weiß es inzwischen überall in der Welt.«

Die Stimmung besserte sich sofort, und Deschnjow sagte: »Nun, wenn wir erst mal dort sind, werden wir ja sehen, wieviel Skepsis wir dem skeptischen Knoten entgegenbringen müssen…«

Konjew runzelte die Stirn. »Ich hoffe, du machst dir daraus keinen Jux, du Clown«, sagte er. »Der Knoten ist der Ort, an dem es uns vielleicht gelingen wird, Pjotr Schapirows Gedanken zu entdecken. Wenn es uns nicht gelingt, war die ganze Expedition überflüssig.«

»Jeder von uns tut, was er kann«, erwiderte Deschnew. »Mein Job ist es, euch ans Ziel zu bringen, dafür bin ich Experte im Umgang mit diesem Boot. Wenn wir dort sind, bist du dran, Jurij, und versuchst, an die Gedanken heranzukommen. Oder Albert probiert es, wenn du nicht weiter weißt. Wenn du mit den Gedanken genauso gut umgehen kannst wie ich mit dem Schiff, besteht nicht mehr der geringste Anlaß, mit dem Ausgang der Expedition unzufrieden zu sein. Mein Vater pflegte zu sagen…«

»Laß endlich deinen Vater, wo er ist«, sagte Konew, »und grab ihn nicht wieder aus.«

»Jurij, das geht zu weit!« tadelte die Boranowa. »Diese Bemerkung war unverschämt. Du mußt dich entschuldigen.«

»Schon gut«, sagte Deschnew. »Mein Vater pflegte zu sagen: ›Zur Beleidigung wird eine Frechheit erst dann, wenn sie in nüchternem Zustand wiederholt wird.‹ Ich weiß zwar nicht, ob ich diesen Rat immer beherzigen kann, will aber zu Ehren meines Vaters in diesem Fall über Jurijs dummes Geschwätz hinweggehen.« Er beugte sich über den Steuerstand; seine Miene verriet, daß er noch immer wütend war.

Morrison hatte den Wortwechsel nur mit halbem Ohr mitbekommen. In Gedanken beschäftigte er sich mit etwas ganz anderem; er dachte wieder an Deschnews freimütiges Geplauder von vorhin und an Nataljas warnend erhobene Hand.

Er zog sich in seinen Sitz hinunter und schnallte sich wieder an. Dann wandte er sich an die hinter ihm sitzende Boranowa.

»Natalja – eine Frage!«

»Ja, Albert?«

»Diese freigesetzten miniaturisierten Teilchen, die in das normale, nicht miniaturisierte Universum gelangen…«

»Ja, Albert?«

»… deminiaturisieren sich irgendwann, nicht wahr?«

Natalja Boranowa zögerte. »Ja«, sagte sie nach einer Pause, »wie Arkadij dir ja vorhin schon sagte.«

»Wann?«

Sie zuckte mit den Schultern. »Läßt sich nicht Vorhersagen. Genausowenig wie der radioaktive Zerfall eines einzelnen Atoms.«

»Woher weißt du das?«

»Weil es so ist.«

»Ich meine, in welchen Experimenten wurde das nachgewiesen? Nie zuvor ist ein Objekt so stark miniaturisiert worden wie wir – du kannst also aus erster Hand gar nicht wissen, wie sich die Teilchen in diesem Zustand verhalten.«

»Wir haben genau verfolgt, was bei Miniaturisierungen geringeren Grades passiert. Dabei konnten wir gewisse Gesetzmäßigkeiten feststellen. Wir extrapolieren…«

»Auf Extrapolationen kann man sich nicht immer verlassen – vor allem nicht, wenn sie weit über die Bereiche hinausgehen, die direkt untersucht werden konnten.«

»Einverstanden.«

»Du hast die spontane Deminiaturisierung mit radioaktivem Zerfall verglichen. Gibt es eine Halbwertzeit bei der Deminiaturisierung? Selbst wenn du nicht sagen kannst, wann ein bestimmtes miniaturisiertes Teilchen deminiaturisieren wird – läßt sich vielleicht sagen, wann die Hälfte einer bestimmten größeren Menge soweit ist?«

»Wir haben Halbwertdaten und glauben, daß sie genauso wie radioaktive Halbwertzeiten Ausdrücke einer Kinetik erster Ordnung sind.«

»Könnt ihr vom Verhalten eines bestimmten Teilchens auf das Verhalten anderer schließen?«

Natalja Boranowa schien einen Augenblick zu überlegen. Dann sagte sie: »Es hat den Anschein, daß sich die Halbwertzeit eines miniaturisierten Objekts reziprok zum jeweiligen Miniaturisierungsgrad sowie zur normalen Masse des Objektes verhält.«

»Was also heißt, daß die wahrscheinliche Dauer der Miniaturisierung mit steigendem Miniaturisierungsgrad sinkt. Mit anderen Worten: je kleiner wir sind, desto kürzer wird der Zeitraum, in dem wir miniaturisiert bleiben.«

»Ja, das stimmt«, antwortete die Boranowa steif.

Morrison sah sie ernst an. »Ich bewundere deine Aufrichtigkeit, Natalja«, sagte er. »Du gibst mir zwar von dir aus kaum Informationen, so daß ich dir alles aus der Nase ziehen muß – andererseits bist du aber auch ehrlich genug, mir keine Falschinformationen zu geben.«

»Ich bin ein Mensch und lüge gelegentlich aus Notwendigkeit oder aufgrund persönlicher Schwäche. Ich bin aber auch Wissenschaftlerin und verdrehe wissenschaftliche Erkenntnisse wirklich nur dann, wenn absolut zwingende Gründe vorliegen.«

»Worauf ich hinauswill, ist folgendes: Nach allem, was wir bisher festgestellt haben, hat auch dieses Boot, obgleich es sehr viel massiver ist als ein Heliumkern, eine Halbwertzeit.«

»Und zwar eine sehr lange«, fügte Natalja Boranowa schnell hinzu.

»Aber unser extrem hoher Miniaturisierungsgrad hat diese lange Halbwertzeit verkürzt.«

»Sie bleibt noch immer lang.«

»Und was ist mit den individuellen Bestandteilen des Bootes? Mit den Wassermolekülen, die wir trinken, den Luftmolekülen, die wir einatmen, den Atomen, aus denen unsere Körper zusammengesetzt sind? Sie können, nein müssen doch eine sehr kurze…«

»Nein!« Natalja Boranowa unterbrach ihn mit Vehemenz; anscheinend war sie froh, endlich einmal etwas klar verneinen zu können. »Bei nah beieinanderliegenden Teilchen, die nicht oder kaum mehr miteinander reagieren, wirkt das Miniaturisierungsfeld übergreifend. Ein umfangreiches Objekt wie dieses Boot und alles, was es enthält, wird daher behandelt wie ein einziges, wenn auch sehr großes Teilchen und verfügt daher über eine entsprechend große Halbwertzeit. In diesem Punkt unterscheidet sich die Miniaturisierung von der Radioaktivität.«

»Gut«, sagte Morrison, »aber ich habe das Boot verlassen und war nicht mit ihm in Kontakt. Kann es nicht sein, daß ich zu diesem Zeitpunkt ein separates Teilchen war – mit viel geringerer Masse als das Boot mit allem, was es enthält – und daß daher meine Miniaturisierungshalbwertzeit viel geringer war als jetzt?«

»Ich weiß nicht genau, ob die Entfernung zwischen dir und dem Boot groß genug war, um dich zu einem separaten Objekt zu machen. Möglicherweise ja – aber dann eben nur während der Zeit, in der du keinen direkten Kontakt mit dem Boot hattest.«

»Da aber hatte ich eine kürzere Halbwertzeit, eine erheblich kürzere.«

»Möglich. Aber du warst ja höchstes ein paar Minuten völlig frei.«

»Nun ja – aber wie lang ist denn eigentlich die Halbwertzeit des Bootes beim gegenwärtigen Miniaturisierungsgrad?«

»Bei einzelnen Objekten kann man im Grunde nicht von Halbwertzeit sprechen.«

»Ja, ich weiß, Halbwertzeiten sind statistisch errechnete Werte. Die spontane Deminiaturisierung eines beliebigen Teilchens kann jederzeit erfolgen, nach sehr kurzer Zeit sogar schon, und das auch, wenn die Halbwertzeiten einer großen Zahl ähnlicher Teilchen sehr lang sind.«

»Kurzfristige spontane Deminiaturisierung bei statistisch ermittelter langer Halbwertzeit ist extrem unwahrscheinlich.«

»Aber nicht unmöglich, oder?«

»Nein«, sagte die Boranowa, »unmöglich nicht.«

»Es kann also sein, daß wir in fünf Minuten spontan deminiaturisieren. Oder schon in einer Minute. Oder bei meinem nächsten Atemzug.«

»Theoretisch ja.«

»Wußtet ihr das?« Sein Blick wanderte von einem zum anderen. »Natürlich habt ihr es gewußt, alle. Warum hat man mich nicht informiert?«

»Wir sind Freiwillige, Albert«, erwiderte Natalja Boranowa. »Wir arbeiten für die Wissenschaft und für unser Land. Alle Gefahren sind uns bekannt, und wir haben sie akzeptiert. Dich hingegen hat man gezwungen, an dieser Expedition teilzunehmen, und die Motive, die uns bewegen, sind nicht die deinen. Wenn du alle denkbaren Gefahren gekannt hättest, hättest du dich möglicherweise trotz aller Überredungsversuche geweigert, das Boot zu betreten. Und wenn wir dich mit Gewalt an Bord gebracht hätten, wärst du vielleicht gar keine Hilfe für uns gewesen, aus reiner…« Sie sprach nicht weiter.

»… aus reiner Furcht, wolltest du sagen«, ergänzte Morrison. »Berechtigt wäre die Furcht wohl allemal. Es gibt reichlich Anlaß dafür.«

Unvermittelt mischte sich Sophia Kaliinin in das Gespräch ein: »Wir sollten jetzt endlich auf hören, auf Alberts angeblicher Angst herumzureiten, Natalja.« Ihre Stimme klang ein wenig schrill. »Er war es schließlich, der in einem unzureichenden Taucheranzug das Boot verlassen und es unter Einsatz seines Lebens umgedreht hat. Wo war denn da seine Furcht? Wenn er tatsächlich Angst gehabt hat, dann behielt er sie für sich und ließ sich von ihr nicht daran hindern zu tun, was getan werden mußte.«

»Und das sagst ausgerechnet du, die früher, ohne mit der Wimper zu zucken, jeden Amerikaner als Feigling bezeichnet hat«, meinte Deschnjow.

»Das war falsch und unfair. Ich bitte Albert um Entschuldigung.«

Es war genau in diesem Moment, als Morrison einen Blick von Konjew auf fing. Der Mann drehte sich mühsam um und funkelte ihn an. Morrison hätte sich nie besondere Fähigkeiten bei der Beurteilung menschlicher Gesichtsausdrücke angemaßt, glaubte aber in diesem Augenblick spontan zu spüren, was Konjew quälte. Der Mann war eifersüchtig. Er war von geradezu furioser, höchst eindrucksvoller Eifersucht besessen.
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Das Boot setzte langsam seinen Weg durch die Kapillare fort und kam seinem von Konjew ausgearbeiteten Ziel – dem skeptischen Knoten – immer näher. Es war jetzt nicht mehr von der wirklich sehr schwachen Strömung abhängig, sondern wurde von seinen Motoren vorangetrieben. Morrison erkannte dies an zwei Anzeichen: Erstens stabilisierte die aktive Fortbewegung das Boot mehr als die passive Drift und brachte den ohnehin schon überraschend geringen Effekt der Brownschen Bewegung praktisch endgültig zum Erliegen, und zweitens überholte das Boot nun ein rotes Blutkörperchen nach dem anderen.

Die meisten von ihnen wurden einfach beiseite gestoßen und kullerten dann zwischen Boots- und Gefäßwand rückwärts. Manchmal wurde ein rotes Blutkörperchen auch frontal vom Schiffsbug erwischt und ein Stückchen mitgenommen, bevor es zerbarst. Die Trümmer trieben dann achtern davon, ohne auf dem Bootskörper Spuren zu hinterlassen. Morrison ließ das Gemetzel inzwischen kalt: Bei mindestens fünf Millionen Blutkörperchen pro Kubikmillimeter Blut spielten die paar zerstörten keine Rolle.

An die roten Blutkörperchen zu denken war indes immer noch besser, als sich über die Gefahren einer spontanen Deminiaturisierung den Kopf zu zerbrechen. Er wußte, daß die Chance, in ein paar Augenblicken zu explodieren, minimal war. Und wenn es geschah – nun, dann würde alles blitzschnell gehen. Das Gehirn würde in der Hitze sofort verdampfen; unvorstellbar, daß man noch etwas spüren würde.

Es war noch nicht lange her, da war er draußen im Blutstrom auf sehr viel kleinerer Flamme erhitzt worden. Er hatte den herannahenden Tod gespürt – der plötzliche Tod konnte ihn nach diesem Erlebnis nicht mehr schrecken.

Aber auch andere Dinge schossen ihm durch den Kopf. Konjews Blick! Was brodelte in diesem Mann, was riß ihn fast entzwei? Er hatte Sophia mit beispielloser seelischer Grausamkeit sitzenlassen. War er wirklich davon überzeugt, daß das Kind nicht von ihm stammte? Emotionale Schlußfolgerungen sind von vernünftigen Erwägungen unabhängig, und schon der leiseste Zweifel an der Richtigkeit der eigenen Überzeugung kann dazu führen, daß man sich vollkommen in sie verrennt und alle Gegenargumente abblockt. Pathologisch. Man denke an den Leontes im Wintermärchen – Shakespeare kannte sich da aus. Konjew wies Sophia von sich und haßte sie, weil er ihr Unrecht getan hatte… Er trieb sie in die Arme eines anderen und haßte sie, weil sie sich treiben ließ… Und zu alledem zerfraß ihn die Eifersucht.

Und sie? Kannte sie seine Eifersucht und nutzte sie sie aus? Wandte sie sich kalkuliert Morrison zu, einem Amerikaner, um Konjew zur Weißglut zu treiben? Hatte sie ihn, den Amerikaner, deshalb so liebevoll mit dem Handtuch abgerieben? Ergriff sie deshalb bei jeder sich bietenden Gelegenheit für ihn Partei? Nur weil sie wußte, daß Konjew alles mit ansah?

Morrison kniff die Lippen zusammen. Der Gedanke, wie ein Tennisball vom einen zum anderen gedroschen zu werden, um möglichst schmerzhafte Treffer zu landen, mißfiel ihm sehr.

Es ging ihn im Grunde nichts an, und es hätte ihm fernliegen sollen, sich auf die eine oder andere Seite zu schlagen. Aber so einfach war das nicht. Sophia Kaliinin war eine attraktive Frau, die still ihren Kummer trug, Jurij Konjew hingegen ein schlechtgelaunter Bösewicht, der vor Wut kochte und sich kaum noch unter Kontrolle hatte. Morrison konnte sich nicht dagegen wehren, daß Sophia Kaliinin ihm sympathisch war und Jurij Konjew nicht.

Er merkte, daß Natalja Boranowa ihn aufmerksam beobachtete, und fragte sich, ob sie seine Nachdenklichkeit und seine Schweigsamkeit richtig interpretierte. Vielleicht glaubte sie auch, er grübele noch immer über die verschiedenen Todesgefahren nach, die mit der Miniaturisierung verbunden waren – obwohl er sich in Wahrheit mannhaft gegen solche Anfechtungen wehrte.

Es schien in der Tat so zu sein, denn auf einmal sagte sie: »Niemand von uns ist leichtfertig, Albert. Ich habe einen Ehemann. Ich habe einen Sohn. Ich möchte sie lebend Wiedersehen und will, daß wir alle unversehrt zurückkehren. Ich möchte, daß dir das ganz klar ist.«

»Ich zweifele nicht daran, daß du in bester Absicht handelst, Natalja«, antwortete Morrison. »Nur – was kannst du gegen eine mögliche unvorhersehbare und unaufhaltsame spontane Deminiaturisierung schon tun?«

»Spontan und unvorhersehbar, ja – aber wer hat etwas von unaufhaltsam gesagt?«

»Dann könnt ihr sie also stoppen?«

»Ich kann es versuchen. Jeder von uns hier an Bord hat seine festgelegten Aufgaben. Arkadij steuert das Boot. Jurij gibt die Richtung an. Sophia ist für das elektromagnetische Ladungsmuster verantwortlich. Du sollst die Hirnströme studieren. Was mich betrifft – ich sitze hier hinten und treffe Entscheidungen, wobei ich zugebe, daß die bislang wichtigste Entscheidung falsch war. Außerdem beobachte ich den Wärmefluß.«

»Den Wärmefluß?«

»Ja. Vor der Deminiaturisierung findet eine charakteristische Erhitzung statt. Die Hitzeausstrahlung wirkt destabilisierend; sie bringt das ohnehin labile Gleichgewicht durcheinander und setzt nach kurzer Verzögerung den Deminiaturisierungsprozeß in Gang. Ich kann in diesem Fall, wenn ich schnell genug reagiere, das Miniaturisierungsfeld dergestalt verstärken, daß es die Hitze auffängt und die Metastabilität wiederherstellt.«

»Ist das jemals ausprobiert worden?« fragte Morrison voller Zweifel. »Ich meine, im Feldversuch? Oder beruht es auf rein theoretischen Erkenntnissen?«

»Es ist getestet worden – allerdings bei sehr viel niedrigeren Miniaturisierungsgraden. Immerhin bin ich auf den Ernstfall vorbereitet, meine Reflexe sind geschärft. Ich hoffe, daß ich nicht überrascht werde.«

»Sag, Natalja – liegt Schapirow im Koma, weil es zu einer spontanen Deminiaturisierung kam?«

Die Boranowa zögerte. »Es ist uns bisher leider nicht genau bekannt«, sagte sie dann, »ob es eine unglückliche Kollision mit den Naturgesetzen oder menschliches Versagen war – oder beides. Vielleicht war es nichts weiter als ein geringfügig zu starkes Ausrasten aus dem metastabilen Gleichgewicht. Ich kann dir das im Detail nicht auseinandersetzen, weil du die mathematischen und physikalischen Grundlagen der Miniaturisierung nicht kennst. Und die darf ich dir natürlich nicht erklären.«

»Ich verstehe. Geheime Verschlußsache.«

»Genau.«

»Natascha!« rief Deschnjow. »Wir haben den skeptischen Knoten erreicht – Jurij behauptet es jedenfalls.«

»Dann halt an!« befahl die Boranowa.
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Es dauerte eine Weile, bis das Boot zum Stillstand kam.

Zu Morrisons gelinder Überraschung war Deschnjow an der Operation offensichtlich nicht beteiligt. Er behielt zwar seine Instrumente im Auge, machte aber ansonsten keine Anstalten, die Bewegungen des Bootes zu kontrollieren.

Es war Sophia Kaliinin, die mit einem Mal völlig in ihre Arbeit versunken war. Morrison beobachtete sie. Sie beugte sich über ihren Computer, die Haare fielen nach vorn, waren aber nicht lang genug, um sie zu behindern. Ihr Blick verriet äußerste Konzentration, ihre schlanken Finger glitten fast liebevoll über die Tastatur des Computers. Die graphischen Darstellungen auf dem Bildschirm vor ihr ergaben für Morrison verständlicherweise keinen Sinn.

»Arkadij, ein kleines Stückchen vorwärts, bitte.«

Die schwache Strömung innerhalb der Kapillaren bewegte das Boot kaum. Deschnjow lieferte den gewünschten kleinen Schub nach vorn. Morrison spürte, wie sein fast masseloser Körper sanft im Sitz zurückgedrückt wurde – für einen heftigen Ruck war die Trägheit zu gering. Die roten Blutkörperchen zwischen Boot und Kapillarenwand verschwanden im Hintergrund.

»Stop, stop!« sagte die Kaliinin. »Es reicht.«

»Ich kann nicht stoppen«, sagte Deschnjow. »Ich kann nur die Motoren drosseln, und das habe ich getan.«

»Schon gut«, sagte Sophia Kaliinin. »Ich hab’s jetzt…« Sie fügte das so gut wie unvermeidliche »Glaub’ ich jedenfalls…« hinzu und dann: »Ja, ich hab’ es.«

Morrison spürte eine Kraft, die ihn leicht vornüber beugte. Dann bemerkte er, daß die roten Blutkörperchen und einzelne Blutplättchen das Boot gemächlich überholten. Auch fiel ihm auf, daß die Brownsche Bewegung – jenes leichte Zittern, an welches er sich so gewöhnt hatte, daß er es ohne weiteres ignorieren konnte – völlig zum Erliegen gekommen war. Man spürte jetzt ihre Abwesenheit; es war, als ob ein kontinuierlicher Summton unerwartet verstummt sei. Morrison rückte unruhig auf seinem Sitz hin und her. Er hatte das Gefühl, als stehe plötzlich sein Herz still, obwohl er ganz genau wußte, daß dem nicht so war.

»Was ist mit der Brownschen Bewegung los, Sophia?« fragte er.

Wir sind jetzt an der Kapillarenwand verankert, Albert«, gab sie zur Antwort.

Morrison nickte. Als das Boot mit der Kapillarenwand gleichsam verschmolzen war, verloren die anbrandenden Wassermoleküle, auf die die Brownsche Bewegung zurückzuführen war, ihre Wirkung. Sie prallten nun nicht mehr gegen ein winziges Boot von der Größe eines Blutplättchens, sondern auf einen längeren Abschnitt der verhältnismäßig trägen Gefäßwand. Kein Wunder, daß das Zittern aufhörte.

»Wie hast du das fertiggebracht, Sophia?« fragte er.

»Mit Hilfe der üblichen elektrischen Kräfte. Die Kapillarenwand besteht zum Teil aus Eiweißen und zum Teil aus phosphorhaltigen Fetten. Es gibt solche mit positiver und solche mit negativer Ladung, die einen hier, die anderen dort. Ich mußte erst eine hinreichend kompakte Struktur finden und dann das Boot mit einer Komplementärstruktur laden, negativ also an positiv geladenen Wandstellen und umgekehrt. Das Problem liegt darin, daß das Boot von der Strömung bewegt wird, so daß ich gezwungen bin, immer ein Stückchen im voraus zu suchen und eine Komplementärstruktur herzustellen, bevor wir die Stelle passieren. An drei geeigneten Stellen war ich nicht schnell genug. Dann kamen wir in ein Gebiet, wo überhaupt keine passenden Strukturen zu finden waren – ich mußte also Arkadij bitten, uns in eine günstigere Region zu bringen. Na, und dort hab’ ich es schließlich geschafft.«

»Wenn das Boot einen Rückwärtsgang hätte, wäre das alles völlig problemlos gewesen, nicht wahr?«

»Richtig«, gab die Kaliinin zu. »Das nächste Boot wird einen haben. Nur müssen wir uns momentan mit dem zufrieden geben, was vorhanden ist.«

»Allerdings«, pflichtete Deschnjow ihr bei. »Wie mein Vater schon immer sagte: ›Es ist leicht, heute zu hungern, wenn morgen ein Festschmaus stattfindet.‹«

»Andererseits«, gab Sophia Kaliinin zu bedenken, »könnte uns ein Getriebe mit allem Drum und Dran auch dazu verleiten, zu ausgiebig davon Gebrauch zu machen. Und es kann gut sein, daß das dem armen Schapirow nicht bekommen würde. Außerdem wäre es sehr teuer. So, wie die Lage ist, haben wir ein elektrisches Feld benützt, das erheblich weniger energieaufwendig ist als ein Motor, und der einzige Preis dafür war ein wenig mehr Arbeit für mich. Und Arbeit schändet nicht.«

Morrison war sich ziemlich sicher, daß sie nicht für ihn sprach. »Bist du immer so philosophisch?« fragte er.

Sie riß die Augen weit auf, und ihre Nasenflügel verengten sich, aber es dauerte nur einen Augenblick. Sofort entspannte sie sich wieder und sagte mit der Andeutung eines Lächelns: »Aber nein, wer würde das schon aushalten? Aber ich versuche es halt.«

Ungeduldig fuhr die Boranowa dazwischen: »Genug jetzt mit dem Geschwafel, Sophia. – Arkadij, du hast Kontakt mit der Grotte. Was soll die Verzögerung?«

Arkadij hob den Arm und drehte sich in seinem Sitz, um Natalja Boranowa die breite Handfläche zu präsentieren. »Geduld, Frau Kapitän«, sagte er. »Sie wollen aus zwei Gründen, daß wir hier eine kleine Pause einlegen. Zum einen sende ich eine Trägerfrequenz in drei Richtungen. Die Grotte fängt jeden Strahl auf und stellt damit unsere Position fest. Dann wollen sie herausfinden, inwieweit Jurijs Hochrechnung mit der Position, die sie ermittelt haben, übereinstimmt.«

»Wie lange wird das dauern?«

»Keine Ahnung. Ein paar Minuten bestimmt. Meine Trägerfrequenz ist nicht sehr stark, und die Positionsbestimmung muß exakt sein. Kann sein, daß sie daher die Messung mehrmals wiederholen, einen Mittelwert nehmen und die mittlere Abweichung kalkulieren. Schließlich kommt es auf äußerste Genauigkeit an, denn wie mein Vater schon sagte: ›Fast richtig ist nicht besser als falsch.‹«

»Ja, ja, Arkadij, das liegt in der Natur der Sache. Was ist der zweite Grund für den Aufenthalt?«

»Sie untersuchen Pjotr Schapirow. Sein Herz schlägt plötzlich etwas unregelmäßig.«

Konjew sah auf. Sein Mund öffnete sich ein wenig, und die Wangen unter den hohen Backenknochen wirkten eingefallen. »Was?! Sagen sie, daß es an uns liegt?«

»Nein«, sagte Deschnjow. »Markier jetzt nicht den Tragöden. Nein, sie sagen nichts dergleichen. Was könnten wir Schapirow auch schon antun? Wir sind nur ein rotes Blutkörperchen unter vielen in seinem Blutstrom – eines unter Billionen!«

»Gut, aber woran liegt’s dann?«

»Woher soll ich das wissen?« gab Deschnjow sichtlich gereizt zurück. »Meinst du, die sagen es mir? Bin ich vielleicht ein Arzt? Ich steuere dieses Boot, und nur dafür werde ich bezahlt.«

»Das Leben von Akademiemitglied Schapirow hängt ohnehin am seidenen Faden«, sage Sophia Kaliinin, und ihre Stimme klang ein wenig traurig. »Es ist ein Wunder, daß sein Zustand überhaupt so lange stabil geblieben ist.«

Die Boranowa nickte: »Du hast recht, Sophia.«

Konjew war außer sich. »Aber er muß noch eine Weile so bleiben!« rief er. »Er darf jetzt nicht einfach schlappmachen. Nicht jetzt! Wir müssen erst unsere Messungen durchführen!«

»Wir kommen schon noch dazu«, sagte die Boranowa. »Ein unregelmäßiger Herzschlag ist noch nicht das Ende der Welt – nicht mal für jemanden, der im Koma liegt!«

Konjew hämmerte mit der Faust auf die Lehne seines Sitzes. »Ich will keine Sekunde mehr verlieren! Komm, Albert, fangen wir an.«

Morrison war verblüfft. »Was können wir hier in der Blutbahn schon tun?« fragte er.

»Die neurale Aktivität kann vielleicht auch außerhalb der Nervenzelle beobachtet werden.«

»Bestimmt nicht. Wozu brauchten die Neurone denn Axone und Dendriten zur Übermittlung von Impulsen, wenn sie in den benachbarten Raum ausstrahlen würden? Lokomotiven bewegen sich auf Schienen fort, Telefongespräche an Drähten, Nervenimpulse…«

»Theoretisier nicht herum, Albert! Es bringt uns nicht weiter, wenn wir jetzt mit ausgeklügelten Argumenten einen Fehlschlag konstatieren. Probieren wir es aus! Sieh zu, ob du eine Hirnwelle finden und in der geeigneten Form analysieren kannst.«

»Ich werd’s versuchen«, sagte Morrison, »aber ich verbitte mir diesen Kasernenhofton.«

»Tut mir leid«, sagte Konjew, ohne daß seinem Tonfall die geringste Reue anzumerken war. »Ich will dir Zusehen.« Er schnallte sich ab, drehte sich auf seinem Sitz um und hielt sich krampfhaft fest. »Wir brauchen das nächste Mal mehr Platz«, brummte er.

»Aber gewiß doch«, sagte Deschnjow. »Einen Ozeandampfer. Das nächste Mal.«

»Zuerst müssen wir einmal feststellen, ob wir überhaupt etwas entdecken können«, sagte Morrison. »Die Schwierigkeit liegt darin, daß wir von elektromagnetischen Feldern umgeben sind. Die Muskeln sind damit reich bestückt, und fast jedes Molekül ist der Ausgangspunkt einer…«

»Du kannst das alles als bekannt voraussetzen«, sagte Konjew.

»Ich nütze nur die Zeit, in der meine Versuchsanordnung einige unumgängliche Vorstadien durchläuft. Das Feld des Neurons hat einige recht charakteristische Eigenschaften. Wenn ich meinem Computer beibringe, die Felder, die diese Eigenschaften nicht haben, zu eliminieren, bleibt nur das übrig, was von den Neuronen produziert wird. Alle Mikrofelder werden ausgeblendet… so… und die Muskelfelder werden abgeblockt – und zwar so…«

»Wie?«

»Steht in meinen Veröffentlichungen.«

»Aber ich habe nicht gesehen, was du eben getan hast.«

Ohne ein Wort zu verlieren, wiederholte Morrison das Manöver noch einmal langsam.

»Oh!« entfuhr es Konjew.

»So, inzwischen müßten wir soweit sein, daß wir nur noch neuronale Aktivitäten entdecken dürften – falls es hier welche zu entdecken gibt. Aber offensichtlich gibt es keine.«

Konjew ballte die Rechte zur Faust. »Bist du sicher?«

»Der Bildschirm zeigt eine gerade Linie, sonst nichts.«

»Sie zittert.«

»Geräusche. Möglicherweise von der elektrischen Struktur des Bootes, die ziemlich kompliziert ist und sich mit den natürlichen Strukturen des Körpers nicht ohne weiteres vergleichen läßt. Ich habe noch nie einem Computer beibringen müssen, ein künstliches Feld auszufiltern.«

»Okay dann, wir müssen weiter. Arkadij, sag ihnen Bescheid, daß wir nicht länger warten können.«

»Das kann ich erst tun, Jurij, wenn Natascha mir dazu Order gibt. Sie hat das Kommando – war dir das entfallen?«

»Danke, Arkadij«, sagte die Boranowa kühl. »Dir zumindest ist es nicht entfallen. Verzeihen wir Konjew seine Entgleisung und führen wir sie auf Übereifrigkeit in der Verfolgung seiner beruflichen Pflichten zurück. Meine Order lautet, daß wir erst weiterfahren, wenn die Grotte uns Bescheid gibt. Sollte die Expedition scheitern, weil mit Schapirow etwas nicht mehr stimmt, darf niemand sagen können, es liegt nur daran, daß die Mannschaft sich nicht an die Order gehalten hat.«

»Und wenn eine Katastrophe passiert, weil wir uns an die Order gehalten haben? Das ist doch genauso wenig auszuschließen, oder?« Konjews Stimme klang schon fast hysterisch.

»Die Schuld wird dann bei denen liegen, die die Order erteilt haben«, gab Natalja Boranowa zurück.

»Schuldzuweisungen können mich nicht befriedigen«, sagte Konjew, »egal, ob sie an meine eigene oder an eine andere Adresse gerichtet sind. Was zählt, sind Ergebnisse.«

»In der Theorie gebe ich dir durchaus recht«, erwiderte die Boranowa. »Aber wenn du über den Zeitraum einer potentiellen Katastrophe hinaus an diesem Projekt Weiterarbeiten willst, dann wirst du sehr bald merken, daß die Art der Schuldzuweisung von überragender Bedeutung ist.«

»Nun, dann…« sagte Konjew, der vor Erregung leicht stotterte, »dann sag ihnen wenigstens, daß wir es sehr eilig haben, und dann wer… werden wir…«

»Ja?« sagte die Boranowa.

»Dann werden wir in die Zelle eindringen. Wir müssen es.«


	Gewebe

Anders als im Schach geht im Leben
nach dem Matt das Spiel weiter.
— Deschnjow sen.
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Die fünf Schiffskameraden verfielen in dumpfes Schweigen. Konjew war noch der unruhigste von ihnen. Er zitterte vor Ungeduld, und seine Hände blieben ständig in Bewegung.

Morrison empfand eine gewisse Sympathie für ihn. Er hatte sein Ziel erreicht, alles war so verlaufen, wie er es geplant hatte, Schwierigkeiten waren überwunden worden – er sah sich an der Schwelle des Erfolges und mußte doch fürchten, daß ihm die Früchte seiner Arbeit noch im letzten Moment versagt blieben…

Er, Morrison, kannte dieses Gefühl. Es war inzwischen, da Mißerfolge und Frustrationen ihn zermürbt und abgestumpft hatten, vielleicht nicht mehr so stark wie früher, aber er konnte sich noch gut daran erinnern: an Experimente, die Hoffnungen erweckten, aber irgendwie nie ganz schlüssig waren; an Kollegen, die nickten und lächelten, sich aber niemals überzeugen ließen…

Er beugte sich vor und sagte: »Schau, Jurij, die roten Blutkörperchen. Sie kriechen ganz stetig voran, eines nach dem anderen – und das heißt doch, daß das Herz schlägt, und zwar ziemlich normal. Solange die Bewegung so stetig bleibt, sind wir sicher.«

»Auch die Bluttemperatur ist ein Indikator«, sagte Deschnjow. »Ich überwache sie ständig. Wenn Schapirow stirbt, muß sie langsam, aber sicher runtergehen. Zur Zeit bewegt sie sich an der Obergrenze des Normalbereichs.«

Konjew grunzte, als verachte er den Trost seiner Kollegen zutiefst und weise ihn weit von sich. Dennoch schien es Morrison danach, als sei er viel ruhiger geworden.

Er lehnte sich zurück in seinen Sitz und schloß die Augen.

Verspürte er Hunger? Er beschloß, die Frage zu verneinen. Nahm der Druck auf seine Blase zu? Noch nicht, aber das war nur eine geringe Erleichterung. Aufs Essen konnte man eine ganze Weile verzichten, der Zwang zum Wasserlassen war dagegen kaum willentlich zu beeinflussen.

Er merkte plötzlich, daß Sophia Kaliinin irgend etwas sagte, bekam jedoch nicht mit, worum es sich handelte.

»Entschuldige – was hast du gesagt?« fragte er und drehte sich zu ihr um.

Die Kaliinin wirkte überrascht. »Ich muß mich entschuldigen«, sagte sie leise. »Ich habe dich beim Nachdenken gestört.«

»Das macht nichts, Sophia, so wichtig war es nicht. Ich muß mich vielmehr bei dir entschuldigen, weil ich so unaufmerksam gewesen bin.«

»Ich fragte, was genau du tust, wenn du Hirnwellen analysierst. Ich meine: Worin unterscheidet sich deine Arbeit von der anderer Leute in deinem Fach? Weshalb mußten wir dich…« Sie verhaspelte sich und brach den Satz ab.

Morrison vollendete ihn ohne Mühe: »… mit Gewalt aus deinem Heimatland entführen – nicht wahr?«

»Bist du mir böse wegen dieser Frage?«

»Nein. Ich kann doch wohl davon ausgehen, daß du mit dieser Aktion nichts zu tun hattest.«

»Natürlich nicht. Ich hatte keine Ahnung. Deshalb habe ich ja die Frage gestellt. Von deinem Fach weiß ich nur, daß es da elektrische Nervenimpulse gibt und daß die Elektroenzephalographie inzwischen eine komplizierte und sehr bedeutende Wissenschaft geworden ist.«

»Wenn du mich fragst, was nun das Besondere an meinen Forschungen ist, so fürchte ich, daß ich dir das so ohne weiteres nicht beantworten kann.«

»Ist es geheim? Ich dachte es mir schon.«

»Nein, nein, es ist kein Geheimnis«, sagte Morrison und runzelte die Stirn. »Es gibt keine Geheimnisse in der Wissenschaft – oder zumindest sollte es keine geben. Natürlich gibt es immer wieder Streitereien um die Priorität, weshalb sich Wissenschaftler manchmal nur recht vorsichtig über ihre Arbeit äußern. Auch ich habe mich manchmal dieser Geheimniskrämerei schuldig gemacht.

In diesem Fall meine ich es jedoch wörtlich. Ich kann es dir nicht sagen, weil dir die für das Verständnis der Dinge notwendigen Grundlagen fehlen.«

Sophia Kaliinin dachte nach. Die Lippen hatte sie fest aufeinander gepreßt, als könne ihr das beim Nachdenken helfen. »Kannst du es wenigstens teilweise erklären?« fragte sie.

»Ich kann es versuchen, vorausgesetzt, du gibst dich mit einfachen Erklärungen zufrieden. Das gesamte Fachgebiet kann ich kaum beschreiben. Also: Was wir Gehirnwellen nennen, ist in Wirklichkeit ein Sammelsurium verschiedenster neuronaler Aktivitäten – diverse Sinneswahrnehmungen, Muskel- und Drüsenstimuli, Erregungsmechanismen, Koordinationen und so weiter. Irgendwo zwischen all diesen Wellen finden sich auch jene, die das konstruktive und kreative Denken kontrollieren oder aus ihm resultieren. Diese, wie ich sie nenne, ›skeptischen‹ Wellen aus dem Wust der anderen zu isolieren, ist ein äußerst schwieriges Unterfangen. Dem Körper bereitet es nicht die geringsten Probleme – uns arme Wissenschaftler aber treibt es mitunter fast zur Verzweiflung.«

»Bisher habe ich keine Verständnisprobleme«, sagte Sophia Kaliinin und lächelte zufrieden. Sie ist wirklich sehr hübsch, wenn sie sich von ihrer melancholischen Aura befreit, dachte Morrison.

»Soweit sind wir auch noch nicht«, sagte er.

»Dann fang doch bitte an.«

»Vor ungefähr zwanzig Jahren wurde nachgewiesen, daß es so etwas wie eine Zufallskomponente in den Wellen gibt. Sie war zuvor niemand aufgefallen, weil die bis dahin gebräuchlichen Instrumente nicht imstande waren zu registrieren, was wir heute ›das Flimmern‹ nennen. Dabei handelt es sich um eine sehr schnelle Schwingung mit unregelmäßiger Amplitude und Intensität. Wohlgemerkt, es war nicht ich, der diese Entdeckung machte…«

Wieder lächelte Sophia Kaliinin. »Vor zwanzig Jahren dürftest du für so eine Entdeckung wohl noch zu jung gewesen sein.«

»Ich war damals Student und machte gerade die Entdeckung, daß junge Frauen nicht völlig unerreichbar sind – eine Entdeckung, die alles andere als unbedeutend ist und, wie ich glaube, gelegentlich wiederholt werden sollte. Aber das nur am Rande. Es gab damals verschiedene Spekulationen, das Flimmern könne Denkvorgänge repräsentieren, doch gelang niemandem eine saubere Isolation. Es kam und ging, war manchmal auffindbar und manchmal nicht, und langsam setzte sich die Ansicht durch, daß es künstlichen Ursprungs sein müsse. Man glaubte, es habe mit dem Einsatz von überempfindlichen Meßgeräten zu tun, die gleichsam das Gras wachsen hörten. Ich hingegen hielt es für unwahrscheinlich. Im Laufe der Zeit gelang es mir, ein Computerprogramm zu entwickeln, welches es mir ermöglichte, das Flimmern zu isolieren und nachzuweisen, daß es jederzeit im menschlichen Gehirn präsent ist. Diese Entdeckung fand eine gewisse Anerkennung, obwohl es nur wenige Leute gab, die meine Versuche nachvollziehen konnten. Im Tierversuch führte ich Experimente durch, die für menschliche Testpersonen gefährlich gewesen wären. Die Ergebnisse, die ich dabei gewann, dienten mir zur Verfeinerung meines Analyseprogramms. Aber je genauer meine Analyse wurde und je bedeutsamer mir die Resultate erschienen, desto geringer wurde die Zahl derer, die mir noch folgen und meine Versuche nachvollziehen konnten. Immer lauter wurden jene Stimmen, die behaupteten, meine Tierexperimente hätten mich auf den falschen Weg geführt. Hinzu kam, daß die Isolation des Flimmerns lange noch nicht bewies, daß es tatsächlich ein Ausdruck abstrakter Denkvorgänge war. Ich habe mein Programm seitdem ein ums andere Mal erweitert, intensiviert und modifiziert und bin inzwischen fest davon überzeugt, daß ich mich mit Denkvorgängen, das heißt unmittelbar mit den skeptischen Wellen befasse. Die entscheidenden Schritte meiner Arbeit kann jedoch nach wie vor kein Mensch nachvollziehen. Mehrmals habe ich anderen Wissenschaftlern mein Programm und meinen Computer zur Verfügung gestellt – also das gleiche Gerät, wie ich es auch hier an Bord benutze –, doch all ihre Bemühungen schlugen unweigerlich fehl.«

Sophia Kaliinin hatte ihm mit großem Ernst zugehört. »Hast du irgendeine Ahnung, warum niemand deine Arbeit nachvollziehen kann?« fragte sie nun.

»Die einfachste Erklärung ist die, daß mit mir irgend etwas nicht stimmt, daß ich ein Spinner bin, wenn nicht sogar ein Verrückter. Ich habe den Eindruck, daß einige meiner Kollegen diesen Verdacht hegen.«

»Hältst du dich für verrückt?«

»Nein, Sophia, obwohl ich mir manchmal schon gar nicht mehr so sicher bin. Weißt du, wenn man die skeptischen Wellen isoliert und verstärkt, dann ist es vorstellbar, daß das menschliche Gehirn selbst zu einer Art Empfänger wird. Es kann sein, daß die Wellen Gedanken des Hirnes, das man studiert, direkt an das eigene Gehirn weitergeben. Das Gehirn wäre gewiß ein außergewöhnlich empfindlicher Empfänger, darüber hinaus aber auch ein außerordentlich individueller. Wenn ich mein Programm dahingehend verbessert habe, daß ich persönlich die Gedanken deutlicher spüren kann, so hieße das auch, daß ich es mehr und mehr den Bedingungen meines eigenen Gehirns angepaßt habe. Andere Gehirne blieben in diesem Falle unberührt, ja es kann sogar sein, daß die Möglichkeit, sie zu erreichen, desto geringer wird, je mehr ich das Programm auf meine Verhältnisse einstelle. Es wäre wie bei der Porträtmalerei: Je ähnlicher mir das Bild wird, desto weniger sieht es anderen ähnlich. Mit anderen Worten: Je besser mein Programm wird, je vernünftiger und folgerichtiger seine Ergebnisse – desto geringer wird die Chance, daß irgend jemand sie nachvollziehen kann.«

»Hast du tatsächlich Gedanken gespürt?«

»Ich weiß es nicht genau. Es gab Zeiten, da war ich mir ziemlich sicher, aber ich kann natürlich nie ausschließen, daß mir meine Phantasie einen Streich spielt. Sicher ist nur, daß außer mir keiner etwas gespürt hat – weder mit meinem Programm noch mit einem anderen. Mit Hilfe des Flimmerns gelang es mir, in Schimpansengehirnen die skeptischen Knoten nachzuweisen, und von daher schloß ich dann auf ihre potentielle Lage im menschlichen Gehirn. Anerkennung fand ich allerdings auch damit nicht. Man glaubt, es hier mit dem Übereifer eines Wissenschaftlers zu tun zu haben, der sich zu sehr in seine eigene unwahrscheinliche Theorie verrannt hat. Sogar mit Hilfe von Sonden, die ich an skeptische Knoten herangeführt habe – nur bei Tieren natürlich –, bekam ich keine endgültige Gewißheit.«

»Bei Tieren dürfte das auch schwierig sein. Hast du eigentlich deine… Gefühle je publiziert?«

Morrison schüttelte den Kopf. »Nein, das habe ich mich nicht getraut. Kein Mensch würde solche subjektiven Erkenntnisse akzeptieren. Ich habe sie in diversen Privatgesprächen beiläufig erwähnt, und das war sehr dumm von mir. Denn als sich herumsprach, was ich gesagt hatte, fühlten sich meine Kollegen, die mich schon vorher für, sagen wir mal, ›labil‹ gehalten hatte, nur noch in ihrer Überzeugung bestätigt. Erst am vergangenen Sonntag erfuhr ich von Natalja, daß Schapirow mich ernst nahm – ausgerechnet er, der, zumindest in meinem Land, auch für ›labil‹ gehalten wird…«

»Das ist er nicht«, sagte die Kaliinin mit fester Stimme. »Oder war es nicht…«

»Das wäre für mich natürlich um so schöner.«

Ohne sich umzudrehen, sagte der vor Morrison sitzende Konjew plötzlich: »Schapirow war von deinen Gedankenwahrnehmungen beeindruckt. Ich weiß es! Er sprach mit mir darüber. Bei mehreren Gelegenheiten sagte er zu mir, dein Programm sei eine Relaisstation. Er wollte es selber ausprobieren. Im Innern eines Neurons, eines Schlüsselneurons des skeptischen Knotens, würde alles ganz anders aussehen, meinte er. Dort müsse man die Gedanken eindeutig spüren können. Schapirow dachte so – und ich denke genauso. Schapirow hielt es sogar für möglich, daß du die Gedanken unzweideutig wahrgenommen hast, aber noch nicht bereit bist, es vor aller Welt zuzugeben. Stimmt das?«

Daß sie alle immer wieder auf diese Geheimniskrämerei zurückkommen müssen, dachte Morrison. Doch da fiel ihm plötzlich Sophia Kaliinins Gesichtsausdruck auf. Ihr Mund war leicht geöffnet, die Augenbrauen waren zusammengezogen, der Zeigefinger schwebte in Höhe der Lippen. Es war ihm, als flehe sie ihn inständig an, den Mund zu halten, traue sich aber nicht, es ihm in aller Offenheit zu sagen.

Dann lenkte ihn Deschnjow Stimme ab; sie klang freudig und laut: »Genug geschwafelt, meine Kinder! Die Grotte hat uns lokalisiert, und wir befinden uns – zu ihrer grenzenlosen Verblüffung – genau dort, wo wir behaupten, daß wir uns befinden…«

Konjew warf die Arme hoch, und seine Stimme klang fast wie die eines kleinen Jungen. »Genau dort, wo ich behaupte, daß wir uns befinden!«

»Laß uns die gemeinsame Verantwortung«, sagte Deschnjow. »Wo wir sagen, daß wir uns befinden.«

»Nein«, entschied die Boranowa. »Ich gab Konjew Order, die Entscheidung auf eigene Verantwortung zu treffen. Die Anerkennung kommt daher ihm zu.«

Konjew war noch nicht besänftigt. »Wenn sich herausgestellt hätte, daß wir die falsche Kapillare erwischt haben, hättest du dich nicht so sehr nach gemeinsamer Verantwortung gedrängt, Arkadij Wissarionowitsch…« Er bediente sich des Vaternamens in einer Weise, die in der Sowjetunion schon seit längerem nicht mehr in Mode war. Es war, als wolle er damit zum Ausdruck bringen, daß Deschnjow ein Bauernsohn war; denn nur in bäuerlichen Kreisen hatte sich die alte Sitte noch erhalten.

Deschnjows Lächeln wirkte nun etwas gequält, und seine gelblichen oberen Schneidezähne bohrten sich in die Unterlippe.

In ihrem grandiosen Kontra-Alt sagte die Boranowa: »Und Schapirow? Was ist mit ihm?« – und blockte damit jedes direkte Widerwort Deschnjows ab.

»Die Krise ist vorbei«, antwortete er. »Sie haben sein Herz mit einer Injektion stabilisiert.«

»Gut, dann sind wir also bereit?« fragte Konjew.

»Ja«, sagte Natalja Boranowa.

»Also raus aus der Blutbahn. Endlich…«
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Natalja Boranowa und Sophia Kaliinin beugten sich über ihre Instrumente. Morrison sah ihnen eine Zeitlang zu; er hatte natürlich nicht die geringste Ahnung, was im einzelnen vorging. Schließlich wandte er sich Deschnjow zu, der – ganz im Gegensatz zu dem verkrampften und verspannten Konjew – in entspannter Haltung dasaß, und fragte ihn: »Was geschieht jetzt eigentlich, Arkadij? Wir können uns unseren Weg aus dem Blutgefäß hinaus und hinein ins Gehirn wohl kaum einfach freisprengen, oder?«

»Wir verkrümeln uns, sobald wir klein genug sind. Sieh dich doch um: wir werden gerade wieder miniaturisiert.«

Morrison sah sich um. Er war bestürzt. Ihm wurde jetzt klar, daß man sich nach jedem Miniaturisierungsschritt sehr schnell an den neuen, scheinbar stabilen Zustand gewöhnte und ihm rasch gar keine Aufmerksamkeit mehr schenkte.

Die Strömung war schneller geworden – oder nein, es sah nur so aus; in Wirklichkeit war das Boot weiter geschrumpft, weshalb die vorbeidriftenden Objekte beim Überholen entsprechend weniger Zeit brauchten. Das Bewußtsein, welches sich gegen die Einsicht geänderter Größenverhältnisse sträubte, interpretierte das Gesehene als Folge einer beschleunigten Strömung.

Ein rotes Blutkörperchen zog vorbei. Es war so schnell (oder schien so schnell zu sein) wie seine Artgenossen in der Halsarterie. Dennoch brauchte es eine ganze Weile, bis es, vergleichbar einem Wal, der ein Ruderboot passiert, am Schiff vorbeigeschwabbelt war. Seine dünne Haut war fast durchsichtig und von der ständig an ihr zupfenden Brownschen Bewegung leicht ausgefranst. Der Gesamteindruck war grau und düster, so daß man sich an eine grimmige, den Himmel überziehende Gewitterwolke erinnert fühlen konnte. Das Blutkörperchen hatte hier oben natürlich schon einen Großteil seiner Sauerstofffracht an gierige Hirnzellen abgetreten, die insgesamt, obwohl sie bewegungslos waren und keine erkennbaren Lebenszeichen von sich gaben, ein Viertel der gesamten Sauerstoffmenge verbrauchten, mit der das Blut die Organe versorgt. Denn wenn das Gehirn auch in scheinbarer Trägheit verharrt, so gibt es Sinneswahrnehmungen, Reaktionen und Gedanken nicht umsonst, deren Koordination von einer Komplexität ist, welche die eines von Menschenhand erschaffenen Computers um astronomische Dimensionen übersteigt.

Gewissermaßen als Ausgleich für die Blutplättchen, die angeschwollenen roten und die vergleichsweise seltenen, inzwischen zu unübersehbaren Monstern herangewachsenen weißen Blutkörperchen, gewann nun das Blutplasma Konturen.

Die Flüssigkeit war zunächst ein wenig körnig geworden, dann hatten sich die einzelnen Körnchen rasch vergrößert und strömten mit wachsender Geschwindigkeit am Boot vorbei. Morrison wußte, daß es sich um Eiweißmoleküle handelte, und nachdem sich seine Augen an das verwirrende Gewirbel gewöhnt hatten, schien es ihm, als ahne er im Geflimmer die spiralförmige Anordnung ihrer Atome. Einige von ihnen waren auch zum Teil von kleinen Wäldchen aus Fettmolekülen umschlossen.

Eine neue Bewegung war plötzlich spürbar, nicht mehr das Zittern der Brownschen Bewegung, sondern ein schnell zunehmendes Schlingern.

Morrison sah sich nach der Kapillarwand um, an der das Boot festgemacht hatte. Die ›Mosaiksteine‹ waren nicht mehr zu erkennen – höchstens noch ein einziger, der das gesamte Blickfeld einnahm (und den man jetzt ebensogut als Zelle ansprechen konnte). Hinter ihnen rutschte der voluminöse Zellkern aus dem Bild. Er war schon groß und dick und wurde immer größer und dicker.

Das Boot schlingerte, weil es sich immer wieder stellenweise von der Gefäßwand löste und an anderen Stellen wieder andockte.

»Was ist denn los?« fragte Morrison und sah Sophia Kaliinin an, die jedoch nur mit einem ungeduldigen Kopfschütteln antwortete. Sie war völlig in ihre Arbeit vertieft.

Deschnjow sagte: »Sophia versucht, hier und dort das elektrische Ladungsmuster zu neutralisieren, so daß das Boot freikommt, ehe die Spannung die Kapillarwand verletzt. Außerdem muß sie ständig neue Haftstellen finden, um zu verhindern, daß wir den Kontakt mit der Gefäßwand gänzlich verlieren. Es ist nicht leicht, während der Miniaturisierungsphase diesen Kontakt zu behalten.«

»Wir stark werden wir miniaturisiert?« fragte Morrison beunruhigt.

Seine Worten wurden von Sophia Kaliinins schrillem Kommando übertönt. »Arkadij, ein kleines Stück voraus! Aber vorsichtig, ja! Nur ein leichter Schub.«

»Gut, Sophia, aber sag mir, wann ich aufhören soll.« An Morrison gewandt, fügte er hinzu: ›Zwischen nicht genug und zuviel liegt eine Haaresbreite‹, pflegte mein Vater immer zu sagen.«

»Noch ein Stückchen, noch ein Stückchen!« sagte die Kaliinin, und dann: »Gut! Wir probieren es jetzt.«

Das Boot schien festzukleben und fortstreben zu wollen. Plötzlich schoß es vorwärts, und Morrison fühlte sich sanft in seinen Sitz zurückgeworfen.

»Gut«, wiederholte die Kaliinin. »Ein bißchen weniger jetzt.«

Sie erreichten das Ende der Zelle, an die sich eine weitere Zelle anschloß. Es war eine ganze Reihe dünnwandiger Zellen, kaum mehr als ein dünner Zellfilm, die sich hier zu einer kleinen Röhre verengte. Das Boot und seine Mannschaft hielten sich mit Hilfe winziger Anziehungskräfte der elektrischen Ladung an der Innenseite fest.

Der Raum zwischen den einzelnen Zellen war wie mit Seilen verhangen – Seilen, die aus dem Innenraum der einen Zelle in den der nächsten führten. Nicht alle waren intakt; hier und da ragten Stümpfe hervor wie auf einem Kahlschlag im Wald. Morrison hatte den Eindruck, als sei dieser Kahlschlag mit engen Spalten durchzogen, war sich aber wegen des ungünstigen Blickwinkels nicht ganz sicher.

»Wie stark werden wir miniaturisiert, Arkadij?« fragte er noch einmal.

»Ungefähr auf die Dimension eines kleinen organischen Moleküls.«

»Und wie hoch ist das Risiko einer spontanen Deminiaturisierung bei dieser Größe?«

»Ganz beachtlich«, befand Deschnjow. »Jedenfalls viel höher als bisher.«

»Aber immer noch nicht so hoch, daß Anlaß zur Sorge bestünde«, warf die Boranowa ein. »Ich versichere es euch.«

»Genau«, sagte Deschnjow und hob die Hand gerade so weit, daß Morrison – nicht aber die hinter ihm sitzende Boranowa – die gekreuzten Finger sehen konnte. Diese amerikanische Geste war inzwischen weltweit bekannt, und Morrison, der genau wußte, was sie bedeutete, wurde es kalt ums Herz.

Deschnjow blickte geradeaus, schien aber Morrison entsetzten Blick gespürt oder sein leises Aufstöhnen gehört zu haben. »Reg dich nicht auf, Albert, mein junger Freund! Man tut gut daran, sich jeweils nur mit einem Problem herumzuschlagen. Unser Problem ist es zur Zeit, daß wir uns irgendwie aus diesem Blutgefäß herausquetschen müssen. – Sophia, mein Schatz…«

»Ja, Arkadij«, sagte sie.

»Schwäch das Feld am Heck jetzt ab und such dir weiter vorne ein neues, sobald ich losfahre.«

»Mach’ ich, Arkadij. Sagte dein Vater nicht einst: ›Es hat keinen Sinn, einem Dieb das Stehlen beizubringen‹?«

»Ja, in der Tat. Also los, kleine Diebin, stiehl!«

Morrison fragte sich, ob Deschnjow und die Kaliinin bewußt die Munteren spielten, um ihn in einer Situation, da sie alle vom plötzlichen Tod bedroht waren, ein wenig aufzuheitern. Oder brachten sie auf diese Weise zum Ausdruck, wie sehr sie seine Feigheit verachteten? Er entschied sich für die erste Wahl: Wenn eine Handlung gleichermaßen als freundlicher wie als feindlicher Akt interpretiert werden kann, steht einem auch die positive Auslegung offen… Deschnjows Vater hätte mir hier zugestimmt, dachte Morrison, und dieser Gedanke war dann wirklich angetan, ihn aufzuheitern.

Das Heck des Bootes schien jetzt frei zu sein und einige Zentimeter (in absoluten Maßstäben vielleicht einige Picometer?) von der Kapillarwand Distanz zu halten. Morrison konnte jetzt deutlich die aneinandergereihten Eiweiß- und Fettmoleküle sehen, aus denen sich die Wand zusammensetzte.

Wie können wir das alles einfach ignorieren, dachte er. Hier bietet sich uns eine Gelegenheit zu Gewebeuntersuchungen, die alles in den Schatten stellen könnten, was bisher mit Hilfe der besten Rasterelektronenmikroskope geleistet worden ist. Und noch dazu am lebenden Objekt! Wir haben die Blutbahn eines Menschen durchquert und bis hinein in die Feinstruktur einer Kapillarwand verfolgt, ohne irgend etwas von dem, was wir beobachtet haben, wissenschaftlich aufzunehmen oder zu protokollieren. Wir rauschen einfach durch und zeigen kaum mehr Interesse als bei der Fahrt durch einen U-Bahn-Tunnel – und das alles, um Schwingungen zu studieren, die möglicherweise von Denkvorgängen hervorgerufen werden – möglicherweise aber auch nicht…

Das Boot kroch jetzt voran, als müsse es sich seinen Weg mühsam ertasten. Und vielleicht war mit diesem Begriff das Zusammenspiel zwischen Deschnjows Motoren und Sophia Kaliinins flackernden elektrischen Strukturen tatsächlich am treffendsten beschrieben.

»Wir kommen jetzt bald an die Nahtstelle zwischen den Wandzellen, kleine Sophia«, sagte Deschnjow mit merkwürdig angespannter Stimme. »Sieh zu, daß du vorne festen Halt hast. Ich schieb’ uns noch einen Meter vor oder so…«

»Vom äußeren und vom elektrischen Verhalten her«, sagte die Kaliinin, »nehme ich fast an, daß wir einen Haufen Arginin zwischen hier und der Kreuzung haben. Das bedeutet eine Region mit starker positiver Ladung. Ich schaffe das mit links…«

»Bitte keinen Übermut, Sophia«, sagte die Boranowa streng. »Bleib bei der Sache! Wenn du danebengreifst und das Boot sich losreißt, haben wir den großen Schlamassel!«

»Ja, Natalja«, sagte Sophia, »aber bei allem Respekt – diese Warnung ist eigentlich überflüssig.«

»Sophia, tu jetzt genau, was ich dir sage«, verlangte Deschnjow. »Nur der Bug des Schiffes darf jetzt noch an der Gefäßwand haften, der aber um so fester. Mach den Rest frei!«

»Schon passiert«, gab Sophia leise zurück.

Morrison hielt unwillkürlich den Atem an. Das Heck des Bootes hatte sich von der Kapillarwand entfernt, doch der Bug haftete nach wie vor. Der Blutstrom ergriff nun das freie Stück und schob es vor, so daß das Boot mit der Breitseite zur Strömung in die Kapillare ragte, während sich die Gefäßwand an der Ansatzstelle des Bugs wie ein Pickel nach außen wölbte.

»Vorsicht!« sagte Morrison gepreßt. »Wir reißen gleich ein Loch in die Wand!«

»Ruhe an Bord!« brüllte Deschnjow, um gleich danach mit normaler Stimme fortzufahren: »Sophia, ich erhöhe jetzt ganz langsam den Schub. Sorge dafür, daß du jederzeit die letzte Verankerung lösen kannst. Das Boot muß vollkommen neutral sein – aber erst, wenn ich es sage.«

Sophia sah sich kurz nach Natalja Boranowa um, die in ihrer ruhigen Art befahl: »Tu genau, was er dir sagt. Bei dieser Operation gilt Arkadijs Wort.«

Morrison glaubte zu spüren, wie das Boot vorwärtsstrebte. Rund um die Ansatzstelle des Bugs dehnte sich die Gefäßwand immer weiter. »Arkadij, entweder das Feld reißt oder die Wand«, sagte Sophia drängend.

»Noch einen Augenblick, meine Liebe, und noch einen… Jetzt!«

Die Wand schnellte zurück, und das Boot wurde mit großer Wucht nach vorne geschleudert, so daß Morrison wieder sanft in seinen Sitz gedrückt wurde. Dann bohrte sich der Bug des Schiffes in die Füllmasse zwischen den beiden Zellen der Kapillarwand.
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Zum ersten Male nahm Morrison nun die Tätigkeit der Mikrofusionsmotoren wahr. Es war ein unterschwelliges Klopfen, das sich bemerkbar machte, als das Boot sich – mit wachsender Mühe, wie es schien – durch die Naht bohrte. Voraus war nichts zu sehen. So dünn die Kapillare unter normalen Bedingungen sein mochte – sie war weit dicker, als das Schiff lang war.

Das Boot steckte nun vollends in der Naht. Deschnjow, dem Schweißperlen auf der Stirn standen, drehte sich um und sagte zu Natalja Boranowa: »Unser Energieverbrauch ist höher, als er sein sollte.«

»Dann halt an und laß uns nachdenken«, antwortete sie.

»Wenn ich das tue, dann kann es passieren, daß wir durch die natürliche Elastizität dieses Materials wieder aus der Naht herausgedrückt und zurück in den Blutstrom gespuckt werden.«

»Okay, dann drossele die Motoren so weit, daß wir auf jeden Fall an Ort und Stelle bleiben.«

Das Klopfen hörte auf.

»Diese Naht übt einen beachtlichen Druck auf das Boot aus«, sagte Deschnjow.

»Ist er so stark, daß er uns knacken kann, Arkadij?«

»Jetzt noch nicht. Aber was geschehen wird, wenn der Druck anhält oder sich gar verstärkt, vermag ich nicht zu sagen.«

»Das ist doch lächerlich!« entfuhr es Morrison. »Hat nicht vorhin jemand gesagt, daß wir nur noch so groß sind wie ein kleines organisches Molekül?«

»Wir haben die Größe eines Glukosemoleküls«, erklärte die Boranowa, »welches aus insgesamt vierundzwanzig Atomen aufgebaut ist.«

»Danke sehr«, sagte Morrison frostig, »aber es ist mir bekannt, wie viele Atome ein Glukosemolekül hat. Nur ist es normalerweise so, daß ständig kleine Moleküle die Kapillarwände per Diffusion durchdringen. Diffusion! Wieso diffundieren wir nicht einfach hindurch?«

»Diffusion ist ein statistisches Problem«, sagte Natalja Boranowa. »Zu jedem beliebigen Zeitpunkt befinden sich vierundzwanzig Trilliarden Glukosemoleküle im Blutstrom. Sie schwirren willkürlich herum, und einigen gelingt es irgendwie, sich durch solche Nahtstellen hindurchzumogeln oder durch die Membrane einer Gefäßwandzelle in die Zelle einzudringen und auf der anderen Seite wieder hervorzukommen. In jeder Sekunde passiert das x-mal – aber eben nur mit einem winzigen Prozentsatz der Moleküle. Theoretisch kann es ohne weiteres Vorkommen, daß ein bestimmtes Glukosemolekül einen Monat lang im Blutstrom bleibt, ohne zu diffundieren. Sollen wir einen Monat warten, bis uns das auch gelingt?«

»Das ist kein Argument, Natalja«, widersprach Morrison ungeduldig. »Warum tun wir nicht einfach mit Absicht das, was ein Glukosemolekül nur zufällig tut? Vor allem jetzt, da wir schon mitten in der Naht stecken. Wieso stecken wir fest?«

»Ich teile Alberts Meinung«, sagte Konjew. »Wahrscheinlich ist Diffusion gar kein passives Durchsickern. Es gibt irgendeine Interaktion zwischen dem diffundierenden Objekt und der Barriere, die durchdrungen wird – nur weiß niemand, wie diese Interaktion im einzelnen aussieht, schon gar nicht hier an der Grenze zwischen Blutbahn und Gehirn.«

»Wir haben die Grenze erreicht«, sagte Deschnjow, »und der Gehirnspezialist bist du. Kannst du dich mal umsehen und uns dann sagen, wie diese Diffusion funktioniert?«

»Nein, das kann ich nicht. Aber gerade ein Glukosemolekül muß die Grenze leicht passieren können, denn Glukose ist die wesentliche Energiequelle des Gehirns. Das Problem ist nur, daß das Boot zwar die Größe eines Glukosemoleküls hat, aber deswegen noch lange kein Glukosemolekül ist.«

»Ist das eine Vorlesung, Jurij…?« fragte die Boranowa. »Oder willst du auf etwas Bestimmtes hinaus?«

»Allerdings will ich auf etwas hinaus! Um in die Naht einzudringen, haben wir das Boot neutralisiert. Können wir es nicht mit dem Feld eines Glukosemoleküls umgeben? Wenn das möglich ist, wird unser Boot für Schapirows Körper zum Glukosemolekül. Ich schlage vor, du erteilst den entsprechenden Befehl, Natalja.«

Sophia Kaliinin wartete nicht darauf. »Schon passiert, Natalja«, sagte sie.

Beide wandten sich, wie Morrison auffiel, strikt an Natalja Boranowa und hielten nach wie vor die Fiktion aufrecht, der jeweils andere existiere gar nicht.

»Der Druck der Naht läßt sofort nach«, sagte Deschnjow. »Sie erkennt den Freund, verbeugt sich höflich und tritt zur Seite. Die Mutter meines Vaters – lang möge ich ihr Andenken bewahren! – hätte jetzt ausgerufen: ›Schwarze Magie!‹ und sich sogleich unter der Bettstatt verkrochen.«

»Arkadij«, sagte Natalja Boranowa, »dreh jetzt auf und sieh zu, daß wir durchkommen, bevor die Naht merkt, daß sich hinter der Glukosestruktur was ganz anderes als Glukose befindet.«

»Jawohl, Natalja«, sagte Deschnjow.

»Hut ab, Jurij!« sagte Morrison. »Dein Vorschlag war optimal. Im nachhinein meine ich zwar, daß ich auch darauf hätte kommen müssen – Tatsache ist jedoch, daß ich nicht darauf kam.«

Mürrisch wie einer, der nicht weiß, wie er auf ein Lob reagieren soll, antwortete Konjew: »Das war doch gar nichts. Da das Hirn von der Glukose lebt, sind wir auf die Größe eines Glukosemoleküls heruntergegangen. Über kurz oder lang hätten wir uns ohnehin ein Glukosefeld zulegen müssen. In dem Moment, als du die Frage stelltest, warum wir nicht diffundierten, obwohl wir es eigentlich hätten tun müssen, war mir klar, daß wir das Feld schon früher benötigten.«

»Expeditionsteilnehmer!« sagte Deschnjow. »Wir haben die Naht durchdrungen. Wir haben die Blutbahn hinter uns. Wir befinden uns im Gehirn.«
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Im Gehirn, dachte Morrison, aber nicht in einer Gehirnzelle. Bisher waren wir lediglich aus dem Raum zwischen den Wandzellen einer Kapillare in den interzellulären Raum des Gehirns vorgestoßen. Hier befand sich das Stützgewebe des Gehirns, welches Form und Position der Nervenzellen oder Neurone untereinander aufrechterhält.

Es war ein Dschungel aus dicken, weitverzweigten, rankenden Fäden aus Kollagen, dem nahezu universalen tierischen Gerüsteiweißstoff, der praktisch die gleiche Funktion erfüllt wie die Zellulose in den Pflanzen.

Dem Blick des Ultraminiaturisierten erschienen diese Kollagen-Fasern, die für den Normalgroßen nur mit Hilfe des Elektronenmikroskops erkennbar waren, wie Baumstämme, die sich in einer Welt, in der die Schwerkraft nur von geringer Bedeutung war, mal in diese und mal in jene Richtung neigten.

Neben den dicken gab es auch feine und sehr feine Fäden.

Morrison wußte, daß sich darunter auch Elastinfasern befinden mußten. Auch gab es feinere Variationen des Kollagens. Wäre er weniger stark miniaturisiert gewesen, hätte er Ordnung und Struktur in dem erkennen können, was ihm aus seiner augenblicklichen Größe wie das reine Chaos erschien. Hinzu kam, daß das Blickfeld ohnehin nicht sehr weit war, denn die einander kreuzenden Fasern blockierten schon in kurzer Distanz die Sicht.

Morrison spürte, daß das Boot sich sehr langsam voranbewegte. Die anderen vier starrten verwundert hinaus. Entweder hatten sie das, was sie dort sahen, nicht erwartet, oder, wenn doch, es sich nicht bildhaft vorstellen können. Auch Morrison hatte nicht damit gerechnet, denn er war zu sehr mit den elektrischen Eigenschaften des Hirns befaßt gewesen, um sich viele Gedanken über dessen Mikroanatomie zu machen.

»Wie wollt ihr denn eine Nervenzelle finden?« fragte er. »Habt ihr euch darüber schon einmal Gedanken gemacht?«

Deschnjow antwortete als erster. »Das Boot kann nur geradeaus fahren. Wir fahren also so lange geradeaus, bis wir eine Zelle erreichen.«

»Und wie willst du in diesem Dschungel hier geradeaus fahren? Wie umgehen wir Hindernisse mit einem nicht steuerbaren Boot?«

Deschnjow rieb nachdenklich sein Kinn. »Wir umgehen sie nicht, wir quetschen uns vorbei. Wenn das Boot irgendwo anstößt, ist die Reibung auf der Kontaktseite stärker als auf der anderen. Wir werden daher abgelenkt wie ein Komet, der die Sonne umrundet.« Er lächelte. »Die Kosmonauten machen es genauso, wenn sie die Schwerkraft nutzen, um einem Satelliten oder einem Planeten auszuweichen. Wir flitzen an diesen Dingern vorbei wie an Slalomstangen.«

»Diese Dinger sind Kollagen-Fasern«, sagte Konjew mürrisch.

»Einige von ihnen sind ziemlich dick«, fügte Morrison hinzu. »Da kommst du nicht so ohne weiteres dran vorbei. Wenn du frontal auf so einen dicken Strang auffährst, bleibst du hängen – und was machst du dann, ohne Rückwärtsgang? Dieses Boot taugt nur für die Fortbewegung innerhalb der Blutbahn, dafür wurde es konstruiert. Außerhalb des Blutstroms und ohne Materie, die uns vorwärts schwemmt, sind wir praktisch hilflos.«

Natalja Boranowa unterbrach ihn. »Hör mal, Arkadij«, sagte sie, an Deschnjow gewandt, »du hast drei Mikrofusionsmotoren, deren Strahlrohre so angebracht sind, daß ihre Öffnungen am Heck des Bootes ein gleichschenkliges Dreieck bilden. Kannst du sie auch separat zünden?«

»Nein, sie werden alle über ein und denselben Kontakt geschaltet.«

»Gut, Arkadij, das mag für den Augenblick zutreffen. Aber du bist der Konstrukteur und kennst Steuerung und Triebwerk wie kein anderer. Kannst du sie in irgendeiner Weise dahingehend modifizieren, daß sie separat funktionieren?«

Deschnjow holte tief Luft. »Da liegt man mir ständig in den Ohren, daß ich auf Teufel-komm-raus sparen muß und ja nichts tun darf, was die Bürokraten gegen uns aufbringen könnte…«

»Abgesehen davon, Arkadij: Läßt sich was machen oder nicht?«

»Laß mich mal nachdenken. Das ist reine Flickschusterei. Es bedeutet, daß ich irgendwas finden muß, was als Schalter herhalten kann, ich brauche Ersatzdraht – und ob es nachher klappt, und wie lange es klappt, wenn es klappt, läßt sich noch gar nicht absehen. Kann auch sein, daß wir am Ende übler dastehen als jetzt. Aber ich sehe, worauf du hinauswillst. Wenn ich zum Beispiel nur einen Motor zünde, entsteht ein einseitiger Schub…«

»Und du kannst steuern – je nachdem, welchen Motor du zündest.«

»Ich werd’s versuchen, Natalja.«

»Warum habt ihr daran nicht gedacht, als wir in der falschen Kapillare steckten?« fragte Morrison ärgerlich. »Das hätte mir die kleine Unannehmlichkeit erspart, beim Wenden des Bootes per Hand fast zu verrecken.«

»Wenn du nicht so schnell auf die Idee mit dem Aussteigen gekommen wärst, wären wir vielleicht auf die andere gekommen. Aber es wäre alles andere als eine gute Idee gewesen.«

»Wieso?«

»Wir befanden uns in der Blutbahn, in der Strömung. Das Boot ist speziell für die dort herrschenden Bedingungen konstruiert. Seine Oberfläche ist so beschaffen, daß Wasser vorbeiströmen kann, ohne daß es zur Bildung von Turbulenzen kommt. Das bedeutet aber auch, daß es recht schwer ist, den Strom zu verlassen. Ein Wendemanöver hätte viel mehr Zeit und sehr viel mehr Energie verbraucht als dein Ausflug. Und vergiß nicht die räumliche Enge in der Kapillare! Hier hingegen gibt es keine Strömung, und da wir sehr stark miniaturisiert sind, haben wir eben auch sehr viel Platz.«

»Genug«, sagte die Boranowa. »An die Arbeit, Arkadij.«

Und Deschnjow machte sich an die Arbeit. Er wühlte in einer Werkzeugkiste herum, entfernte eine Abdeckplatte, studierte die Steueraggregate und murmelte währenddessen allerlei Unzusammenhängendes vor sich hin.

Konjew hatte die Hände im Genick verschränkt. Ohne sich umzudrehen, sagte er: »Albert, erzähl uns etwas über diese Wahrnehmungen…«

»Wahrnehmungen?«

»Du warst gerade dabei, uns davon zu berichten, als von der Grotte die Nachricht durchkam, daß wir uns in der richtigen Kapillare befinden. Ich spreche von den Wahrnehmungen, die du bei deinen Hirnwellenanalysen gemacht hast.«

»Ach so«, antwortete Morrison und suchte Sophia Kaliinins Blick aufzufangen.

Äußerst vorsichtig bewegte sie den Kopf in verneinender Gebärde, und ein warnender Zeigefinger berührte ganz leicht ihre Lippen.

»Da gibt’s nichts zu erzählen«, sagte Morrison. »Das waren irgendwelche vagen Empfindungen, die ich in keiner Weise objektiv beschreiben konnte. Gut möglich, daß es sich um reine Einbildung handelte. Die Leute, mit denen ich darüber zu sprechen versuchte, sind davon sogar felsenfest überzeugt.«

»Und veröffentlicht hast du darüber nie etwas?«

»Nein, nie. Ich erwähnte es lediglich gesprächsweise auf der einen oder anderen Konferenz, und das war schlimm genug. Wenn du und Schapirow davon gehört habt, dann nur über Mund-zu- Mund-Propaganda. Eine Veröffentlichung wäre wissenschaftlicher Selbstmord gewesen – oder jedenfalls beinahe.«

»Zu dumm.«

Morrison warf einen Blick auf Sophia Kaliinin. Sie hatte vorsichtig genickt, aber kein Wort gesagt. Klar, sie konnte auch nichts sagen, ohne daß es die gesamte Besatzung mitbekommen hätte.

Unbekümmert sah er sich um. Deschnjow war in seine Arbeit vertieft und brabbelte vor sich hin. Konjew starrte unbewegt geradeaus; der Himmel mochte wissen, welch verworrene Gedanken ihm gerade durch den Kopf gingen. Natalja Boranowa studierte sorgfältig den Bildschirm ihres Computers und machte sich Notizen. Morrison versuchte nicht, sie zu entziffern – er konnte zwar englische Texte lesen, die auf dem Kopf standen, verfügte aber im Russischen nicht über diese Geläufigkeit.

Nur Sophia Kaliinin, zu seiner Linken, sah ihn an.

Morrison preßte die Lippen zusammen und stellte seinen Computer auf Textverarbeitung. Das Gerät hatte keine Vorrichtung für kyrillische Buchstaben. Morrison schrieb die russischen Wörter daher phonetisch mit lateinischen Buchstaben. WAS SOLL DAS?

Sie zögerte, war vermutlich nicht sehr vertraut mit der Schrift. Dann tanzten ihre Finger über die Tastatur, und in sauberer kyrillischer Schrift erschienen die folgenden Worte auf dem Bildschirm: TRAU IHM NICHT. SAG NICHTS, um sofort wieder gelöscht zu werden.

Morrison schrieb: WARUM?

Sophia Kaliinin antwortete: NICHT BOSHEIT, SONDERN PRIORITÄT, ANERKENNUNG. ER IST ZU ALLEM, ALLEM, ALLEM IMSTANDE.

Die Worte waren wieder fort, und Sophia blickte unverwandt in eine andere Richtung.

Morrison betrachtete sie nachdenklich. War es wirklich nur die Rachsucht einer verratenen Frau?

Es war ohnehin gleichgültig. Er hatte nicht die Absicht, über Dinge zu reden, die nicht längst bekannt waren – sei es durch seine Veröffentlichungen oder durch das, was er gesprächsweise hatte verlauten lassen. Er selbst war auch nicht böse, aber wenn er in Prioritätsstreitigkeiten und um der Anerkennung willen auch nicht zu allem, allem, allem imstande sein mochte, so doch zu einigem.

Nach wie vor gab es nichts Bestimmtes zu tun. Oder doch, vielleicht schon, auch wenn es mit dem Vorausgegangenen nicht mehr das Geringste zu tun hatte… Langsam, ganz langsam wuchs es zu einem Problem heran, das dazu angetan war, alle anderen Gedanken langsam aber sicher zu verdrängen.

Er drehte sich nach Natalja Boranowa um, die noch immer auf ihren Computer starrte und in gedankenverlorener Konzentration sanft mit den Fingern auf die Lehne ihres Sitzes trommelte.

»Natalja?«

»Ja, Albert?« Sie sah nicht auf.

»Es ist mir sehr peinlich, daß ich ein Problem von geradezu häßlicher Realität ansprechen muß… Aber…«Er senkte seine Stimme noch mehr; sie klang fast tonlos. »Ich glaube, ich muß mal urinieren.«

Die Boranowa blickte auf und sah ihn an. Ihre Mundwinkel zuckten leicht, doch vermied sie es zu lächeln. Sie senkte ihre Stimme nicht. »Wieso glaubst du, Albert? Tu es halt!«

Morrison kam sich vor wie ein kleiner Junge, der den Finger hebt und darum bittet, mal austreten zu dürfen. Es war völlig unsinnig, und er wußte es. »Ich möchte nicht der erste sein.«

Natalja Boranowa runzelte die Stirn, ganz als wäre sie die Lehrerin in dieser Szene. »Das ist wirklich albern«, sagte sie. »Und davon abgesehen: Du bist es gar nicht. Ich selbst habe einem derartigen Bedürfnis bereits nachgegeben.« Dann, mit einem leichten Schulterzucken: »Anspannung führt zu verstärktem Drang, ich habe das schon öfter bemerkt.«

Auch Morrison war diese Reaktion nicht fremd. Er flüsterte: »Du hast gut reden, da hinten in deinem Solo-Sitz.« Mit einer Kopfbewegung deutete er auf Sophia.

»So?« Die Boranowa schüttelte den Kopf. »Willst du vielleicht, daß ich mich als improvisierter Vorhang zur Verfügung stelle, oder was? Soll ich ihr die Augen zuhalten?« Sophia sah sich überrascht nach ihnen um. »Sie wird dich ignorieren, da bin ich sicher – einmal aus Taktgefühl, und zum anderen, weil sie vermutlich wünscht, daß auch du sie in Kürze ignorieren wirst.«

Morrison war sehr verlegen, denn Sophia Kaliinin, die ihn jetzt ansah, wußte inzwischen offenbar genau, worum es ging. »Komm, Albert«, sagte sie. »Du lagst splitternackt in meinem Schoß. Was hat es für einen Sinn, sich da noch zu zieren?«

Morrison lächelte schwach und deutete mit einer Geste an, daß er für ihr Verständnis dankbar war. Dann versuchte er sich daran zu erinnern, wie der Deckel auf seinem Sitz funktionierte. Als er die richtige Stelle gefunden hatte, öffnete sich der Deckel mit einem leisen, aber unüberhörbaren Klicken. Diese Sowjets! In kleinen Dingen zeigte sich immer wieder ihre Rückständigkeit: Hätte man nicht für einen geräuschlosen Mechanismus sorgen können?

Mit einiger Mühe gelang es ihm, die elektrostatische Naht an seinem Zwickel zu lösen, nur um sich gleich darüber Gedanken zu machen, ob sie sich nachher auch wieder unauffällig würde verschließen lassen.

Als der Deckel zurückglitt, spürte er den Luftstrom und unangenehme Kälte auf seiner bloßen Haut. Aber dann war es vorbei, er seufzte auf vor Erleichterung, schloß die Zwickelnaht und lehnte sich schweratmend zurück: Erst jetzt merkte er, daß er die ganze Zeit über die Luft angehalten haben mußte.

»Hier!« sagte die Boranowa brüsk und hielt ihm etwas hin. Morrison starrte es einen Augenblick lang verdutzt an, bis er erkannte, worum es sich handelte. Es war ein kleines, eingeschweißtes Handtuch. Er riß die Plastikumhüllung auf, nahm das Tuch heraus und rieb sich die Hände ab. Es war leicht angefeuchtet und parfümiert. Er tat den Sowjets in Gedanken Abbitte: Gewisse Annehmlichkeiten des Lebens hatten auch sie schätzen gelernt.

Und dann ertönte auf einmal Deschnjows kehlige Stimme, und nach all der Flüsterei, auf die er sich eingelassen hatte, klang sie laut, sehr laut in Morrisons Ohren. »Es ist geschafft!«

»Was ist geschafft?« fragte Morrison verärgert zurück. Er ging automatisch davon aus, daß sich die Bemerkung auf seine Körperfunktionen bezog.

»Die individuelle Zündung der Motoren!« sagte Deschnjow und wies mit einer Na-bitte!-Geste auf den Steuerstand des Bootes. »Ich kann jeden Motor separat zünden, oder zwei gleichzeitig oder auch alle zusammen, ganz nach Belieben. Absolut sicher – glaube ich jedenfalls.«

»Was nun, Arkadij?« fragte die Boranowa spitz. »Bist du dir deiner Sache sicher – oder handelt es sich um eine Glaubensfrage?«

»Beides«, gab Deschnjow zurück. »Ich glaube, daß es hundertprozentig stimmt. Mein Vater pflegte zu sagen…«

»Ich glaube, wir sollten es ausprobieren«, warf Konjew ein. Wahrscheinlich im vollen Bewußtsein seiner Tat ließ er Deschnjows Vater nicht zu Worte kommen.

»Natürlich«, erwiderte Deschnjow, »das versteht sich von selbst. Aber wie mein Vater immer zu sagen pflegte…« Er hob die Stimme, als wolle er damit seine Entschlossenheit, sich nicht unterbrechen zu lassen, hervorheben. »›Das einzig Selbstverständliche am Selbstverständlichen ist, daß garantiert jemand auf die Selbstverständlichkeit hinweist.‹ Ebenso solltet ihr wissen…«

Er hielt inne, und die Boranowa hakte sofort nach: »Was sollten wir ebenso wissen?«

»Verschiedene Dinge, Natascha«, fuhr Deschnjow fort. »Erstens: Das Steuern verbraucht viel Energie. Ich habe mein Bestes getan, aber der Konstruktionsplan sah diese Veränderung nicht vor. Und zweitens: Nun, ich habe jetzt keine Verbindung mehr mit der Grotte.«

»Keine Verbindung mehr?« wiederholte Sophia Kaliinin mit schriller Stimme, die entweder auf Überraschung oder auf Entrüstung schließen ließ.

In Natalja Boranowas Ton lag eindeutig Entrüstung: »Was soll das heißen – keine Verbindung mehr?«

»Hör zu, Natascha«, erklärte Deschnjow. »Ohne Leitungsdraht läßt sich die Zündung der Motoren nicht trennen – oder? Der beste Ingenieur der Welt kann Drähte nicht einfach aus dem Nichts herbeizaubern, genausowenig wie Silizium-Chips. Ich mußte also irgend etwas anderes auseinandernehmen, und das einzige, was sich auseinandernehmen ließ, ohne das Boot bewegungsunfähig zu machen, war das Kommunikationssystem. Ich hab’ es den Leuten draußen in der Grotte gesagt, und sie schrien Zeter und Mordio – nur, wie hätten sie mich daran hindern können? Wir können also jetzt, glaube ich, steuern, dafür aber – und das weiß ich – nicht mehr mit der Grotte kommunizieren.«
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Als das Boot sich in Bewegung setzte, herrschte Schweigen an Bord. Die Umgebung hatte sich grundlegend verändert. Im Blutstrom war ein ganzes Sammelsurium verschiedenster Objekte mitgetrieben. Abhängig von Strömungs- und Wirbelverhältnissen, wie Morrison annahm, krochen sie entweder dem Boot voran oder drifteten langsam hinterher. Stets herrschte ein Gefühl der Bewegung, und wenn auch nur aufgrund der kontinuierlich vorbeiziehenden Wandstrukturen – Fettplaques in den Arterien oder »Mosaiksteine« in den Kapillaren.

Hier dagegen, im interzellulären Raum, war alles statisch. Keine Bewegung. Kein Leben. Das Gestrüpp aus Kollagen-Fasern war wie ein urzeitlicher Wald, der nur aus Stämmen bestand – ohne Blätter, ohne Farbe, ohne Geräusche, ohne Bewegung.

Als sich jedoch das Boot seinen Weg durch die zähe interzelluläre Flüssigkeit bahnte, begannen sich die Kulissen langsam zu verschieben. Das Schiff glitt auf eine V-förmige Verwachsung zweier Fasern zu, und als sie sie passierten, war es Morrison, als winde sich um beide Stränge eine lockere Spirale empor, wobei die Spirale auf dem dünneren Kollagen-Strang deutlicher ausgeprägt war als die auf dem dickeren.

Ein Stückchen weiter vorn trafen sie auf einen noch umfangreicheren Strang, einen wahren Baumriesen im Kollagen-Dschungel.

»Du wirst einschlagen müssen, Arkadij«, sagte Konjew. »Jetzt kommt die Probe aufs Exempel.«

»Gut, aber dazu muß ich mich Vorbeugen. So bequem aus dem Sitz heraus läßt sich die Steuerung nicht bedienen, es gibt gewisse Grenzen der Improvisation.« Er beugte sich vornüber und fummelte ungefähr in Höhe seiner Waden an irgend etwas herum. »Ich kann nicht gerade sagen«, ächzte er, »daß mich die Vorstellung, dies könne zur Dauerbeschäftigung werden, begeistert. Für einen Mann mit kräftigem Körperbau ist es recht mühsam.«

»Du meinst, für einen Mann, der zu fett ist«, sagte Konjew boshaft. »Du hast dich gehenlassen, Arkadij, und bist aufgegangen wie ein Napfkuchen. Du solltest abnehmen.«

Deschnjow richtete sich auf. »Sehr gut! Einverstanden, ich höre sofort auf, gehe nach Hause und nehme ab! Sag, Jurij, hältst du das für den richtigen Zeitpunkt, mir Lektionen zu erteilen?«

»Es ist auch nicht der richtige Zeitpunkt, um sich so aufzuregen, Arkadij«, sagte die Boranowa. »Steuere jetzt!«

Deschnjow beugte sich mit einem unterdrückten Grunzen wieder vor. Langsam drehte sich das Boot nach rechts und beschrieb eine sanfte Kurve. Für die Besatzung sah es so aus, als zöge der dichte Kollagenfaserwald linker Hand schneller vorbei.

»Stärker einschlagen«, sagte Konjew, »du kommst sonst nicht vorbei.«

»Geht nicht«, erwiderte Deschnjow. »Die Entfernung der Triebwerke vom Zentrum steht fest, die kann ich nicht verändern.«

»Na gut, aber dann kommt es zur Kollision«, sagte Konjew, wobei eine gewisse Beunruhigung in seiner Stimme mitschwang.

»Dann kommt es eben zur Kollision!« rief die Boranowa ärgerlich. »Jurij, du solltest wegen solcher Belanglosigkeiten nicht in Panik geraten. Das Boot besteht aus hartem Plastikmaterial, und diese Faser ist zweifellos elastisch.«

Sie hatte noch nicht ausgesprochen, als der Bug des Schiffes die Kollagenfaser fast erreichte. Viel Zwischenraum blieb nicht, und wenn man auf der Backbordseite hinausschaute, wurde klar, daß am breiteren Mittelteil des Bootes eine Berührung unvermeidlich war. Als die Faser ungefähr auf Höhe von Sophia Kaliinis Sitz lag, war es soweit. Man hörte kein Kratzgeräusch, sondern nur ein ganz sanftes Zischen. Nicht nur war die Faser gummiartig elastisch, wie Natalja Boranowa vorausgesagt hatte, und gab daher unter dem Anprall etwas nach, um sogleich wieder zurückzuschnellen und dem Boot einen kleinen Stoß zu versetzen. Hinzu kam, daß die schleimige interzelluläre Flüssigkeit wie ein Kissen wirkte und die Reibung verringerte.

Das Boot setzte seine Fahrt fort und folgte nun in Linksrichtung dem Verlauf der Faser.

»Ich habe den Motor kurz vor dem Aufprall abgeschaltet«, sagte Deschnjow. »Die Linkskurve, die wir gegenwärtig beschreiben, ist auf die Reibung zurückzuführen.«

»Ja«, bestätigte Konjew, »aber was wäre, wenn du nach rechts hättest abbiegen wollen?«

»Dann hätte ich wieder den Motor eingeschaltet. Ich hätte aber auch schon ein gutes Stück vorher die nach rechts verlaufende Faser ansteuern können; sie hätte uns dann weiter nach rechts geleitet. Hauptsache, wir beanspruchen die Motoren so wenig wie möglich und verlassen uns lieber auf die Fasern. Erstens wollen wir unseren Energievorrat schonen, und zweitens verstärkt ein rapider Energieverlust die Gefahr einer spontanen Deminiaturisierung.«

»Was!« schrie Morrison und drehte sich nach Natalja Boranowa um. »Ist das wahr?«

»Der Effekt ist nicht sehr groß«, sagte sie, »aber daß es ihn gibt, steht außer Frage. Nach meinem Dafürhalten ist allerdings die Bewahrung unserer Reserven der wichtigere Grund für einen möglichst sparsamen Umgang mit der Energie.«

Morrison konnte diese Antwort nicht befriedigen. »Seht ihr denn nicht ein«, schimpfte er, »wie lächerlich – nein: wie kriminell die ganze Situation ist? Wir befinden uns in einem Boot, das den hier gestellten Anforderungen einfach nicht gewachsen ist. Alles, was wir tun, verschlimmert unsere Lage nur noch.«

Die Boranowa schüttelte den Kopf. »Albert, bitte! Du weißt, daß wir keine andere Wahl haben.«

»Und außerdem«, fügte Deschnjow grinsend hinzu, »solltest du mal daran denken, wie sehr wir und unsere Leistung aufgewertet werden, wenn wir unsere Aufgabe in einem unzureichenden Boot erledigen! Wir werden Helden sein, echte Helden. Ganz gewiß bekommen wir den Leninorden – jeder von uns! Das ist eine absolute Selbstverständlichkeit. Sollte unser Experiment aber scheitern, so ist es ganz tröstlich zu wissen, daß wir jemanden haben, den wir für unseren Fehlschlag verantwortlich machen können: das Boot nämlich…«

»Ja, ja. Helden der Sowjetunion, lebendig oder tot, das kann ich mir vorstellen«, sagte Morrison. »Aber was wird aus mir?«

»Wenn wir Erfolg haben, wirst du bestimmt nicht im Schatten stehen, Albert«, sagte die Boranowa. »Denk daran, was ich dir gesagt habe. Der Leninorden ist schon x-mal an Ausländer verliehen worden, unter anderem auch an zahlreiche Amerikaner. Selbst wenn du, aus was für Gründen auch immer, auf die Ehre verzichten wolltest – auf jeden Fall wird der Erfolg deine Theorien bestätigen, und du bekommst den Nobelpreis eher als irgendeiner von uns.«

»Es ist noch ein bißchen zu früh, dem Bären das Fell abzuziehen«, sagte Morrison. »Ich stelle meine Arbeit am Manuskript meiner Nobelpreis-Rede vorläufig ein, danke schön.«

Sophia Kaliinin meldete sich zu Wort. »Ich frage mich«, sagte sie, »ob wir überhaupt ein Neuron erreichen können.«

»Was soll daran so schwierig sein?« fragte Deschnjow. »Wir können fahren und steuern und befinden uns außerhalb der Blutbahn im Gehirn. Gleich dahinten liegt ein Neuron, ach was, viele Neurone – Milliarden von ihnen!«

»Gleich wo hinten?« fragte Sophia Kaliinin nach. »Ich sehe nicht ein einziges, sondern nur Kollagenfasern.«

»Wie dick ist diese Schicht mit interzellulärer Flüssigkeit – was meinst du?« fragte Deschnjow.

»Mikroskopisch dünn«, antwortete die Kaliinin, »wenn wir normal groß wären. Wir sind aber nur so groß wie ein Glukosemolekül. In der Relation gesehen, kann das nächste Neuron noch einen Kilometer weit entfernt sein – oder noch mehr.«

»Na gut«, gab Deschnjow zurück. »Dann fahren wir halt einen Kilometer weiter. Kann eine Weile dauern, ist aber im Grunde unproblematisch.«

»Es wäre unproblematisch, wenn wir strikt geradeaus fahren könnten. Aber wir befinden uns ja mitten in einem dichten Dschungel. Wir müssen mal rechts, mal links um diese Fasern herum und können – nach unseren Maßstäben – leicht fünfzig Kilometer zurücklegen, nur um nachher feststellen zu müssen, daß wir wieder am Ausgangspunkt gelandet sind. Wir torkeln blind durch einen Irrgarten, und wenn wir ein Neuron erreichen, dann höchstens rein zufällig.«

»Jurij hat eine Karte«, sagte Deschnjow, nun doch ein wenig irritiert. »Jurijs Zere… dingsda.«

Konjew runzelte die Stirn und schüttelte den Kopf. »Mein Zerebrograph zeigt mir das System der Blutgefäße im Hirn sowie das Zellschema. Ich kann die Zerebrographie aber nicht so weit vergrößern, daß sie mir auch unsere Position im interzellulären Raum angibt. Über den Feinbau dieses Bereichs wissen wir noch viel zu wenig Bescheid. Man kann aus einem Zerebrographen auch nicht mehr herausholen, als man hineingesteckt hat.«

Morrison blickte durch die transparente Schiffswand nach draußen. Kollagenfasern in allen Richtungen, so weit das Auge reichte, sie überlappten und überkreuzten sich und umzingelten das Boot. In keiner Richtung erlaubten sie einen weiten Blick – und nirgendwo gab es irgend etwas anderes zu sehen als Fasern, Fasern, Fasern.

Keine Nervenzellen! Keine Neurone!


	Zelle

Die Mauer, die sagt »Willkommen, Fremder«,
ist nie errichtet worden.
— Deschnjow sen.
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Natalja Boranowas Nasenflügel bebten leicht, und ihre dunklen Augenbrauen zogen sich zusammen. Ihre Stimme blieb jedoch ruhig.

»Arkadij«, sagte sie, »du steuerst das Boot in möglichst direkter Linie geradeaus. Vermeide Kurven aller Art so weit wie nur irgend möglich. Wenn sie sich aber nicht vermeiden lassen, sieh zu, daß auf jede Links- eine Rechtskurve folgt und umgekehrt. Das gleiche gilt, da wir uns im dreidimensionalen Raum bewegen, auch für Auf- und Abwärtsbewegungen.«

»Ein ziemlich verwirrender Kurs, Natascha«, gab Deschnjow zu bedenken.

»Natürlich – aber vielleicht bleibt uns so das totale Chaos erspart. Wir werden gewiß nicht in schnurgerader Linie vorankommen, vermeiden aber so vielleicht andererseits Kreise, Spiralen, Schnecken oder was weiß ich. Und irgendwann, früher oder später, sollten wir eigentlich auf eine Zelle stoßen.«

»Vielleicht«, sagte Deschnjow. »Wenn du das Boot ein wenig deminiaturisierst…«

»Nein«, sagte die Boranowa.

»Warte, Natascha. Denk doch mal darüber nach. Wenn wir etwas größer sind, schrumpft natürlich die Entfernung zwischen Blutgefäß und Neuron.« Er versuchte, seinen Worten mit beredten Gesten Nachdruck zu verleihen. »Verstehst du?«

»Ich verstehe. Aber je größer wir werden, Arkadij, desto schlechter kommen wir an den Fasern vorbei. Die Neurone des Gehirns sind hervorragend geschützt. Das Zentrale Nervensystem ist das einzige Organ, das rundum von Knochen umschlossen ist, und die Neurone – die außergewöhnlichsten Zellen im Körper – sind zusätzlich noch in Gliagewebe eingebettet. Schau dich doch um.

Nur weil wir so klein sind wie ein Glukosemolekül, kommen wir hier durch, ohne das Gehirn in unverantwortlicher Weise zu schädigen – ich hoffe es jedenfalls.«

In diesem Augenblick geschah etwas Ungewöhnliches: Konjew drehte sich um. Nach einer Linkswendung hob sich sein Blick über Sophia Kaliinin hinweg, um dann, gleichsam von oben, Natalja Boranowa zu suchen.

»Ich glaube nicht, daß wir ohne jede Orientierung Weiterreisen müssen«, sagte er.

»Wie das, Jurij?« fragte die Boranowa.

»Die Neurone verraten sich doch bestimmt selbst. Über jedes von ihnen laufen in sehr kurzen Intervallen periodische Nervenimpulse. Die müßte man doch aufspüren können.«

Morrison runzelte die Stirn. »Die Neurone sind isoliert.«

»Die Axonen ja, aber nicht die Zellkörper.«

»Aber in den Axonen ist der Nervenimpuls am stärksten.«

»Nein, in den Synapsen – und die sind auch nicht isoliert. Die Synapsen müßten geradezu Funken sprühen – und ihr solltet das eigentlich irgendwie feststellen können.«

»In der Kapillare ist uns das nicht gelungen«, gab Morrison zurück.

»Da befanden wir uns auch auf der falschen Seite der Kapillarwand. Hör mal zu, Albert, wieso bestreitest du das alles? Ich möchte dich bitten, Hirnwellen zu suchen – versuch es wenigstens! Deshalb bist du schließlich hier, nicht wahr?«

»Ich wurde gekidnappt!« erwiderte Morrison heftig. »Deshalb bin ich hier.«

Die Boranowa beugte sich vor. »Jetzt mal ganz abgesehen von den Gründen deines Hierseins, Albert: Jurijs Vorschlag erscheint mir sehr vernünftig. Und was dich betrifft, Jurij – mußt du denn immer gleich aggressiv werden?«

Morrison spürte, daß er vor Wut zitterte, und war sich im ersten Moment nicht sicher, warum. Konjews Vorschlag war in der Tat bedenkenswert. Dann jedoch fiel ihm ein, was man von ihm verlangte: Seine Theorien sollten auf den Prüfstand, es gab kein Entrinnen mehr.

Er befand sich jetzt kurz vor einer Gehirnzelle, die sich, verkleinert wie er war, berghoch türmte. Das nächste Mal würde man von ihm vielleicht verlangen, seinen Test innerhalb, ja buchstäblich im Innern einer solchen Zelle durchzuführen. Wenn er dann aber ihrem Wunsch nachkam und der Test erfolglos blieb – wie würde er da noch die Tatsache verschleiern können, daß seine Arbeit fehlerhaft und von Anfang an ein einziger Irrweg gewesen war?

Daher kam also diese Wut! Die Umstände zwangen ihn in eine unbequeme Situation – es war kein Zorn, der sich direkt gegen Konjew richtete.

Er merkte, daß Natalja Boranowa nach wie vor auf eine Antwort wartete, während Konjew ihn noch immer mit glühenden Augen anstarrte.

»Wenn ich Signale wahrnehme«, sagte er, »dann werden sie aus allen Richtungen kommen. Wenn wir von der Kapillare, die wir vorhin verlassen haben, absehen, so sind wir doch überall von unzähligen Neuronen umgeben.«

»Aber einige von ihnen sind uns näher als andere«, antwortete Konjew, »und ein oder zwei von ihnen sind die allernächsten. Kannst du die Richtung bestimmen, aus der die stärksten Signale kommen? Wir könnten sie dann als Peilstrahl benutzen.«

»Mein Empfänger ist für den Empfang von Richtungssignalen nicht ausgerüstet.«

»Aha! Dann benützt ihr Amerikaner also auch Geräte, die nur für ganz bestimmte Zwecke taugen und mit Notsituationen nicht fertig werden. Dann sind es also nicht nur die dummen Sowjets, die…«

»Jurij!« sagte die Boranowa streng.

Konjew schluckte. »Ich nehme an, Natalja, du willst sagen, daß ich mich schon wieder aggressiv verhalte. In diesem Fall wäre es mir lieber, wenn du ihm sagen könntest, daß er sich irgendwas einfallen lassen soll, womit er die Richtung, aus der die stärksten Signale kommen, bestimmen kann.«

»Bitte, Albert, versuch es«, sagte Natalja Boranowa. »Wenn du es nicht schaffst, müssen wir aufs Geratewohl durch diesen Kollagendschungel gondeln und können nur auf den Zufall hoffen.«

»Wir gondeln ja schon längst«, warf Deschnjow in fast heiterem Ton ein. »Ich sehe bloß immer noch nichts.«

Noch immer wütend, startete Morrison seinen Computer und stellte ihn auf Hirnwellenanalyse. Auf dem Bildschirm erschien Geflacker, doch waren es nur Geräusche; diese freilich waren deutlicher als zuvor in der Kapillare.

Bisher hatte er immer Elektroden benutzt, die mikroskopisch genau innerhalb eines Nervs plaziert werden mußten. Wo sollte er sie jetzt anbringen? Er hatte nicht den Nerv, sie in einen – nein, er befand sich ja bereits im Gehirn. Die Plazierung der Elektroden mußte hier ganz anders erfolgen als im Normalfall. Vielleicht erfüllten sie ihren Zweck, wenn man sie (so versteift wie möglich) einfach in die Luft schob und sie dort wie ein Antennenpaar entfaltete? Bei ihrem gegenwärtigen Umfang wäre die Empfangsfläche winzig und würde kaum von Nutzen sein, aber…

Er verdoppelte und vervielfachte die Elektroden, bis sie längliche, aufrechtstehende Schleifen bildeten. Danach justierte er den Empfang so gut es ging, und mit einem Male verwandelte sich das Geflacker auf dem Bildschirm in tiefe, engstehende Wellen – aber nur für einen Augenblick. Unwillkürlich stieß Morrison einen Schrei aus.

»Was ist passiert?« fragte Natalja Boranowa verblüfft.

»Ich habe irgendwas empfangen. Blitzartig. Aber es ist schon wieder fort.«

»Versuch’s noch mal!«

Morrison blickte auf. »Jetzt hört mir mal bitte zu, ihr alle. Ruhe bitte! Diese Arbeit ist außerordentlich diffizil. Ich bin nur dann gut, wenn ich mich vollkommen konzentrieren kann, kapiert? Keinen Ton, nichts!«

»Was hast du empfangen?« fragte Konjew leise.

»Was?«

»Blitzartig. Du hast irgend etwas ›blitzartig‹ wahrgenommen. Dürfen wir erfahren, was es war?«

»Nein. Ich weiß es selbst nicht. Ich möchte noch einmal genau hinhören.« Er wandte sich an die links hinter ihm sitzende Boranowa. »Natalja, ich kann hier keine Befehle erteilen, das ist dein Job. Ich möchte jetzt von niemandem gestört werden, vor allem nicht von Jurij.«

»Wir werden alle still sein. Albert«, lautete die Antwort. »Du kannst weitermachen. Jurij, kein Wort mehr!«

Abrupt sah Morrison nach links, denn er fühlte, daß seine Hand sanft berührt wurde. Sophia Kaliinin sah ihn durchdringend an; ihre Miene verriet die Andeutung eines Lächelns. Ihre Worte klangen affektiert, überbetont: »Nimm keine Rücksicht auf ihn! Zeig es ihm! Zeig es ihm!«

Ihre Augen schienen zu glühen. Morrison konnte nicht anders – er lächelte freundlich zurück. Sie mochte einzig und allein von Rachsucht gegen den Mann getrieben sein, der sie sitzengelassen hatte; dennoch genoß Morrison den Zuspruch und das Vertrauen, die aus ihrem Blick sprachen.


Wie lange war es her, daß eine Frau ihn so angesehen hatte – voller Stolz und Vertrauen in seine Fähigkeiten? Wie viele fahre war es her, daß Brenda ihr Vertrauen in ihn verloren hatte?


Zurück ans Gerät. Er versuchte, die Außenwelt auszuschalten und die Situation, in der er sich befand, zu vergessen. Er wollte nur an seinen Computer denken, sich voll und ganz auf die winzigen Fluktuationen im elektromagnetischen Feld konzentrieren, die durch den Austausch von Kalium- und Natrium-Ionen durch die Zellmembran erzeugt wurden.

Wieder flackerte das Bild auf der Mattscheibe, beruhigte sich, löste sich in eine Landschaft aus niedrigen Hügeln und flachen Tälern auf. Äußerst vorsichtig – er wagte kaum, die Tastatur zu berühren –, gab er einen Vergrößerungsbefehl ein. Die Gipfel und Täler erweiterten sich, die Randzonen verschwanden von der Bildfläche. Schließlich blieben nur noch ein Gipfel und ein Tal übrig, deren Konturen leicht zitterten.

Er nimmt die Wellen auf, dachte Morrison, fürchtete sich jedoch, es auszusprechen, ja er fürchtete sich sogar, intensiv daran zu denken, weil schon der geringste physische oder mentale Anstoß alles wieder zunichte machen konnte.

Die kleinere, zitternde Schlangenlinie – die »skeptischen Wellen«, wie er sie getauft hatte –, verschwand aus dem Blickfeld und kehrte wieder, ohne jemals richtig scharf zu werden.

Morrison war nicht überrascht. Es konnte sein, daß er die Signale mehrerer Felder empfing, die untereinander nicht deckungsgleich waren. Hinzu kam die isolierende Wirkung des Plastikmaterials der Schiffswände, und da war auch das immerwährende Zittern der Brownschen Bewegung. Schließlich mußte sogar mit Störungen durch unterschiedlich geladene Atomgruppen außerhalb des Miniaturisierungsfeldes gerechnet werden.

Es war ein Wunder, daß er überhaupt Wellen empfangen hatte.

Vorsichtig nahm er Handkontakt mit den Elektroden auf, glitt mit den Fingern an ihnen auf und ab, erst mit nur einer Hand, dann mit beiden, zunächst gleichzeitig, dann in entgegengesetzten Richtungen. Nach einer Weile begann er, die Antennen sachte hin und her zu biegen. Die skeptischen Wellen wurden mal schärfer, mal verschwommener, aber es gelang ihm nicht herauszufinden, was genau die deutlicheren Konturen bewirkte.

Dann aber waren die winzigen Wellen mit einem Male ganz scharf. Sie flimmerten nur in der einen oder anderen Richtung noch ein wenig, aber in einer ganz bestimmten Richtung waren sie klar. Morrison bemühte sich, ein Zittern seiner Hände zu unterdrücken.

»Arkadij«, sagte er.

»Ja, mein amerikanischer Zauberkünstler?« ließ sich Deschnjow vernehmen.

»Schlag nach links ein und fahr ein Stück bergauf. Ich will nicht zuviel reden.«

»Ich muß aber um ein paar Fasern herum.«

»Tu das. Aber langsam! Wenn du zu schnell fährst, verlier’ ich die Scharfeinstellung.«

Morrison versagte sich Seitenblicke auf Sophia Kaliinin. Ein einziger Blick auf ihr Gesicht, und der unvermeidliche Gedanke daran, wie hübsch sie war, würde ihn so ablenken, daß auf dem Bildschirm nur noch ein einziges Geflimmer zu erkennen wäre. Selbst der Gedanke an eine Ablenkung war bereits so ablenkend, daß die Gedankenwelle zu flackern begann.

Deschnjow lenkte das Boot in jenen sanft geschwungenen Bögen, die die einzige Richtungsänderung darstellten, zu denen das Boot mit seinen separat geschalteten Motoren imstande war, und langsam führte Morrison seine Antennen nach. Ab und zu gab er im Flüsterton eine Kurskorrektur weiter: »Aufwärts und rechts!« – »Abwärts!« – »Ein kleines bißchen nach links.«

Schließlich keuchte er: »Geradeaus!«

Es müßte eigentlich immer leichter werden, je näher wir ans Ziel herankommen, dachte er, doch gelang es ihm nicht, sich zu entspannen, bis das Neuron tatsächlich in Sicht war – und damit war in dem alles verhüllenden Kollagendschungel erst zu rechnen, wenn sie sich unmittelbar davor befanden.

Die Konzentration auf einen einzigen Gegenstand war ebenso anstrengend wie die dauerhafte Anspannung eines einzigen, ganz bestimmten Muskels. Er mußte daher für rasche Abwechslung sorgen, das heißt an etwas anderes denken, etwas Neutrales, das seinem Geist eine vorübergehende Entspannung ermöglichte. So verfiel er auf seine zerrüttete Familie, weil er an sie schon so oft gedacht hatte, daß ihr Bild verblaßt war und keinerlei Wirkung mehr auf ihn ausübte. Sie war wie eine vergilbende Photographie mit aufgebogenen Ecken, und er konnte sich ohne Mühe ausblenden und wieder zu seiner nur auf ein Ziel gerichteten Betrachtung der skeptischen Wellen zurückkehren.

Dann überfiel ihn auf einmal ohne jede Vorwarnung und mit überwältigender Kraft ein gänzlich anderer Gedanke. Es war ein klar umrissenes Bild von Sophia Kaliinin, das vor seinem geistigen Auge erschien, und sie wirkte jünger, hübscher und glücklicher als je zuvor in der kurzen Zeitspanne, die seit ihrer ersten Begegnung vergangen war. Das Bild wurde begleitet von einem bestürzenden Gefühlsschwall aus Liebe, Frustration und Eifersucht, der ihn ganz schwach werden ließ.

Keines dieser Gefühle war ihm bislang bewußt gewesen – aber wer vermochte schon zu sagen, welche unbewußten Gedanken und Emotionen sich in seinen eigenen Hirnzellen verborgen hielten? Sophia? War er wirklich schon so verknallt in sie? Ging das so schnell? Oder waren es die anormalen Spannungen und Belastungen dieser phantastischen Reise in ein Gehirn, die so phantastische Reaktionen heraufbeschworen?

Erst jetzt bemerkte er, daß der Bildschirm nur noch flimmerte. Er wollte gerade Deschnjow zurufen, er möge die Motoren abschalten und ihm Zeit geben, sich auf eine Wiederherstellung des alten Bildes zu konzentrieren, als Arkadij begeistert ausrief:

»Da! Albert, wir sind am Ziel. Du hast uns wie ein Spürhund zu der Zelle geführt. Herzlichen Glückwunsch!«

»Auch für Jurij«, sagte Natalja Boranowa mit einem Seitenblick auf Konjews finstere Miene, »es war seine Idee, und er hat Albert überredet, den Versuch zu wagen.«

Konjews Ausdruck entspannte sich, und Deschnjow sagte: »Aber wie kommen wir jetzt da rein?«
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Neugierig nahm Morrison den Anblick auf, der sich ihnen jetzt bot. Er sah eine gewaltige, mit tiefen Furchen versehene Mauer vor sich, die nach rechts und links ebenso wie nach oben und unten das gesamte von den Scheinwerfern erfaßte Blickfeld einnahm. Die Kämme zwischen den Furchen waren ihrerseits in einzelne Kuppeln aufgeteilt, so daß bei näherer Betrachtung der Eindruck eines Schachbretts entstand, dessen Felder sich nach außen wölbten. Zwischen den Kuppeln ragten zackige, unregelmäßige Auswüchse hervor, die wie kurze, dicke, verzweigte Seile aussahen; die Mauer wirkte durch sie wie mit Lumpen behängen.

Mit einiger Mühe vergegenwärtigte sich Morrison seinen Miniaturisierungsgrad und begriff, daß die kuppelartigen Ausbuchtungen Enden von Molekülen (vermutlich Phospholipid-Molekülen) waren, aus denen sich unter anderem die Zellmembran zusammensetzt. Es wurde ihm jetzt noch einmal erschreckend deutlich, wie klein das Boot war. Für ein Objekt von der Größe eines Glukosemoleküls war die Zelle in der Tat gigantisch; verglichen mit den Abmessungen des Schiffs mußte sie, auf normale Verhältnisse übertragen, einen Durchmesser von mehreren Kilometern haben.

Auch Konjew hatte die Zellmembran angestarrt, faßte sich aber eher wieder als Morrison.

»Ich bin mir gar nicht so sicher«, sagte Konjew, »daß wir es hier mit einer Gehirnzelle oder zumindest mit einem Neuron zu tun haben.«

»Was soll es sonst sein?« fragte Deschnjow. »Wir befinden uns im Gehirn, und das hier ist eine Zelle.«

Konjew versuchte gar nicht erst, seinen Ärger über diese Bemerkung zu verbergen. »Es gibt nicht nur eine Sorte Hirnzellen«, sagte er. Das Neuron ist die wichtigste Zelle, der Hauptträger der Informationsverarbeitung. Es gibt ungefähr zehn Milliarden Neuronen im menschlichen Gehirn. Darüber hinaus gibt es etwa zehnmal so viele Gliazellen unterschiedlicher Art, die Stütz- und andere Hilfsfunktionen erfüllen. Sie sind mitunter beträchtlich kleiner als die Neurone. Rein statistisch gesehen, ist das hier also eher eine Gliazelle. Die Nervenaktivitäten sind aber auf die Neurone beschränkt.«

»Wir können uns nicht einfach vom Zufall leiten lassen, Jurij«, sagte Natalja Boranowa. »Kannst du auf irgendeine Weise herausfinden, ob dies hier eine Gliazelle oder ein Neuron ist – und zwar möglichst, ohne daß wir uns auf die Statistik verlassen müssen?«

»Einfach vom äußeren Eindruck her kann ich das nicht sagen, nein. So klein, wie wir gegenwärtig sind, kann ich ja nur einen kleinen Abschnitt der Zellmembran überblicken, und in diesem Bereich sieht eine Zelle aus wie die andere. Wir müssen größer werden und uns einen besseren Überblick verschaffen. Ich nehme an, dem steht nichts mehr entgegen, Natalja, wie? Den Kollagendschungel, wie du ihn genannt hast, haben wir ja nun hinter uns.«

»Wenn’s sein muß, können wir deminiaturisieren«, bestätigte die Boranowa. »Aber die Vergrößerung ist umständlicher und riskanter als die Verkleinerung. Bei jeder Größenzunahme wird Hitze freigesetzt, weshalb man sehr behutsam vorgehen muß. Gibt es eine Alternative?«

»Wir könnten es noch mal mit Alberts Instrumenten versuchen«, gab Konjew zu verstehen. »Albert, kannst du uns sagen, ob die skeptischen Wellen direkt von vorne oder vielleicht doch aus einem etwas anderen Winkel einfallen?«

Morrison zögerte. Ehe vorhin das Bild verchwunden und die Zelle in Sicht gekommen war, hatte ihn diese Sophia-Vision heimgesucht, und er hatte keine Lust, sie noch einmal heraufzubeschwören. Sie war einfach zu peinlich, zu verwirrend. Unsicher sagte er: »Ich weiß nicht genau…«

»Versuch es!« sagte Konjew, und die vier Sowjets sahen ihn allesamt mit ernstem Blick an.

Mit einem innerlichen Schulterzucken schaltete Morrison seinen Computer ein. Nach einiger Überlegung sagte er: »Ich empfange die Wellen wieder, Jurij. Nur sind sie nicht mehr so stark wie auf dem Weg hierher.«

»Werden sie in einer bestimmten Richtung stärker?«

»Ja, von schräg oben. Ein bißchen. Aber ich muß noch einmal betonen, daß die Ortungsvorrichtungen meines Geräts natürlich sehr primitiv sind.«

»Genau wie das Boot, über das du dich beklagst. Wenn du mich fragst, Natalja, dann ist folgendes geschehen: Auf dem Weg hierher folgten wir den Wellen, die von einem unmittelbar über der Gliazelle liegenden Neuron ausgingen. Als die Gliazelle in Sicht kam, steuerte Arkadij ganz automatisch darauf zu – mit dem Ergebnis, daß sie jetzt das Neuron verdeckt und den Empfang der Wellen erschwert.«

»Wenn dem so ist«, sagte die Boranowa, müssen wir über die Gliazelle hinwegsteigen, um das Neuron zu erreichen.«

»Und wenn dem so ist«, ergänzte Konjew, »sage ich noch einmal, daß wir deminiaturisieren müssen. Bei unserer gegenwärtigen Glukose-Größe kann die Strecke über die Gliazelle umgerechnet gut und gerne hundertfünfzig Kilometer betragen. Wenn wir unsere Länge um das Zehnfache vergrößern, also etwa auf die Dimensionen und die Masse eines kleinen Eiweißmoleküls, dann reduziert sich die Entfernung auf umgerechnet zehn oder fünfzehn Kilometer.«

In einem Ton, der sehr distanziert wirkte und zu dem vorher Gesagten in keiner Beziehung zu stehen schien, sagte Sophia Kaliinin: »Um in das Neuron hineinzukommen, müssen wir dann aber wieder unsere gegenwärtige Größe haben, Natalja.«

Nach einer kurzen Pause, die offenbar den Zweck hatte, die folgende Antwort nicht mehr als direkte Replik auf die vorangegangene Bemerkung Sophia Kaliinins erscheinen zu lassen, sagte Konjew: »Natürlich. Sobald wir das Neuron erreichen, passen wir unsere Größe wieder den veränderten Bedingungen an.«

Die Boranowa schien tief in Gedanken versunken zu sein.

Mit ungewohnter Freundlichkeit fügte Konjew schließlich noch hinzu: »Natalja, wir müssen unsere Größe irgendwann verändern. Wir können nicht ewig so klein bleiben.«

»Ich möchte unter keinen Umständen öfter als unbedingt nötig deminiaturisieren«, sagte die Boranowa.

»Aber in diesem Fall bleibt uns gar nichts anderes übrig, Natalja! Wir können nicht Stunden damit vertrödeln, an einer Zellmembran entlangzugondeln. Eine zehnfache Deminiaturisierung in diesem Stadium erfordert auch noch keinen hohen Energieaufwand.«

»Liegt es daran, daß die Einleitung des Deminiaturisierungsprozesses unkontrollierbare explosive Folgen nach sich ziehen kann?« fragte Morrison.

»Du hast eine gute Intuition, Albert«, sagte Natalja Boranowa. »Obwohl du die theoretischen Grundlagen der Miniaturisierung nicht kennst, hast du genau erfaßt, worum es geht. Wenn der Deminiaturisierungsprozeß erst einmal begonnen hat, dann sollte man ihn aus Sicherheitsgründen auch zu Ende führen. Unterbrechungen bergen ein gewisses Risiko.«

»Wenn wir länger als unbedingt nötig so klein wie ein Glukosemolekül bleiben, wird’s auch kritisch.«

»Richtig.« Die Boranowa nickte.

»Wie wär’s mit ‘ner Abstimmung?« fragte Deschnjow. »Einer echten volksdemokratischen Entscheidung?« Er hatte noch nicht ausgesprochen, da fuhr Natalja Boranowa jäh auf. Ihre dunklen Augen blitzten, und ihre schweren Wangenknochen traten markant hervor.

»Nein, Arkadij. Die Entscheidung unterliegt einzig und allein meiner Verantwortung. Ich werde das Boot vergrößern.« Die Aura der Gebieterin fiel von ihr ab. »Ihr könnt mir natürlich alles Gute wünschen«, fügte sie hinzu.

»Warum auch nicht«, gab Deschnjow zurück. »Die Erfüllung dieses Wunsches käme uns allen zugute.«

Die Boranowa beugte sich über ihre Instrumente. Morrison verlor rasch die Lust, ihr bei ihrer Arbeit zuzusehen. Er konnte ohnehin nicht genau erkennen, was sie tat, und selbst wenn er es hätte erkennnen können, wäre es ihm unverständlich geblieben. Hinzu kam die eher prosaische Tatsache, daß er vom vielen Umdrehen Nackenschmerzen bekam. So drehte er sich wieder um – nur um festzustellen, daß auch Konjew sich umgedreht hatte und ihn ansah.

»Was diese Ortung der skeptischen Wellen betrifft…«, sagte Konjew.

»Was ist damit?« fragte Morrison.

»Als wir durch den Kollagendschungel diese Zelle hier ansteuerten…«

»Ja doch! Worauf willst du hinaus?«

»Hast du da irgendwelche… Bilder empfangen?«

Morrison erinnerte sich sofort an die so intensive Vision von Sophia Kaliinin. Nichts war davon übriggeblieben. Selbst die gedankliche Beschäftigung mit dem Phänomen rief keinerlei Reaktion hervor. Was immer in seinem Kopf vorgegangen war – es geschah offenbar nur bei intensiver Stimulation durch konzentrierte skeptische Wellen. Und was immer es gewesen war – Morrison hatte nicht die geringste Absicht, Konjew oder irgendeinem anderen davon zu berichten.

Er versuchte, Zeit zu gewinnen. »Warum sollte ich irgendwelche Bilder empfangen haben?«

»Weil dir das ja schon früher bei Hirnwellenanalysen unter normalen Bedingungen gelegentlich passiert ist.«

»Du meinst also, daß die Analyse unter den Bedingungen der Miniaturisierung stärkere Intensität produziert beziehungsweise stärkere Bildkraft besitzt?«

»Diese Annahme liegt nahe. Aber wie war’s nun? Die Antwort erfordert keine theoretischen Betrachtungen. Ich habe nach einer Beobachtung gefragt. Hast du Bilder empfangen oder nicht?«

Morrison seufzte innerlich und sagte: »Nein.«

Noch immer verfolgte ihn der schräge Blick Konjews, der ihn mittlerweile nicht nur beunruhigte, sondern regelrecht aufregte. Schließlich sagte Jurij Konjew leise: »Ich schon.«

»Du?« Morrisons Augen weiteten sich, er war aufrichtig überrascht. Vorsichtig fügte er hinzu: »Was hast du denn empfunden?«

»Nicht viel, aber ich dachte, daß du es vielleicht viel deutlicher gespürt hast. Immerhin hattest du dauernd die Hände an deinem Detektor, der vermutlich deinem Hirn besser angepaßt ist als meinem.«

»Aber was hast du gesehen? Kannst du es beschreiben?«

»Es war ein flackerndes Bild, das sich unregelmäßig in mein Bewußtsein ein- und wieder ausblendete. Ich hatte den Eindruck, es handele sich um drei menschliche Gestalten, von denen die eine größer war als die beiden anderen.«

»Und wie hast du dir das erklärt?«

»Nun, Schapirow hat eine Tochter, die er abgöttisch liebt, und sie wiederum hat zwei Kinder, die er nicht weniger liebt. Ich kann mir vorstellen, daß er im Koma an sie gedacht oder sich an sie erinnert hat. Vielleicht bildete er sich auch ein, sie zu sehen. Wer kann schon sagen, was in einem Koma alles vorgeht?«

»Kennst du seine Tochter und seine Enkel? Hast du sie erkannt?«

»Ich sah sie wie durch eine Glasscheibe im Zwielicht. Mehr war mir leider nicht möglich.« Seine Stimme klang enttäuscht. »Ich hoffte, du hättest sie vielleicht deutlicher gesehen.«

Morrison dachte scharf nach. »Ich habe nichts dergleichen gesehen oder gespürt«, sagte er dann.

»Sicher, wenn wir erst einmal in einem Neuron drin sind, müßte es noch viel deutlicher werden«, sagte Konjew. »Und es kommt ja auch gar nicht so sehr darauf an, daß wir Bilder sehen. Wir wollen Worte hören.«

Morrison schüttelte den Kopf. »Worte habe ich noch nie gehört.«

»Kein Wunder, du hast ja auch nur mit Tieren gearbeitet, die der Sprache nicht mächtig sind.«

»Richtig«, sagte Morrison. »Einmal konnte ich aber auch mit einer menschlichen Testperson ein paar Versuche durchführen, worüber ich freilich nie berichtet habe. Ich habe dabei jedoch weder Bilder noch Worte wahrgenommen.«

Konjew tat Morrisons Antwort mit einem Achselzucken ab.

»Unter den gegenwärtigen Umständen«, fuhr Morrison fort, »erscheint es mir ganz natürlich, daß Schapirows Gedankenwelt voller Familienszenen steckt – wenn wir mal die Interpretation, die du von deinen Wahrnehmungen gegeben hast, akzeptieren. Wie hoch schätzt du denn die Wahrscheinlichkeit ein, daß er sich mit einer bestimmten esoterischen Fortentwicklung der mathematischen Grundlagen der Miniaturisierung beschäftigt?«

»Er war – er ist zunächst einmal Physiker. Selbst seine Familie mußte dahinter zurückstehen. Wenn wir aus diesen skeptischen Wellen Worte herausfiltern können, dann werden sie sich mit physikalischen Problemen befassen.«

»Und das glaubst du?«

»Da bin ich mir ganz sicher.«

Das Gespräch zwischen den beiden erstarb, und für ein paar Minuten herrschte absolute Stille im Boot.

Dann sagte Natalja Boranowa: »Ich habe das Boot jetzt auf die Größe eines Eiweißmoleküls deminiaturisiert und den Prozeß wieder zum Stillstand gebracht.«

Nach einer kurzen Pause antwortete Deschnjow mit ungewöhnlicher Anspannung in seiner kehligen Stimme: »Alles in Ordnung, Natascha?«

»Die simple Tatsache, daß du diese Frage stellen kannst, Arkadij«, sagte die Boranowa, »ist eine positive Antwort. Der Deminiaturisierungsprozeß wurde problemlos unterbrochen.« Sie lächelte, aber an ihrem Haaransatz schimmerte unverkennbar ein dünner Schweißfilm.
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Die Oberfläche der Gliazelle erstreckte sich über den Bereich, den die Scheinwerfer des Bootes erfaßten, hinaus in die Dunkelheit und beherrschte noch immer das gesamte Blickfeld, doch hatte sich ihr Erscheinungsbild verändert. Die Kuppeln, Kämme und Gräben hatten sich zu einem feinen Gewebe verflacht. Die Seile zwischen den Kuppeln waren zu dünnen Fädchen geworden, die von dem recht schnell dahingleitenden Boot aus kaum noch erkennbar waren.

Morrison widmete seine Aufmerksamkeit jetzt wieder vorrangig dem Computer, wobei ihm auffiel, daß die Intensität der skeptischen Wellen nicht abnahm. Gelegentlich aber konnte er einfach nicht anders: Da ließ er seinen Blick abschweifen und bestaunte das Panorama, das draußen am Boot vorbeizog.

Hie und da ragten aus der Oberfläche der Zelle die charakteristischen dendritischen Nervenfortsätze heraus (obwohl es sich ja nur um eine Gliazelle aus dem Stützgewebe handelte). Sie boten eine vielfach verzweigte und verästelte Silhouette wie ein Baum im Winter.

Obgleich das Boot inzwischen erheblich größer war, waren die Dendriten dort, wo sie aus der Membran herauswuchsen, recht breit. Sie erinnerten an Baumstämme, waren jedoch biegsam und verjüngten sich aufwärts rasch. Da sie nicht so starr waren wie die knorpeligen Kollagenfasern, schwangen sie in den Wirbeln, die das vorbeifahrende Schiff in der extrazellulären Flüssigkeit hervorrief, hin und her, ja sie neigten sich bereits vor dem herannahenden Boot zur Seite, so daß Deschnjow nur selten eingreifen mußte, um eine Kollision zu vermeiden.

Kollagenfasern gab es in unmittelbarer Nachbarschaft der Zelle nicht mehr so viele, und die, denen sie noch begegneten, waren dank der veränderten Ausmaße des Bootes viel dünner und brüchiger als zuvor. Einmal erkannte Deschnjow eine Faser, die direkt vor dem Schiff aufragte, nicht rechtzeitig (oder er beachtete sie nicht), und sie schrammte auf der Höhe von Morrisons Platz am Bootskörper entlang. Morrison fuhr zusammen, doch blieb das Boot völlig unbeschädigt. Die Kollagenfaser dagegen dellte sich ein, zersprang und torkelte dann haltlos durch die Flüssigkeit. Morrison drehte sich um und sah ihr nach; in kaum mehr als einer Sekunde war sie außer Sicht.

Auch die Boranowa hatte den Zwischenfall bemerkt. Sie beobachtete Morrisons Reaktion und sagte: »Kein Grund zur Sorge. Es gibt Billiarden von diesen Fasern im Hirn, da kommt es auf eine mehr oder weniger nicht an. Außerdem regenerieren sie sich – selbst in Gehirnen, die schon stark geschädigt sind wie das des armen Schapirow.«

»Das glaube ich dir gerne«, sagte Morrison. »Aber ich kann mich des Gedankens nicht erwehren, daß es ein Frevel ist, wie die Wilden durch eine so ungeheuer feine und komplizierte Struktur zu jagen, die für eine technologische Invasion nicht geschaffen ist.«

»Ich habe durchaus Verständnis für deine Skrupel«, sagte Natalja Boranowa. »Nur war wohl bei allen Dingen, die ihre Entstehung geologischen und biologischen Vorgängen verdanken, die Einmischung des Menschen nicht eingeplant. Die Menschheit malträtiert die Erde und das Leben auf Erden in vielerlei Hinsicht. Übrigens, ich habe Durst. Ihr auch?«

»Ich schon«, sagte Morrison.

»In der kleinen Nische unter der rechten Lehne findest du einen Becher. Reich ihn mir.« Sie schenkte Morrison und den anderen ein und sagte in sachlichem Ton: »Wasser ist genug vorhanden. Wer noch einen Schluck haben will, braucht sich also bloß zu melden.«

Deschnjow – eine Hand nach wie vor an der Steuerung – betrachtete seinen Becher mit unverhohlenem Abscheu. Er rümpfte die Nase und sagte: »Mein Vater pflegte immer zu sagen: ›Kein Getränk schmeckt so gut wie reines Wasser – vorausgesetzt, man merkt, daß es mit Alkohol gereinigt worden ist.‹«

»Ja, Arkadij«, antwortete die Boranowa. »Ich bin ganz sicher, daß dein Vater sein Wasser sehr oft gereinigt hat. Hier an Bord jedoch, wo du der Steuermann bist, bekommst du nur ungereinigtes Wasser.«

»Es bleibt keinem von uns erspart, hin und wieder Entbehrungen auf sich nehmen zu müssen«, sagte Deschnjow, stürzte das Wasser herunter und verzog das Gesicht.

Aus irgendeinem Grund sah sich Sophia Kaliinin veranlaßt, zwischen ihren Beinen herumzufummeln. Morrison begriff erst mit Spätzündung, daß sie es nun war, die Wasser lassen mußte. Er wandte sich ab und sah hinaus; vielleicht erwischte es noch eine andere Kollagenfaser.

»Strenggenommen dürfte jetzt wohl Zeit zum Mittagessen sein«, sagte Natalja Boranowa. »Aber wir kommen auch ohne aus. Allerdings…«

»Allerdings was?« unterbrach sie Deschnjow. »Eine Portion brühwarmer Borschtsch mit saurer Sahne?«

»Ich habe – gegen die Vorschriften – ein paar Stückchen Schokolade mit an Bord geschmuggelt«, fuhr Natalja Boranowa fort. »Ohne Faserstoffe und mit vielen Kalorien.«

Sophia Kaliinin, die ihr kleines angefeuchtetes Handtuch beiseite gelegt hatte und nun mit den Händen in der Luft herumfächelte, um sie zu trocknen, sagte: »Davon kriegt man Karies.«

»Aber nicht sofort«, sagte die Boranowa. »Außerdem kannst du dir mit ein bißchen Wasser den Mund ausspülen. Wer möchte?«

Vier Hände schnellten hoch, und Sophia war keineswegs die langsamste.

Morrison war hocherfreut. Er mochte Schokolade sowieso sehr gerne, und so lutschte er jetzt seine Ration, um möglichst lange etwas davon zu haben. Der Geschmack rief Erinnerungen an seine Jugend im Mittleren Westen hervor.

Die Schokolade war aufgelutscht, als Konjew ihn mit leiser Stimme ansprach: »Hast du, als wir an der Gliazelle vorbeifuhren, irgend etwas wahrgenommen?«

»Nein«, sagte Morrison. »Du etwa?«

»Ja, mir war es so. Der Begriff ›grüne Felder‹ schoß mir durch den Kopf.«

Unwillkürlich entfuhr Morrison ein »Hmmmm«. Er dachte nach und sagte eine ganze Weile lang gar nichts.

»Nun?« fragte Konjew.

Morrison hob die Schultern. »So etwas kann einem jederzeit durch den Kopf gehen. Du hörst irgendwo mit halbem Ohr was mit, und es dringt erst später in dein Bewußtsein vor. Kann auch sein, daß dir eine ganze Kette von Gedanken durch den Kopf geht, und nur ein Satz oder ein Begriff dringt an die Oberfläche. Schließlich ist es auch denkbar, daß du eine akustische Halluzination gehabt hast.«

»Es geschah, als ich dein Instrument ansah und mich darauf konzentrierte.«

»Du wolltest unbedingt etwas wahrnehmen, wie? Und da kam flugs etwas vorbei und erfüllte dir deinen Wunsch. In Träumen hast du das gleiche Phänomen.«

»Nein. Es war ganz real.«

»Wie willst du das mit Bestimmtheit sagen, Jurij? Ich habe nichts dergleichen wahrgenommen. Hältst du es für möglich, daß jemand anders hier an Bord etwas gemerkt hat?«

»Nein, wahrscheinlich nicht. Außer mir hat sich keiner auf das Instrument konzentriert. Vielleicht ist auch mein Gehirn als einziges dem deinen so ähnlich, daß es sozusagen auf der gleichen Wellenlänge empfängt.«

»Das sind alles nur Vermutungen. Abgesehen davon: Was hatten diese zwei Wörter für eine Bedeutung?«

»›Grüne Felder‹? Schapirow besitzt ein Haus draußen auf dem Land. Er erinnert sich sicher an grüne Felder.«

»Er hat vielleicht das Bild geliefert. Die Worte können von dir stammen.«

Konjew runzelte die Stirn, zögerte kurz und erwiderte dann in unzweideutig aggressivem Ton: »Warum paßt es dir eigentlich nicht, daß ich vielleicht eine Botschaft empfangen habe?«

Morrison nahm sich heraus, ebenso aggressiv zu antworten: »Weil ich mir mit der Wiedergabe solcher Sinneswahrnehmungen selber zu oft das Maul verbrannt habe. Man hat sich lange genug über mich lustig gemacht – da bin ich vorsichtig geworden. Das Bild einer Frau und zweier Kinder sagt uns überhaupt nichts, und ein Begriff wie ›grüne Felder‹ genausowenig. Wenn du so etwas zu Protokoll gibst, mußt du es klar und deutlich von einem aus dir selbst heraus entstandenen Bild oder Begriff unterscheiden können – nur, wie willst du das anstellen? Aber jetzt hör mir mal gut zu, Jurij, ich gebe dir einen Tip: Wenn du was erreichen willst, mußt du es irgendwie mit der Verknüpfung von Quantentheorie und Relativität verbinden – egal, wie vage und indirekt diese Verbindung auch sein mag. Darüber können wir dann berichten. Alles andere ist weniger zwingend; du überzeugst niemanden damit. Das einzige, was du damit erreichst, ist, daß du uns beiden schadest. Ich spreche aus Erfahrung.«

»Und was ist, wenn du irgendwas Entscheidendes wahrnimmst, das in direktem Zusammenhang mit unserem Projekt steht? Willst du es etwa für dich behalten?«

»Warum sollte ich? Wenn ich irgendwelche physikalischen Überlegungen wahrnehme, die mit der Miniaturisierung Zusammenhängen, fehlt mir ja jedes Hintergrundwissen. Ich hätte also gar nichts davon, wenn ich es für mich behielte. Wenn wir gemeinsam ein vernünftiges Resultat erzielen, so geschieht dies mit Hilfe meines Computers, der mit meiner Theorie gefüttert worden ist. Die Anerkennung bekomme also größtenteils ich. Ich werde daher nichts für mich behalten, Jurij, dagegen sprechen sowohl mein Eigeninteresse als auch meine Berufsehre als Wissenschaftler. Aber wie sieht’s bei dir aus?«

»Selbstverständlich werde ich euch sämtliche Wahrnehmungen mitteilen. Ich hab’ es eben ja auch getan.«

»Die ›grünen Felder‹ interessieren mich nicht. Das ist reiner Unfug. Aber nehmen wir mal an, du nimmst tatsächlich etwas sehr Wichtiges wahr, das mir entgangen ist. Ist es da nicht möglich, daß du es für ein Staatsgeheimnis hältst – wie die Miniaturisierung selber? Würdest du mich auch informieren, wenn die Gefahr besteht, daß du damit bei eurem Zentralen Koordinationskomitee in Ungnade fällst?«

Obgleich sie die Köpfe zusammensteckten und nur miteinander flüsterten, schnappte Natalja Boranowa die Schlüsselworte auf. »Politik, meine Herren?« fragte sie frostig.

»Wir sprechen über die möglichen Anwendungsbereiche von Alberts Instrument, Natalja. Er meint, ich könne ihm unter Berufung auf das Staatsgeheimnis wichtige Informationen vorenthalten, die ich – möglicherweise – den skeptischen Wellen Schapirows entnehme.«

»Das kann gut sein«, sagte die Boranowa.

»Wir sind auf Alberts Mitarbeit angewiesen«, gab Konjew mit sanfter Stimme zu bedenken. »Es ist sein Computer und sein Programm, und ich bin sicher, daß er genau weiß, wie man die Arbeit verzögert oder erschwert. Wenn er sich unserer absoluten Offenheit und unseres guten Willens nicht sicher ist, kann er es so arrangieren, daß wir überhaupt nichts wahrnehmen. Ich bin daher bereit, ihm alles mitzuteilen, was mir auffällt – vorausgesetzt, er weiht mich seinerseits auch ein.«

»Wie Albert schon selbst gesagt hat: Das Zentrale Koordinationskomitee dürfte damit nicht einverstanden sein«, erwiderte die Boranowa.

»Meinetwegen«, sagte Konjew. »Darüber zerbreche ich mir jetzt aber nicht den Kopf.«

»Ich gebe dir einen untrüglichen Beweis meiner Liebe, Jurij«, warf Deschnjow kichernd ein. »Ich verpfeif’ dich nicht.«

»Auch ich bin der Meinung, Natalja, daß wir Albert gegenüber offen sein sollten«, sagte Sophia Kaliinin. »Schließlich wollen wir auch, daß er uns nichts vorenthält. Mit seinen Instrumenten und seiner Erfahrung wird er sehr viel eher etwas herausfinden als wir – und das bedeutet, daß wir aller Wahrscheinlichkeit nach von einer Quid-pro-quo-Politik mehr profitieren werden als er. Stimmt’s, Albert?«

Morrison nickte. »So ist es. Ich hätte euch genau dasselbe gesagt, wenn ihr eure Regierung vorgeschoben hättet, um mir Informationen zu verweigern.«

»Warten wir’s ab«, sagte die Boranowa.

Die Spannung legte sich. Morrison versank wieder in Gedanken und achtete nur noch am Rande auf seine Instrumente.

Dann sagte Deschnjow plötzlich: »Eine andere Zelle! Wir steuern direkt darauf zu; es sind vielleicht noch ein oder zwei Kilometer. Sieht so aus, als sei sie noch größer als die vorige. Ist das ein Neuron, Jurij?«

Konjew, der seinerseits in eine Art Trance versunken war, schreckte auf. »Albert, was sagt dein Computer? Ist das ein Neuron?«

Morrison war bereits wieder an seinem Gerät. »Ja, das müßte eines sein«, sagte er. »Noch nie habe ich die skeptischen Wellen so deutlich erkennen können.«
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Nachdenklich betrachtete Sophia Kaliinin die Oberfläche der inzwischen unter ihnen liegenden Zelle. »Natalja, wir werden wieder auf Glukose-Größe runterminiaturisieren müssen, sagte sie und wandte sich an Deschnjow. »Arkadij, bring das Boot näher ran, zwischen die Dendriten, so daß wir die Oberfläche des Zellkörpers besser sehen können.«

Auch Morrison wandte seine Aufmerksamkeit jetzt der Oberfläche zu. Die Dendriten waren hier noch wesentlich stärker verästelt als auf der Gliazelle. Der unmittelbar vor ihnen liegende verzweigte sich wieder und wieder. Wie ein ausgefranster Farnwedel verlor er sich in den vom Scheinwerferlicht des Bootes nicht mehr erhellten Bereichen. Andere Dendriten waren kleiner, ihre Konturen erschienen noch undeutlicher.

Morrison nahm an, daß diese Verzerrung der Konturen zumindest teilweise auf die Brownsche Bewegung zurückzuführen sein mußte, obgleich sie nicht allzu stark sein konnte. Wahrscheinlich trafen die Spitzen jeweils mit einem ähnlichen Zweig oder einem Nachbarneuron selbst zusammen, um dort jene nur durch einen kleinen Spalt getrennte Kontaktstelle zu bilden, die man Synapse nennt. Die Eigenbewegung der Zweige durfte dabei nicht so stark werden, daß der Kontakt unterbrochen wurde; denn in diesem Falle wäre das Gehirn funktionsunfähig geworden.

Deschnjow steuerte das Boot immer näher an die Oberfläche des Zellkörpers heran. Langsam glitt es an einem Dendriten vorbei. Er lenkte das Boot inzwischen mit einer gewissen Eleganz, wie Morrison dachte.

Plötzlich schien sich die Struktur der Oberfläche zu verändern. Natürlich – sie mußte sich ändern, denn das Boot wurde ja wieder kleiner. Die Kämme und Furchen auf der Zelloberfläche traten wieder deutlicher hervor und teilten sich in einzelne Kuppeln auf. Die Haare zwischen den Eiweiß- und Fettkuppeln wurden wieder so dick wie Taue. Rezeptorstrukturen, dachte Morrison. Ihre Aufgabe war es, Moleküle, die für das Neuron von Bedeutung sind, einzufangen – und zu den begehrtesten zählten zweifellos Glukosemoleküle.

Sophia Kaliinin runzelte besorgt die Stirn. »Ich weiß nicht, welche dieser Rezeptoren für Glukose zuständig sind, aber höchstwahrscheinlich eine ganze Menge von ihnen. Fahr langsam an ihnen vorbei, Arkadij, ganz langsam. Wenn wir gefangen werden, möchte ich nicht, daß wir uns mit Gewalt losreißen – oder gar so einen Rezeptor ausrupfen.«

»Kein Problem, kleine Sophia!« sagte Deschnjow. »Wenn ich die Motoren abstelle, kommt das Boot sofort zum Stehen. So einfach gleiten wir nicht durch die Riesenatome, die uns hier umgeben; die Viskosität ist zu hoch. Ich geb’ ihm also einen ganz sanften Schubs, so daß wir an den Wassermolekülen vorbeikommen. Wir tappen gleichsam auf Zehenspitzen über die Rezeptoren.«

»›Durch die Tulpen‹«, sagte Morrison mit Blick auf Konjew.

»Wie bitte?« fragte Konjew. Er wirkte gleichermaßen verärgert wie verstört.

»Die Worte gingen mir gerade durch den Kopf. Es gibt eine alte Melodie mit dem Text: ›Tanz mit mir auf Zehenspitzen durch die Tulpen…‹ Auf Englisch heißt das…«

»Was redest du da für einen Blödsinn?« fauchte Konjew.

»Ich will damit nur sagen, daß ich jedesmal, wenn in meiner Gegenwart das Wort ›Zehenspitzen‹ erwähnt wird, ganz automatisch in Gedanken ›durch die Tulpen‹ ergänze. Und wenn ich mich zufällig gerade auf meinen Computer konzentriere, und jemand sagt ›Zehenspitzen‹ – nun dann kommen die Tulpen eben auch, ohne daß diese Assoziation das geringste mit den skeptischen Wellen zu tun hätte, die der Computer registriert. Verstehst du jetzt, worauf ich hinauswill?«

»Das ist doch alles leeres Geschwätz«, sagte Konjew. »Laß mich damit zufrieden.«

Morrison hatte den Eindruck, daß Konjew trotz allem betroffen war. Er hat genau kapiert, worum es mir geht, dachte er.

Sie bewegten sich inzwischen parallel zur Oberfläche des Neurons voran. Die Rezeptoren bewegten sich sanft hin und her. Morrison erkannte, daß sich nicht feststellen ließ, welche leer waren und welche sich an Moleküle angeschlossen hatten, die zusammen mit dem Boot durch die extrazelluläre Flüssigkeit trieben.

Er versuchte, sich auf diese Moleküle zu konzentrieren. Es gab glitzernde Stellen in der Flüssigkeit; dort mochte das Scheinwerferlicht von Molekülen reflektiert werden. Genau zu erkennen waren sie allerdings nicht. Andererseits war auch die Oberfläche der Zellmembran nicht hundertprozentig klar, wenn man sie direkt in Augenschein nahm. Es war eher die surrealistische Vision von einer Fläche als ein ungetrübtes Bild – zu wenige Photonen wurden reflektiert, und zu wenige erreichten das extrem stark miniaturisierte Boot.

Die glitzernden Stellen ermöglichten es ihm immerhin, eine gewisse Körnung in der Flüssigkeit auszumachen (es handelte sich gewiß um Wassermoleküle), und dazwischen war hie und da auch etwas Wurm- oder Spiralförmiges zu erahnen, das sich drehte und wand, schloß und wieder öffnete. Die unmittelbare Umgebung des Bootes befand sich natürlich innerhalb des Miniaturisierungsfelds, so daß normalgroße Atome und Moleküle beim Überschreiten der Grenze sofort zusammenschnurrten beziehungsweise sich ausdehnten, wenn sie das Feld wieder verließen. Die Zahl der diesem Wechsel unterworfenen Atome mußte enorm groß sein, die dabei auftretende Energieumwandlung dagegen sehr gering (selbst auf die Gesamtheit der Vorgänge bezogen); denn das Schiff schien keinen ernsthaften Energieverlust zu erleiden, und auch die Gefahr einer spontanen Deminiaturisierung oder sonstiger Schäden bestand nicht. Oder schien zumindest nicht zu bestehen…

Morrison versuchte, nicht weiter darüber nachzudenken.

Da meldete sich Natalja Boranowa zu Wort. »Ich möchte deine Fähigkeiten nicht in Frage stellen, Sophia«, sagte sie, an die Kaliinin gewandt, »aber bitte überprüf doch mal, ob das Boot auch ganz bestimmt das Ladungsmuster eines Glukosemoleküls besitzt.«

»Ich versichere es dir«, antwortete Sophia Kaliinin.

Und wie zur Bestätigung drehte sich das Boot auf einmal mitten in der Flüssigkeit – für alle erkenntlich an dem raschen Szenenwechsel jenseits der transparenten Wände.

Unter normalen Bedingungen wären bei einer derart heftigen Drehung alle Besatzungsmitglieder mit Schwung gegen die Wand oder die Seitenlehnen ihrer Sitze geschleudert worden. In einem Zustand jedoch, in dem kaum noch Masse und Trägheit existierten, verspürten sie nur ein sanftes Schwingen, das sich kaum von den Erschütterungen unterschied, die sie mit der Brownschen Bewegung assoziierten.

»Wir haben uns an einen Glukose-Rezeptor angeschlossen«, sagte die Kaliinin.

»Gut«, meinte Deschnjow. »Ich habe die Motoren abgestellt. Was nun?«

»Nichts«, erwiderte Sophia Kaliinin. »Wir warten ab und lassen die Zelle für uns arbeiten.«

Der Rezeptor berührte das Boot nicht direkt, und das war nur gut so; denn wäre er ihm tatsächlich so nahe gekommen, dann hätte seine Spitze die Grenze des Miniaturisierungsfeldes überschritten und wäre sofort kollabiert. In Wirklichkeit beschränkte sich der Kontakt lediglich auf die elektrischen Felder: negativ auf positiv und positiv auf negativ. Die Anziehungskräfte waren nicht die vollen Ionenkräfte, sondern die geringeren, wie sie zwischen Wassermolekülen herrschen; sie reichten aus, um das Boot zu halten, erlaubten es ihm aber auch, sich ein wenig zu entfernen. Der Rezeptor hatte sich das Boot also nicht mit Enterhaken gekrallt, sondern hielt es gleichsam an unsichtbaren Gummibändern fest.

Er erstreckte sich über die gesamte Länge des Schiffes. Seine Umrisse waren unregelmäßig; es sah so aus, als umfasse er verschiedene Ausbuchtungen auf dem Plastikrumpf des Bootes. Dem Auge bot sich der Rumpf natürlich glatt und konturenlos dar, doch Morrison war ziemlich überzeugt, daß sich überall dort, wo die Hydroxylgruppen in die Glucopyranose-Struktur gerieten, ein elektrisches Feld hervorwölbte, wobei die Ausbuchtungen dieselbe Form annahmen wie im natürlichen Molekül.

Wieder sah Morrison hinaus. Auf der Kontaktseite verdeckte der Rezeptor einen Großteil der Sicht. Jenseits des Rezeptors hingegen konnte er einen weiteren Abschnitt der Neuronen-Oberfläche ausmachen; der Ausschnitt wirkte endlos, denn er verschwand im Dunkel, das von den Scheinwerfern des Bootes nicht mehr erfaßt wurde.

Die Oberfläche des Neurons schien sich leicht zu heben und zu senken und war jetzt deutlicher erkennbar. Zwischen den regelmäßigen Kuppeln der in Reih und Glied ausgerichteten Phospholipid-Moleküle fielen Morrison ab und zu amorphe Zusammenballungen auf, die er für Eiweißmoleküle hielt, welche gerade durch die Zellmembran gezogen wurden. Es überraschte ihn nicht, daß die Moleküle vom Rezeptor auf genommen worden waren. Er wußte, daß die Rezeptoren Peptide sein mußten, also kettenförmig aneinandergereihte Aminosäuren. Sie alle waren Teile einer Art Eiweißskeletts, das aus der Zelle herausragte. Jeder einzelne Rezeptor bestand aus individuell unterschiedlichen Aminosäuren, deren Reihenfolge und Aufbau ihnen ein elektrisches Ladungsmuster verschaffte, welches dank seiner komplementären Anziehungskräfte und seines phyikalischen Aufbaus genau auf das Molekül ausgerichtet war, das aufzuschnappen seine Aufgabe war.

Plötzlich hatte Morrison, der noch immer hinaussah, den Eindruck, die Rezeptoren kämen auf ihn zu. Er konnte auf einmal viel mehr von ihnen sehen und merkte auch, daß ihre Zahl ständig zunahm. Die Rezeptoren und die Eiweißmoleküle, die an ihnen hingen, schienen die Phospholipid-Moleküle (auf deren Unterseite, wie Morrison wußte, sich eine dünne Schicht Cholesterol-Moleküle befand) zu durchdringen. Die Phospholipid-Moleküle öffneten sich vor ihnen und schlossen sich hinter ihnen wieder.

»Irgend etwas geschieht«, sagte Morrison. Über den winzigen Rest an Trägheit, der ihnen bei ihrer nahezu vollständigen Masselosigkeit verblieben war, spürte er, wie das Schiff sich in Bewegung setzte.
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»Die Oberfläche nimmt uns auf«, sagte Konjew.

Deschnjow nickte. »Sieht so aus, als…« Er krümmte die Finger seiner schwieligen rechten Hand, so daß sie eine Art Schale bildeten.

»Genau«, sagte Konjew. »Sie stülpt sich ein, formt eine becherförmige Vertiefung, die sich vergrößert, während sich die Ränder mehr und mehr verengen, bis sich die Öffnung zu guter Letzt wieder schließt. Wir befinden uns dann im Inneren der Zelle.« Die Vorstellung schien ihn in keiner Weise zu beunruhigen.

Auch Morrison war ganz ruhig. Sie wollten ins Innere einer Zelle Vordringen, und das machte man eben so.

Die Rezeptoren schienen immer mehr zu werden. Jeder von ihnen führte ein Molekül mit sich – ein echtes Molekül wohlgemerkt –, und zwischen ihnen verbarg sich unter der Tarnkappe eines Glukosemoleküls das Schiff. Nach einer Weile schloß sich die Oberfläche über ihnen, und die Zelle verschluckte sie.

»Was nun?« fragte Deschnjow.

»Wir sitzen jetzt in einem Bläschen innerhalb der Zelle«, sagte Sophia Kaliinin. »Der Säuregehalt wird steigen, und dann wird sich der Rezeptor von uns lösen und mit den anderen Rezeptoren zur Zellmembran zurückkehren.«

»Und wir?« faßte Deschnjow nach.

»Da uns unser elektrisches Feld als Glukosemolekül identifiziert«, erklärte Sophia, »wird die Zelle versuchen, uns chemisch umzuwandeln, das heißt, uns zu zerkleinern und Energie aus uns zu gewinnen.«

»Das paßt mir aber gar nicht in den Kram«, meinte Deschnjow.

»Keine Angst« antwortete Morrison. »Wir werden an ein passendes Enzymmolekül angeschlossen, welches nach kurzer Zeit herausfinden wird, daß wir nicht so reagieren, wie es sich das vorgestellt hat. Wir werden nämlich keine Phosphatgruppe annehmen. Das Molekül wird feststellen, daß es mit uns nichts anfangen kann und uns wahrscheinlich freigeben. Vergessen wir nicht, daß wir kein echtes Glukosemolekül sind!«

»Aber wenn uns das Enzymmolekül freigibt – kann es da nicht passieren, daß wir sogleich von einem anderen Molekül desselben Typs geschnappt werden, das seinerseits sein Glück mit uns versucht…? Und so folgt dann eines dem anderen, ununterbrochen?«

»Jetzt, da du es erwähnst…« Morrison rieb sich gedankenverloren das trotz der morgendlichen Rasur schon wieder etwas stoppelige Kinn. »Es ist denkbar, daß die ersten Moleküle uns vielleicht doch nicht freigeben, wenn sie merken, daß wir nicht wie erwartet reagieren.«

»Hübsche Aussichten«, sagte Deschnjow erregt und verfiel, wie immer, wenn er aufgebracht war, in den Dialekt seiner Heimatprovinz; Morrison hatte dann stets Schwierigkeiten, ihm zu folgen. »Entweder wir werden auf immer und ewig von so einem Enzymmolekül festgehalten, oder wir werden von einem zum anderen weitergereicht wie ein Stab beim Staffellauf. Mein Vater pflegte zu sagen: ›Wenn man von einem hungrigen Bären aus den Fängen eines Wolfs errettet wird, besteht kaum Anlaß zur Dankbarkeit.‹«

»Darf ich euch darauf hinweisen«, sagte Sophia Kaliinin, »daß sich uns bislang noch kein Enzymmolekül angeschlossen hat.«

»Wie das?« fragte Morrison, dem das inzwischen auch schon aufgefallen war.

»Weil wir unser Ladungsmuster leicht verändert haben. Um in die Zelle einzudringen, mußten wir uns als Glukosemolekül verkleiden. Jetzt, da wir drin sind, ist das nicht mehr nötig. Tatsache ist vielmehr, daß wir uns anders verkleiden müssen.«

Natalja Boranowa beugte sich vor. »Ist denn nicht jedes Molekül, dessen Struktur wir annehmen können, dem Stoffwechsel unterworfen, Sophia?«

»Nein, Natalja«, antwortete die Kaliinin. »Glukose – oder jeder andere einfache Zucker im Körper – gehört zu einer bestimmten Molekülgruppe, so daß wir sie D-Glukose nennen. Ich habe lediglich das Muster in sein Spiegelbild verkehrt. Wir sind jetzt L-Glukose, und das bedeutet, daß es kein Enzym gibt, welches uns angreifen könnte. Wir ziehen uns ja auch keinen rechten Schuh über den linken Fuß. Alles in allem: Wir können uns jetzt frei bewegen.«

Das Bläschen, das sich während der Vereinnahmung des Bootes durch die Zelle um sie herum gebildet hatte, war inzwischen geplatzt. Morrison versuchte, sich ein Bild von den Vorgängen jenseits der Bootswand zu machen, gab die Bemühung aber schnell wieder auf. Es war hoffnungslos. Enzymmoleküle schnappten sich die um vieles kleineren, umhertreibenden Bruchstücke, umschlangen sie und gaben sie wieder frei. Möglicherweise war es so, daß hier das umgewandelte Opfer einer enzymatischen Umarmung nur entlassen wurde, um sogleich wieder von einem anderen Enzym vernascht zu werden.

Alles geschah auf einmal – und war doch nur, wie Morrison wußte, der anaerobe Teil des Prozesses (in dem also kein molekularer Sauerstoff benutzt wurde). Zum Schluß würde das Glukosemolekül mit seinen sechs Kohlenstoff-Atomen in zwei dreiatomige Fragmente aufbrechen.

Mit der bei diesem Vorgang erzeugten geringen Energiemenge würden die Fragmente zu den Mitochondrien transportiert werden, wo der Prozeß mit Sauerstoff zu Ende gehen würde; ein Prozeß, in dem das universale energieübertragende Molekül Adenosin-Triphosphat (kurz: ATP) zum Einsatz käme, um die Dinge in Bewegung zu setzen und um am Ende in erheblich größerer Quantität als der Einsatzmenge produziert zu werden.

Morrison hätte im Moment alles darum gegeben, einen Weg in ein Mitochondrium, das kleine Kraftwerk einer Zelle, zu finden. Die biochemischen Vorgänge im Mitochondrium waren noch immer nicht in allen Einzelheiten bekannt.

Fast ärgerlich riß er sich von dem Gedanken los. Die skeptischen Wellen haben Vorrang! Es war ein lautloser Ruf zur Ordnung, so als wolle er seinen allzu neugierigen Geist, der drauf und dran war, sich völlig zu verzetteln, mit Gewalt daran erinnern, welche Prioritäten zu setzen waren.

Und Konjew ging es anscheinend ähnlich, denn er sagte: »So, Albert, nun befinden wir uns endlich im Inneren eines Neurons. Spielen wir nicht die Touristen. Was sagen dir deine skeptischen Wellen jetzt?«


	Axon

Wer dir für deine Gedanken eine Kopeke anbietet,
ist im Normalfall schon zu großzügig.
— Deschnjow sen.
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Morrison ärgerte sich über Konjews Befehl (nichts anderes war es gewesen), und er tat seinen Unmut kund, indem er sich eine ganze Zeitlang jeglicher Antwort enthielt. Unverwandt starrte er hinaus in die Innenwelt des Neurons, ohne indes etwas erkennen zu können, was ihm in irgendeiner Weise bekannt vorgekommen wäre.

Er sah Fasern, eingerollte Platten, unförmige Gebilde von ungewisser Größe und undefinierbarer Gestalt. Dabei hatte er stets das Gefühl, es müsse irgendwo in der Zelle eine Art Skelett geben, das die größeren Objekte – die Organellen – an ihrem Platz hielt. Doch für nähere Beobachtungen bewegte sich das Boot viel zu schnell voran; es war, als treibe es in einem reißenden Fluß stromabwärts. Das Gefühl der Bewegung war hier viel stärker als in der Blutbahn, denn neben einer Menge kleinerer Teile (Trümmer?), die mit dem Boot mittrieben, gab es viele größere Objekte, die offenbar standortsfest waren; an ihnen zog das Boot mit rasanter Geschwindigkeit vorüber.

Schließlich brach Morrison sein Schweigen und sagte: »Hör zu, Jurij, bei diesem Tempo werden die skeptischen Wellen wahrscheinlich arg verzerrt.«

»Bist du verrückt?« belferte Konjew. »Wir sind überhaupt nicht schnell. Wir treiben lediglich im Plasmastrom mit, dessen Aufgabe es ist, die kleinen Moleküle den Organellen zuzuführen. Bei normalen Maßstäben geht diese Bewegung äußerst langsam, sie erscheint nur uns schnell, die wir miniaturisiert sind. Muß ich dir noch Zellphysiologie beibringen?«

Morrison biß sich auf die Lippen. Natürlich. Wieder hatte er vergessen, wie sehr die Miniaturisierung die Wahrnehmung verzerrte. Konjew hatte vollkommen recht.

Um seine Selbstachtung zu wahren, sagte er: »Vielleicht wäre es doch besser, wenn wir wieder die D-Glukose-Struktur annähmen und uns von einem Enzym aufschnappen ließen. Durch den größeren Umfang würden wir langsamer werden, und das würde möglicherweise den Empfang der Wellen erleichtern.«

»Wir brauchen doch überhaupt nicht langsamer zu werden! Der Nervenimpuls hat eine reale Minimalgeschwindigkeit von zwei Metern pro Sekunde – das entspricht, auf unsere derzeitigen Dimensionen umgerechnet, etwa dem Siebzigfachen der realen Lichtgeschwindigkeit. Verglichen damit ist unsere gegenwärtige Geschwindigkeit belanglos, auch wenn der Schein trügt. Selbst wenn wir uns mit der scheinbaren Geschwindigkeit eines Raketenboots voranbewegten, müßten wir dem Nervenimpuls so gut wie statisch Vorkommen.«

Resigniert hob Morrison einen Arm. Er gab es auf – und war furchtbar wütend auf Konjew. Jurij hatte einfach zu recht – es gibt solche Fälle.

Er riskierte einen schnellen Seitenblick auf Sophia Kaliinin, geleitet von dem unangenehmen Gefühl, auch sie könne ihn ihre Verachtung spüren lassen. Aber sie begegnete seinem Blick ruhig und gelassen, ohne jeden Anflug von Hohn, ja, sie hob sogar die Schultern ein wenig, als wollte sie sagen: Was erwartest du schon von einem Barbaren? Jedenfalls bildete sich Morrison das ein.

Morrison sah über seine linke Schulter. Die Boranowa schien den Wortwechsel ignoriert zu haben. Sie war intensiv mit ihren Instrumenten beschäftigt, und Morrison fragte sich, was ihre Aufmerksamkeit jetzt wohl so zu fesseln vermochte; denn die Motoren des Schiffes waren abgestellt, so daß sie nur von der Strömung vorangetrieben wurden.

Das einzige Besatzungsmitglied, das im Moment so gut wie gar nichts zu tun hatte, war Deschnjow. Er mußte lediglich die Strecke vorab im Auge behalten, um im Falle unerwarteter Hindernisse oder Notsituationen schnell eingreifen zu können.

»Los, Albert«, sagte er, »studier deine skeptischen Wellen und gib uns ein paar Antworten auf unsere Fragen. Dann können wir endlich wieder raus. Es mag ja Leute geben, die den Aufenthalt im Inneren einer Zelle ungeheuer toll finden – was mich jedoch betrifft, so muß ich gestehen, daß es mir längst reicht. Mein Vater sagte immer: ›Der aufregendste Teil der Reise ist stets die Heimkehr‹«

»Arkadij…« ließ sich die Boranowa vernehmen.

»Ja, Natascha?«

»Spar dir ein paar Worte noch für morgen auf.« Die Andeutung eines Lächelns lag auf ihren Lippen.

»Aber gewiß doch, Natascha. Ich glaube zwar, daß du dich in Sarkasmus übst, aber ich werde selbstverständlich tun, was du sagst.« Und obwohl seine Zähne, als er nun den Mund schloß, mit hörbarem, übertriebenem Klicken aufeinanderprallten, begann er nun ganz ruhig vor sich hin zu summen – eine Melodie in Moll.

Morrison wunderte sich über sich selbst. Sie befanden sich nur wenig mehr als fünf Stunden an Bord, aber es kam ihm vor, als sei bereits die gleiche Anzahl von Tagen – nein Jahren verstrichen. Anders aber als Arkadij und in gänzlichem Widerspruch zu seinen früheren Angstzuständen war er noch nicht bereit, Schapirows Körper wieder zu verlassen. Er wollte unbedingt noch die Zelle erforschen, und all seine Gedanken waren auf diese Gelegenheit konzentriert.

Sophia Kaliinin mußte ähnliche Überlegungen angestellt haben, denn sie sagte plötzlich mit leiser Stimme: »Es ist eigentlich eine Schande: Wir sind die ersten Menschen innerhalb des komplexesten und diffizilsten Typs aller lebenden Zellen und kümmern uns nicht im geringsten um eine vernünftige Untersuchung.«

»Genau das…« begann Morrison, besann sich dann eines Besseren und ließ den Satz unvollendet.

Konjew fuchtelte mit den Armen in der Luft herum, als wolle er einen Insektenschwarm abwehren. »Ich habe dafür keinerlei Verständnis! Wir sind aus einem ganz bestimmten Grund in diese Zelle gekommen. Albert, konzentrier dich jetzt endlich auf die skeptischen Wellen!«

»Ich tue nichts anderes«, gab Morrison scharf zurück. »Das heißt – ich habe es längst getan. Schau her!«

Konjew wandte den Kopf und schnallte sich ab, um sich vollends umdrehen und über die Rückenlehne seines Sitzes sehen zu können. Er starrte auf den kleinen Bildschirm von Morrisons Computer. »Die Wellen scheinen mir deutlicher zu sein.«

»Sie sind deutlicher. Sie sind stärker und zeigen feinere Oszillationen als je zuvor. Frage mich, wie fein sie überhaupt werden können. Jede Schwingung wird, wenn sie nur fein genug ist, früher oder später das Zittern eines einzigen Elektrons darstellen – und dann müssen wir auch noch die Unschärferelation berücksichtigen.«

»Du hast was vergessen. Wir sind miniaturisiert, und die Plancksche Konstante ist neun Größenordnungen kleiner für uns als unter normalen Bedingungen.«

»Du hast was vergessen«, protestierte Morrison, der nur allzu gern diesmal den anderen bei einem Fehlschluß ertappt hätte. »Die Wellen werden doch, bevor sie uns erreichen, um dieselbe Größenordnung reduziert. Die Wellen befinden sich im Verhältnis zur Unschärferelation also genau dort, wo sie sein sollten.«

Konjew zögerte nur kurz, bevor er antwortete. »Das macht nichts. Auf dem Bild, das wir vor uns haben, ist nicht die geringste Unschärfeverzerrung zu erkennen. Was soll das heißen?«

»Es bestätigt meine Theorie«, gab Morrison zurück. »Wenn meine Interpretation von der Aktivität der skeptischen Wellen korrekt ist, dann muß sich innerhalb einer Zelle genau dieses Bild ergeben…«

»Das meine ich nicht. Wir sind von vornherein davon ausgegangen, daß deine Theorie Hand und Fuß hat. Jetzt ist es keine Annahme mehr, sondern eine bewiesene Tatsache. Ich gratuliere dir. Aber was hat es zu bedeuten? Was läßt sich auf Grund dieser skeptischen Wellen über Schapirows Gedanken aussagen?«

Morrison schüttelte den Kopf. »Ich habe keinerlei Daten über die Korrelation zwischen solchen Wellen und spezifischen Gedanken. Es würde Jahre dauern, eine solche Korrelation festzustellen und zu analysieren – falls es überhaupt eine gibt.«

»Aber vielleicht führen die skeptischen Wellen, wenn sie so klar und intensiv sind, zu einer bestimmten Reaktion in deinem Gehirn. Siehst du eines deiner berühmten Bilder?«

Morrison dachte einen Augenblick nach, dann schüttelte er den Kopf. »Nein, nichts!«

Eine ruhige Stimme hinter ihm sagte: »Ich spüre etwas. Albert.«

Morrison drehte sich um. »Du, Natalja?«

»Ja, es ist seltsam, aber es stimmt.«

»Was spürst du, Natalja?« drängte Konjew.

Die Boranowa zögerte. Sie war unsicher. »Neugier«, sagte sie. »Nein, es ist nicht direkt ein Bild von irgendwas. Bloß eine Impression. Ich spüre Neugier.«

»Das mag wohl sein«, sagte Morrison. »Um unter den obwaltenden Umständen Neugier zu verspüren, bedarf es keiner Impressionen von außen.«

»Nein, nein, ich kenne meine Gedanken und Impressionen. Diese kommt von außen.«

»Spürst du sie immer noch – jetzt?« fragte Morrison.

»Ja. Sie kommt und zieht sich wieder ein wenig zurück, aber jetzt – jetzt spüre ich sie.«

»Okay – und jetzt?«

Die Boranowa wirkte überrascht. »Sie war ganz plötzlich fort. Hast du dein Instrument abgeschaltet?«

»Ich habe es heruntergeschaltet. Sag mir jetzt bitte noch einmal genau, wann die Wahrnehmung kommt und wann sie wieder verschwindet.«

Er blickte sich nach Sophia Kaliinin um, wollte sie bitten, ja nicht zu verraten, wann er sein Instrument auf- und wann er es abdrehte, doch sie starrte selbstvergessen hinaus, offenbar ganz versunken in die Betrachtung der wunderbaren Innenwelt eines Neurons. Er fragte sich, ob sie überhaupt mitbekam, was um sie herum vorging – und ob es sie überhaupt noch interessierte.

Er wandte sich ab und sagte: »Natalja, schließ jetzt die Augen und konzentrier dich! Wenn die Wahrnehmung kommt, sag bitte nur ›da‹, und wenn sie fort ist, ›weg‹.«

Einige Minuten lang folgte sie seinem Vorschlag. Schließlich sagte er, an Konjew gewandt: »Gibt das Gerät irgendein Geräusch von sich, wenn es an- oder abgestellt ist? Kannst du etwas hören oder spüren?«

Konjew schüttelte den Kopf. »Ich spüre nichts.«

»Dann ist ein Fehler ausgeschlossen. Sie empfängt die Wahrnehmung nur, wenn das Gerät eingeschaltet ist.«

Deschnjow, der im Gegensatz zu Sophia genau aufgepaßt hatte, fragte: »Aber warum?« Er zog die Brauen zusammen. »Die Hirnwellen sind doch auch da, wenn dein Instrument sie gerade mal nicht aufzeichnet. Sie müßte diese Neugier also ganz unabhängig davon empfinden.«

»Nein, nein«, sagte Morrison. »Mein Gerät filtert alles andere aus, nur nicht die skeptischen Wellen. Ohne das Gerät empfängt sie nur ein Wirrwarr aus den verschiedensten Sinneseindrücken, Antworten, Korrelationen et cetera. Bei eingeschaltetem Gerät hingegen empfängt sie ausschließlich skeptische Wellen – womit erneut die Gültigkeit meiner Theorie unter Beweis gestellt wäre.«

»Ich begreif’ das nicht«, sagte Deschnjow mit gerunzelter Stirn. »Widerspricht das denn nicht gerade deiner Theorie?«

Morrison hob die Schultern. »Gehirne sind äußerst komplizierte Mechanismen. Natalja nimmt etwas wahr – du spürst nichts. Und ich merke diesmal auch nichts. Kann sein, daß diese ganz besondere Wellenkomponente nur in Nataljas Gehirn eine Entsprechung findet. Ich habe nicht für alles und jedes sofort eine Erklärung bereit. Spürst du etwas, Konjew?«

»Nein«, antwortete dieser, ebenso unzufrieden wie zuvor Deschnjow. »Nur draußen, vor dem Neuron, da habe ich etwas wahrgenommen.«

Morrison schüttelte den Kopf, sagte aber nichts.

»Ist denn das wirklich alles, Natalja?« brach es aus Konjew hervor. »Spürst du denn gar nichts anderes als bloß dieses vage Gefühl der Neugier?«

»Nein, beim besten Willen nicht, Jurij«, sagte die Boranowa. »Jedenfalls momentan nicht. Aber du erinnerst dich doch an Pjotr Schapirow. Er war auf alles neugierig.«

»Natürlich erinnere ich mich. Aber das bringt uns auch nicht weiter. Albert, in welcher Richtung kommen wir voran?«

»Stromabwärts«, sagte Albert. »Das ist die einzige Richtung, in der wir vorankommen können.«

»Nein, nein…« Dann, in unvermittelter Rage: »Soll das ein Witz sein? Geruhst du vielleicht zu scherzen?«

»Ganz und gar nicht. Du fragtest, in welcher Richtung wir uns bewegen. Was hätte ich dir sonst sagen sollen? Mit den vier Himmelsrichtungen läßt sich hier wohl nicht allzuviel anfangen.«

»Gut, es tut mir leid. Auf dieser Seite der Zelle verläuft die Strömung in dieser Richtung, auf der gegenüberliegenden Seite in der entgegengesetzten. Es ist ein Kreislauf. Der Nervenimpuls pflanzt sich aber nur in einer Richtung fort, und zwar von den Dendriten über den Zellkörper zum Axon. Auf welcher Seite der Zelle befinden wir uns? Dort, wo Strömung und Impuls parallel verlaufen oder auf der anderen?«

»Spielt das eine Rolle?« fragte Morrison.

»Ich glaube schon. Kann dein Gerät die Richtung des Impulses herausfinden?«

»Ja, natürlich. Das Erscheinungsbild der Wellen ist leicht unterschiedlich, je nachdem, ob sie das Gerät von vorne oder von hinten erreichen.«

»Und?«

»Wir bewegen uns in der gleichen Richtung wie der Impuls.«

»Großartig! Da haben wir Glück gehabt. Wir nähern uns demnach dem Axon.«

»So sieht es aus.«

»Und wenn dem so ist?« fragte die Boranowa.

»Natalja, denk doch mal nach!« sagte Konjew. »Die skeptischen Wellen pflanzen sich auf der Oberfläche der Zelle fort. Diese Zelle hier ist breit und verhältnismäßig groß. Die skeptischen Wellen verbreiten sich also über eine große Fläche, wobei ihre Intensität natürlich nachläßt. Dort, wo die Zelle sich dem Axon nähert, verengt sie sich. Das Axon selbst ist lang, eine – verglichen mit der Zelle – sehr lange Röhre. Um durch diese Röhre sausen zu können, müssen sich die Wellen stark zusammenziehen – sie konzentrieren sich also und gewinnen somit an Intensität. Hinzu kommt, daß das Axon durch eine dicke Myelinhülle isoliert ist; die Energie geht auf diese Weise nicht verloren, sondern bleibt im Axon.«

»Du glaubst also, daß wir die Wellen im Axon besser empfangen können?« fragte Natalja Boranowa.

»Ja, viel besser. Wenn du schon hier jenes Gefühl der Neugier verspüren kannst, so müßte es im Axon eigentlich überwältigend sein. Und vielleicht wirst du auch in der Lage sein herauszufinden, worauf Schapirow so neugierig ist.«

»Kann sein, daß es völlig uninteressant ist«, sagte Morrison nachdenklich. »Vielleicht fragt er sich nur, warum er da liegt und sich nicht bewegen kann. Was dann?«

»Nein«, erwiderte Konjew mit schneidender Stimme, »so etwas interessiert ihn überhaupt nicht. Ich kannte Schapirow sehr gut – du kennst ihn so gut wie gar nicht.«

Morrison nickte. »Da hast du allerdings recht.«

»Seine gesamten wachen Stunden beschäftigte er sich mit dem Miniaturisierungsprozeß«, fuhr Konjew fort, »und der verfolgte ihn, wie ich glaube, bis in seine Träume. In den letzten Wochen schließlich vor seinem… vor diesem Unfall war all seine Arbeit, sein Denken und Träumen auf die Verknüpfung von Quantentheorie und Relativität ausgerichtet. Sein einziges Ziel war die energiefreie, stabile Miniaturisierung und Deminiaturisierung.«

»Aber dann muß er euch doch irgendwelche Hinweise auf Einzelheiten gegeben haben, oder?« fragte Morrison.

»Nein. In mancher Hinsicht war er nämlich wie ein Kind. Wir wußten, worüber er nachdachte, aber nicht, ob er Fortschritte machte – und wenn, welche. Es war seine Art, uns immer erst dann einzuweihen, wenn er eine Sache fix und fertig präsentieren konnte. Erinnerst du dich, Natalja, welches Vergnügen ihm das bereitete? Schon bei der Miniaturisierung selbst war es so. Als er schließlich seine Erkenntnisse schriftlich niederlegte – es war fast schon ein kleines Buch…«

»Wo wurde es veröffentlicht?« fragte Morrison beiläufig.

Konjew grinste höhnisch. »Nirgends, das weißt du genau. Es zirkulierte in wenigen Kopien unter den Leuten, die es unbedingt kennen mußten. Es befindet sich garantiert völlig außerhalb deiner Reichweite – und daran dürfte sich vermutlich auch künftig nichts ändern.«

»Keine unnötigen Sticheleien, Jurij«, mahnte die Boranowa. »Albert ist ein Gast und gehört zur Mannschaft. Er wird nicht wie ein Spion behandelt.«

»Wie du meinst, Natalja«, sagte Konjew. »Um auf Schapirow zurückzukommen: Wenn er neugierig ist, und zwar so neugierig, daß Natalja es spüren kann, dann muß sich diese Neugier auf die Frage nach der Verknüpfung von Quantentheroie und Relativität beziehen. Wenn wir auch nur ein paar Zusatzinformationen zu diesem Komplex erhalten, haben wir einen neuen Ausgangspunkt, von dem aus wir unsere Untersuchungen fortsetzen können.«

»Und du meinst, wir könnten diese Informationen im Axon bekommen?«

»Ja, da bin ich ganz sicher.« Konjew ballte die Fäuste; es war, als bereite er sich darauf vor, die Informationen mit den Händen festzuhalten.

Morrison wandte sich ab. Er war sich keineswegs so sicher. Mehr und mehr verstärkte sich in ihm der Eindruck, daß sich die Dinge in eine vollkommen andere, wenngleich nicht minder interessante Richtung bewegten…

Er versuchte, es sich nicht anmerken zu lassen – aber er war jetzt genauso aufgeregt wie Konjew.
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Beiderseits des Bootes und voraus in Fahrtrichtung ragten undefinierbare Objekte aus der Düsternis. Andere drifteten links oder rechts an ihnen vorbei und blieben hinter ihnen zurück. Ribosomen? Golgi-Apparate? Fibrillen der einen oder anderen Art? Morrison wußte es nicht. Aus dem Blickwinkel eines Menschen, der nur noch so groß war wie ein kleines Molekül, war nicht einmal das deutlichste, bekannteste intrazellulare Objekt eine vertraute Erscheinung.

Sie durchquerten ein fremdes Land, in dem es nichts Bestimmtes, nichts Bekanntes gab. So sehr Morrison sich auch bemühte – es gelang ihm nicht, die Umgebung mit den ihm von der Elektronenmikroskopie her vertrauten Elementen zu identifizieren.

Er fragte sich, ob sich irgendwo jenseits des Strahlungsbereichs der Scheinwerfer die schier endlose Masse des Zellkerns verbarg. Unvorstellbar: Er befand sich in submikroskopischer Entfernung von ihm – und sah ihn nicht einmal…

Er konzentrierte sich auf die unmittelbare Umgebung des Bootes. Einmal mehr schien es ihm, als könne er Wassermoleküle erkennen. Achtundneunzig Prozent aller Moleküle in der Zelle waren Wassermoleküle – der hohe Prozentsatz war eine direkte Konsequenz aus dem Umstand, daß sie von allen vorhandenen Molekülen die kleinsten waren.

Die letzte Sicherheit fehlte. Obwohl er seine Augen zusammenkniff, um ein klareres Bild zu bekommen, sah er nur ein schwaches Glitzern – ein Photon vielleicht, das von einem solchen Molekül abprallte und gleichsam als Querschläger sein Auge traf. Im günstigsten Fall waren es ein oder zwei Photonen, die er pro Wassermolekül erkennen konnte.

Auf einmal bemerkte er, daß Sophia Kaliinin sich zu ihm herüberbeugte. Ihr Haar berührte sein Gesicht, und er spürte – wie schon ein- oder zweimal zuvor – den frischen Duft ihres Shampoos.

»Es ist ganz furchtbar. Albert«, sagte sie.

Ihr Atem roch ein wenig streng. Morrison wich unwillkürlich zurück.

Sie bemerkte es sofort, denn eine Hand fuhr erschrocken hoch und legte sich über den Mund. »Entschuldige«, murmelte sie.

Morrison schüttelte behutsam den Kopf. »Mein Atem dürfte auch nicht gerade nach Rosen duften«, sagte er. »Die Anspannung, das Fasten… Trink doch mal ‘n Schluck Wasser, das hilft vielleicht… Natalja?«

Es kam natürlich zu einer Kettenraktion – jetzt mußten sie alle etwas trinken.

Sophia fingerte eine kleine weiße Pille hervor. »Eine Pfefferminzpastille. Magst du?«

Morrison streckte die Hand aus und lächelte. »Ist das denn erlaubt?«

Sophia Kaliinin warf einen flüchtigen Blick auf die Boranowa und zuckte die Schultern, als wolle sie damit sagen: Das ist doch mir egal. Nachdem sie Morrison eine Pastille gegeben hatte, ließ sie sich selbst eine zweite in den Mund fallen.

Dann sagte sie noch einmal: »Es ist ganz furchtbar, Albert.«

»Was denn, Sophia?«

»Wie kann man einfach so durch eine Zelle rasen, ohne sie einer genauen wissenschaftlichen Inspektion zu unterziehen?«

»Wir haben eine ganz bestimmte Aufgabe.«

»Ja doch. Aber es mag auf Jahre hinaus das letzte Mal gewesen sein, daß Menschen in eine Gehirnzelle Vordringen. Stell dir mal vor, irgendwann in der Zukunft liest jemand, daß dieses Boot und seine Besatzung hier durchgeprescht ist, ohne nach links oder rechts zu gucken – er muß uns doch für Barbaren halten.« Sie flüsterte; ihre Köpfe waren fast auf Tuchfühlung.

Morrison gestand sich ein, daß ihm die Situation durchaus gefiel. Bin ich schon so abgestumpft gegenüber der Gefahr – der permanenten Gratwanderung am Rande des Abgrunds der spontanen Deminiaturisierung, die jederzeit zu einem blitzartigen Ende führen kann –, daß ich mich schon wieder darüber freuen kann, wenn ein hübsches Frauengesicht meinen Lippen so nahe kommt? Nun, wenn’s weiter nichts ist – kein Grund zur Klage! Am besten, ich lasse mich von ihrer Nähe so benebeln, daß ich den Rest für ein paar Augenblicke vergessen kann…

Er erinnerte sich an das so ungemein packende Bild von ihr, das er zuvor wahrgenommen hatte. Das Bild eines glücklichen, lächelnden, wunderschönen Mädchens. Wie aus dem Nichts war es vor seinem geistigen Auge aufgetaucht – und ebenso spurlos wieder verschwunden. Kam es wirklich aus mir selbst, fragte er sich. Die Erinnerung war noch immer so stark, daß ihm ganz warm ums Herz wurde.

Sekundenlang war er versucht, sie zu küssen – nicht mehr als ein Hauch auf die Wange –, aber er bezwang sich. Wenn sie es ihm übelnahm, würde er sich unendlich dumm Vorkommen.

»Die Menschen in der Zukunft werden wissen, daß wir eine Aufgabe zu erfüllen hatten«, sagte er freundlich. »Sie werden es verstehen.«

»Ich weiß nicht recht…« antwortete Sophia, unterbrach sich und warf einen schnellen, fast ängstlichen Blick auf Konjew, der wie immer, wenn Sophia Kaliinin sprach, stocksteif auf seinem Sitz saß und jedes ihrer Worte und jede Bewegung von ihr ignorierte.

Sie beugte sich über ihren Computer und stellte ihn auf Textverarbeitung. Flink glitten ihre Finger über die Tasten. Sie schrieb: JURIJ IST EIN FANATIKER, DER SEINEN WAHNVORSTELLUNGEN ALLES OPFERT. GEDANKENLESEN IST UNMÖGLICH, ABER ER BEQUATSCHT JEDEN VON UNS. Sie löschte den Text wieder, tippte: WIR ALLE SIND SEINE OPFER, und löschte auch diese Zeile.

Statt »wir alle« lies »ich«, dachte Morrison traurig. Zögernd wandte er sich seinen eigenen Geräten zu. Es schien ihm, als nähme die Intensität der Wellen, die er heruntergefahren hatte, von alleine zu. Er sah hinaus, als könne er auf diese Weise erfahren, wie nahe sie dem Axon inzwischen gekommen waren, doch das war natürlich ein Trugschluß.

Er löschte die Wellen, stellte auf Textverarbeitung um und schrieb auf Russisch in römischen Buchstaben: ER IST AUCH SEIN EIGENES OPFER.

Sofort kam Sophias Antwort: NEIN. ICH GLAUBE NICHT, DASS MAN SEIN EIGENES OPFER SEIN KANN.

Morrison mußte an seine ehemalige Frau, seine zwei Kinder und an die eigene Unfähigkeit denken, seine Theorie überzeugend darzustellen – oder eben ganz einfach von ihr abzulassen. ICH GLAUBE, DASS WIR ALLE WEIT MEHR DIE EIGENEN OPFER ALS DIE OPFER ANDERER SIND, tippte er und stellte den Computer fix wieder auf Denkwellenempfang um.

Er schnappte vernehmbar nach Luft. Die Wellen auf dem Bildschirm wiesen eine ungewöhnlich hohe Intensität auf, obwohl das Gerät nach wie vor niedrig geschaltet war.

Morrison öffnete den Mund, um seine Beobachtung kundzutun, aber Deschnjow kam ihm zuvor. »Jurij«, sagte er. »Die Zellmembran krümmt sich – und wir folgen der Krümmung.«

Das dürfte die Erklärung sein, dachte Morrison. Die Zelle verjüngte sich zum Axon hin; die skeptischen Wellen wurden dadurch stark gebündelt. Sein Gerät, das alle anderen Einflüsse ausfilterte, sandte nun genau die Form der skeptischen Wellen durch den Innenraum des Bootes. Was würde dabei herauskommen?

Konjew schien hocherfreut zu sein. »Na, nun warten wir mal ab, was passiert«, sagte er. »Albert, dreh dein Gerät auf, so weit du kannst!«

»Was immer geschieht«, sagte Natalja Boranowa, »ich hoffe, daß es uns die Antwort auf unsere Fragen gibt. Oder zumindest einen ersten Hinweis. Ich bin die Warterei leid.«

»Das kann ich dir nachfühlen«, sagte Deschnjow. »Wie mein Vater schon immer zu sagen pflegte: ›Je länger der Weg zur Spitze dauert, desto stumpfer wird sie sein.‹«

Jede Faser an Konjews steifem Körper schien Aufregung und die Vorfreude des Triumphs zu verraten – jedenfalls hatte Morrison diesen Eindruck. Er selbst teilte die Erwartungen nicht.
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Morrison starrte hinaus. Sie waren inzwischen schon ein gutes Stück in das Axon vorgedrungen und wurden noch immer durch die Strömung der Zellflüssigkeit vorangetragen.

In der realen Welt war das Axon eine extrem dünne Faser. In der mikrominiaturisierten Welt des Bootes hingegen mochte es umgerechnet einen Durchmesser von hundert Kilometern haben. Und seine Länge betrug ein Vielfaches der Zelllänge. Die Strecke vom einen Ende des Axons zum anderen entsprach gut und gerne dem Zweidutzendfachen der Strecke von der Erde zum Mond und zurück. Auf der anderen Seite mußte ihnen ihre eigene Geschwindigkeit im mikrominiaturisierten Maßstab ungemein schnell erscheinen – sie erreichten umgerechnet einen respektablen Prozentsatz der Lichtgeschwindigkeit.

Für diese unglaublich schnelle Fahrt gab es indessen keinerlei sichtbare Anzeichen. Das Boot schwamm in der Strömung mit. Hier im Axon trieben erheblich weniger Makromoleküle oder Organellen umher als im Zellkörper, und wenn es vielleicht auch noch einige Stützfasern gab, die sich der Strömung entgegenstemmten und sich in Relation zur Zellmembran bewegungslos verhielten, so schwemmte die Strömung das Boot doch viel zu schnell an ihnen vorbei, als daß sie sie hätten sehen können – selbst wenn, was natürlich nicht der Fall war, eine erkleckliche Anzahl von Photonen von ihnen reflektiert worden wäre.

Er gab es auf, denn es gab draußen nichts zu sehen.

Es war ohnehin seine Aufgabe, den Bildschirm im Auge zu behalten. Die skeptischen Wellen wurden immer stärker, soviel konnte er erkennen. Es war schwierig geworden, das nichtskeptische Material herauszufiltern; es war mittlerweile so stark, daß es die Aufnahmekapazität des Computers überstieg.

Hinzu kam, daß sich die ziemlich konstante, fein ausgewogene Schwingung der skeptischen Wellen in eine Abfolge unregelmäßiger Zacken verwandelt hatte. Selbst bei voll aufgedrehtem Gerät war es ihm nicht möglich, sämtliche Einzelheiten aufzuspüren.

Konjew hatte sich wieder abgeschnallt und halbwegs über die Rückenlehne seines Sitzes gehievt, um sehen zu können, was auf dem Bildschirm geschah.

»So habe ich sie bisher noch nicht gesehen«, sagte er.

»Ich auch nicht«, erwiderte Morrison. »In den beinahe zwanzig Jahren, in denen ich mich mit dem Studium skeptischer Wellen befasse, habe ich noch nie so etwas gesehen.«

»Dann hatte ich also recht mit meiner Vermutung über die Verhältnisse im Axon?«

»Voll und ganz, Jurij. Die Wellen haben sich konzentriert.«

»Und was bedeutet das?«

Morrison machte eine bedauernde Geste mit den Händen. »Das ist eben mein Problem. Da ich so etwas noch nie gesehen habe, kann ich es auch nicht interpretieren.«

»Nein, nein«, sagte Konjew ungeduldig. »Konzentrier dich jetzt weiter auf deine Mattscheibe, während ich über die Induktion nachdenke. Unsere eigenen Gehirne sind die eigentlichen Empfänger – auf dem Umweg über deine Maschine. Was nimmst du wahr? Bilder? Worte?«

»Nichts«, sagte Morrison.

»Das ist unmöglich.«

»Spürst du irgend etwas?«

»Es ist dein Gerät. Es ist auf dich zugeschnitten.«

»Du hast aber auch schon Bilder empfangen, Jurij.«

Mit trockener Stimme unterbrach Deschnjow das Gespräch: »Mein Vater hat immer gesagt: ›Wenn du hören willst, mußt du mit dem Zuhören beginnen‹«

»Deschnjow senior hat recht«, sagte die Boranowa. »Wenn unsere Köpfe voller Gezeter und Geschrei sind, können wir nichts anderes empfangen.«

Konjew holte tief Luft und erwiderte ganz ohne Schärfe, wie es für ihn absolut untypisch war: »Sehr gut. Dann konzentrieren wir uns doch!«

Eine unnatürliche Stille legte sich über das Boot.

Nach einer Weile brach Sophia Kaliinin das Schweigen. Zögernd, fast furchtsam sagte sie: »Es gibt keine Zeit.«

»Wofür gibt es keine Zeit, Sophia?« fragte die Boranowa.

»Ich habe diesen Satz… gespürt, meine ich.«

»Willst du damit sagen, daß du ihn über Schapirows skeptische Wellen empfangen hast?«

»Ich weiß es nicht. Ist das möglich?«

»Einen Augenblick vorher ging mir die gleiche Wendung durch den Kopf«, sagte Natalja Boranowa. »Ich dachte, daß man dem Problem vielleicht dadurch zu Leibe rücken kann, daß man die auf dem Bildschirm erscheinenden skeptischen Wellen genau beobachtet und dabei besonders auf plötzliche Veränderungen achtgibt. Es kann doch sein, daß die Bilder nicht durch die Wellen selbst, sondern durch Änderungen in ihrer Amplitude entstehen. Aber dann sagte ich mir, daß dies vielleicht mit langer Warterei verbunden wäre – und dazu haben wir einfach keine Zeit.«

»Mit anderen Worten, du dachtest: ›Es gibt keine Zeit dafür.‹«

»Ja«, sagte die Boranowa, »aber es war mein eigener Gedanke.«

»Woher weißt du das, Natalja?« fragte Morrison.

»Ich kenne meine eigenen Gedanken.«

»Du kennst auch deine eigenen Träume. Aber manchmal entstehen Träume auch auf äußere Reize hin. Angenommen, du hast den Satz ›Es gibt keine Zeit‹ empfangen. Weil du nun aber nicht daran gewöhnt bist, Gedanken von außen zu empfangen, hast du dir fix eine freie Assoziationskette aufgebaut, die es dir ermöglicht, den Gedanken folgerichtig als deinen eigenen zu interpretieren.«

»Das kann schon sein – aber wie kann man es beweisen, Albert?«

»Ich bin mir keineswegs sicher. Nur: Sophia hat anscheinend genau denselben Satz empfangen. Da stellt sich natürlich die Frage, ob sie unabhängig von dir an etwas Ähnliches gedacht hat, so daß sich auch bei ihr ganz folgerichtig jener Satz ergab.«

»Nein, hab’ ich nicht«, sagte die Kaliinin. »Ich war bemüht, meinen Kopf so frei zu halten wie möglich. Der Satz flog mir einfach zu.«

»Ich habe nichts gespürt«, sagte Morrison. »Wie sieht es bei dir aus, Jurij?«

Konjew schüttelte den Kopf. »Nein, ich habe nichts gemerkt.« Der Ärger über seine Erfolglosigkeit spiegelte sich auf seinem Gesicht.

»Wie dem auch sei«, sagte Morrison nachdenklich, »es kann also völlig belanglos sein. Natalja empfand den Satz als Belanglosigkeit am Ende einer ganz natürlichen Gedankenfolge. Und selbst wenn er tatsächlich von Schapirow stammen würde – es kann sich auch bei ihm um eine Belanglosigkeit gehandelt haben.«

»Vielleicht«, sagte Konjew. »Vielleicht aber auch nicht. Sein ganzes Sinnen und Trachten war der Miniaturisierung gewidmet. Ich kann mir eigentlich nicht vorstellen, daß er an irgend etwas anderes denkt.«

»Du wiederholst dich«, erwiderte Morrison. »Leider ist das nur romantischer Unsinn. Niemand denkt ausschließlich an eine Sache. Der liebestollste Romeo kann sich nicht ununterbrochen auf seine Julia konzentrieren. Eine kleine Kolik, ein ungewohntes Geräusch – und sofort sind seine Gedanken woanders.«

»Dennoch müssen wir alles, was von Schapirow kommt, als potentiell bedeutsam ansehen.«

»Potentiell«, sagte Morrison. »Vielleicht hat er ja auch versucht, die Miniaturisierungstheorie zu erweitern, zum Schluß aber beklagt, daß die Zeit zur Vollendung seiner Arbeit nicht ausreicht. Was dann?«

Konjew schüttelte den Kopf – so, als wolle er sich nicht ablenken lassen. »Kann es nicht sein«, sagte er, »daß Schapirow folgendes dachte: Jede Miniaturisierung, die eine proportional zur Abnahme der Planckschen Konstante erfolgende Steigerung der Lichtgeschwindigkeit voraussetzt, würde eine augenblickliche Veränderung bewirken. Bei einer gewaltigen Steigerung der Lichtgeschwindigkeit würde unvermeidlich auch die Geschwindigkeit eines masselosen – oder beinahe masselosen – Objekts gewaltig steigern. Das wäre, im Endeffekt, die Abschaffung der Zeit – und Morrison könnte stolz behaupten: ›Es gibt keine Zeit.‹«

»Klingt mir aber sehr weit hergeholt«, sagte die Boranowa.

»Natürlich«, gab Konjew zurück, »aber es lohnt sich immerhin, darüber nachzudenken. Wir müssen jeden Gedanken, jede Impression, die wir empfangen, festhalten und überprüfen – egal wie bedeutungslos sie uns zunächst auch erscheinen mögen.«

»Das entspricht genau meinen Absichten, Jurij«, sagte Natalja Boranowa.

»Dann darf ich also wieder um Ruhe bitten«, fuhr Konjew fort. »Mal sehen, ob wir noch mehr herausbekommen.«

Morrison konzentrierte sich angestrengt; seine Augen versteckten sich fast unter den vorstehenden, zusammengezogenen Brauen. Dennoch hielt er seinen Blick auf Konjew gerichtet, der plötzlich auf seufzte und flüsternd sagte: »Ich nehme etwas wahr… Es kommt immer wieder. ›ny mal c gleich m minus s.‹«

»Ich hab’ es auch empfangen. Aber es hieß, glaube ich, ›m mal c im Quadrat‹«

»Nein«, sagte Konjew. »Versuch es noch einmal!«

Morrison konzentrierte sich. Nach einer Weile sagte er ziemlich fassungslos: »Du hast recht, ich spür’ es jetzt auch: ›ny mal c gleich m minus s.‹ Was hat das zu bedeuten?«

»Wer kann das auf Anhieb schon sagen? In Schapirows Kopf hat es aber eine besondere Bedeutung. Wir können davon ausgehen, daß ny die Strahlungsfrequenz bezeichnet, c die Lichtgeschwindigkeit und m minus s die Standardmasse, das heißt die ruhende Masse unter normalen Bedingungen. Im Hinblick auf…«

Natalja Boranowa hob die Arme und bremste Konjew mit ausgestrecktem Zeigefinger.

Konjew verstand die Warnung, hielt mitten im Satz inne und sagte, sichtlich verlegen: »Aber das hat damit eigentlich gar nichts zu tun.«

Morrison grinste. »Geheimsache, was, Jurij?«

Auf einmal ließ Deschnjow sich vernehmen; seine Stimme klang ungewöhnlich gereizt.

»Wie kommt das nur, daß ihr all dieses Zeug mit Zeit und Standardmasse und was weiß ich hört – und ich höre gar nichts? Liegt das daran, daß ich kein Wissenschaftler bin?«

»Ich glaub’ nicht, daß das damit etwas zu tun hat«, sagte Morrison. »Jedes Gehirn ist anders. Vielleicht gibt es, ähnlich wie beim Blut, verschiedene Gruppen. Blut ist Blut, aber du kannst eben nicht jedem Menschen jedes beliebige Blut übertragen. Wahrscheinlich sind die Unterschiede zwischen deinem und Schapirows Gehirn so groß, daß keine Übertragung möglich ist.«

»Und warum nur zwischen seinem und meinem?«

»Nicht nur! Kann gut sein, daß es Millionen von Menschen gibt, deren Gehirne Schapirows Wellen nicht empfangen können. Du hast sicher gemerkt, daß Sophia und Natalja Dinge wahrnehmen, von denen Jurij und ich nichts gespürt haben – und umgekehrt.«

»Zwei Männer und zwei Frauen«, brummte Deschnjow. »Und was bin ich?«

»Das ist doch Zeitverschwendung, Arkadij«, sagte Konjew ungeduldig. »Reden wir nicht endlos über jede Kleinigkeit. Es gibt noch mehr zu hören, und uns bleibt nicht mehr allzuviel Zeit dazu. Wenn du dich ein bißchen besser konzentrierst, Arkadij, spürst du vielleicht auch etwas.«

Schweigen!

Nur gelegentlich unterbrochen vom leisen Gemurmel eines Crewmitglieds, das ein Bild oder ein paar Worte wahrgenommen zu haben glaubte.

Von Deschnjow kam nur ein einziger Beitrag, der für ihn typisch war: »Ich nehme ein Hungergefühl wahr«, sagte er. »Es kann allerdings auch von mir selbst stammen.«

»Zweifelsohne«, antwortete die Boranowa trocken. »Tröste dich mit dem Gedanken, Arkadij, daß du nach unserer Rückkehr ein Essen mit sechs Gängen sowie Wodka in unbegrenzten Mengen bekommen kannst.«

Die Vorstellung zauberte ein geradezu lüsternes Grinsen auf Deschnjows Gesicht.

»Wir scheinen nichts Mathematisches oder sonstwie Ungewöhnliches zu empfangen«, sagte Morrison. »Ich bin nach wie vor der Meinung, daß sich Schapirows Gedanken zum ganz überwiegenden Teil mit Trivialitäten befassen.«

»Wie dem auch sei«, stieß Konjew hervor, »wir passen auf.«

»Wie lange noch, Jurij?«

»Bis wir das Ende des Axons erreicht haben.«

»Und was hast du dann vor?« fragte Morrison. »Willst du auf dem gleichen Weg zurück oder gleich weiter in die Synapsen?«

»Wir gehen so nah wie möglich an die Synapsen ran. Dort kommen wir in die unmittelbare Nachbarschaft der anschließenden Nervenzelle. Durchaus möglich, daß man an dieser entscheidenden Schaltstelle die skeptischen Wellen noch deutlicher wahrnimmt als anderswo.«

»Jawohl, Jurij«, sagte Deschnjow. »Nur führst du hier nicht das Kommando. Natascha, mein Blümchen, bist du mit dieser Route einverstanden?«

»Warum nicht?« antwortete die Boranowa. »Jurij hat ja recht. Die Synapse ist ein einmaliger Fleck – über den wir so gut wie gar nichts wissen.«

»Ich frage auch nur, weil die Hälfte unseres Energievorrats jetzt aufgezehrt ist. Wie lange können wir es noch wagen, im Körper zu bleiben?«

»Auf jeden Fall lange genug, um die Synapse noch zu erreichen«, sagte die Boranowa.

Und wieder senkte sich Schweigen über das Boot.
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Während das Schiff seinen Weg durch das langgestreckte Axon fortsetzte, nahm Konjew mehr und mehr die Zügel in die Hand und bestimmte das Handeln der anderen.

»Was immer ihr wahrnehmt – sagt es! Es kommt überhaupt nicht darauf an, ob es sinnvoll ist oder nicht, ob es sich um ein einzelnes Wort oder einen ganzen Absatz handelt. Wenn es ein Bild ist, beschreibt es. Selbst wenn ihr meint, es müsse sich um einen Gedanken von euch selber handeln – meldet es, sobald ihr den geringsten Zweifel habt.«

»Lauter zusammenhangloses Geschwätz«, sagte Deschnjow, der sich offensichtlich noch immer über sein empfangsuntüchtiges Gehirn ärgerte.

»Natürlich – doch schon zwei oder drei konkrete Hinweise, und die Sache zahlt sich aus. Ob aber eine Information nützlich ist oder nicht, erfahren wir nur, wenn wir alle Wahrnehmungen genau untersuchen.«

»Und wenn ich etwas spüre, von dem ich glaube, daß es auf meinem eigenen Mist gewachsen ist? Soll auch ich es melden?« Deschnjow blieb skeptisch.

»Du ganz besonders«, erwiderte Konjew. »Gerade wenn du so unempfänglich bist, wie du behauptest, können die Informationen, die trotzdem zu dir durchdringen, von besonderer Wichtigkeit sein. Aber jetzt rede bitte nicht mehr. In jeder Sekunde, die wir verschwatzen, kann uns was Wichtiges entgehen.«

Es begann eine Phase, in der eine Fülle zusammenhangloser Begriffe und Sätze hereinkam, die sich nach Morrisons Überzeugung nicht zu einem sinnvollen Ganzen vereinen ließen.

Überraschend war lediglich, daß Sophia Kaliinin plötzlich ausrief: »Nobelpreis!«

Konjew fuhr auf und war drauf und dran zu antworten, merkte dann jedoch, von wem der Ausruf gekommen war, und schluckte die Antwort in sich hinein.

Morrison gab sich alle Mühe, nicht den Eindruck zu erwecken, als wolle er sich über die beiden lustig machen. »Hast du das auch gehört, Jurij?« fragte er.

Konjew nickte. »Ja, fast gleichzeitig.«

»Dann war das die erste Übertragung zwischen einem Mann und einer Frau«, sagte Morrison. »Ich nehme an, Schapirow dachte im Zusammenhang mit seiner Erweiterung der Miniaturisierungstheorie an den Nobelpreis.«

»Zweifellos. Aber der Preis war ihm schon sicher für seine bisherigen Leistungen.«

»Die geheimgehalten werden, weshalb bis heute kein Mensch davon weiß.«

»Ja, aber sobald wir den Prozeß perfektioniert haben, wird die Geheimhaltung gelüftet.«

»Hoffentlich«, sagte Morrison. Es klang nicht sehr überzeugt.

»Ihr Amis seid mindestens genau so große Geheimniskrämer wie wir«, fauchte Konjew.

»Ja, ja, das will ich gar nicht bestreiten.« Morrison grinste breit und sah Konjew, der ihn über seine Schulter hinweg anblickte, direkt ins Gesicht – eine Reaktion, die den jungen Russen nur in noch größeren Zorn zu versetzen schien.

Plötzlich sagte Deschnjow: »Hawking.«

»Was soll das heißen, Arkadij?« fragte die Boranowa ungnädig.

»Ich sagte ›Hawking‹«, wiederholte Deschnjow zurückhaltend. »Das Wort kam wie ein Blitz aus heiterem Himmel. Plötzlich war es da. Ihr habt mir doch gesagt, daß ich alles melden soll.«

»Das ist ein englisches Wort«, sagte die Boranowa. »Es bedeutet soviel wie ›spucken‹.«

»Oder ›verkaufen‹«, ergänzte Morrison heiter.

»Ich kenne das Wort nicht«, sagte Deschnjow. »So gut bin ich in Englisch nun auch wieder nicht. Ich dachte, es wäre vielleicht ein Name.«

»Ist es auch«, sagte Konjew verlegen. »Stephen Hawking, ein großer englischer Physiker aus dem vorigen Jahrhundert. Auch ich mußte gerade an ihn denken, glaubte jedoch, der Gedanke stamme von mir.«

»Gut, Arkadij«, sagte Morrison, »der Hinweis kann nützlich sein.«

Ein Grinsen zerteilte Deschnjows Gesicht. »Dann bin ich also doch nicht total unbrauchbar. Wie sagte doch mein Vater immer? ›Die Worte eines klugen Mannes verdienen allemal Gehör, auch wenn er sparsam mit ihnen umgeht.‹«

Etwa eine halbe Stunde später sagte Morrison sanft: »Bringt uns das denn weiter? Ich habe den Eindruck, die meisten Sätze und Bilder sagen uns überhaupt nichts. ›Nobelpreis‹, gut, das sagt uns, daß Schapirow ihn gerne gewonnen hätte – aber das wissen wir ohnehin. ›Hawking‹ sagt uns, daß den Arbeiten dieses Physikers in Verbindung mit der Erweiterung der Miniaturisierung vielleicht eine gewisse Bedeutung zukommt – aber es sagt uns nicht, warum.«

Es war nicht, wie Morrison erwartet hätte, Konjew, der ihm jetzt widersprach, sondern Natalja Boranowa. Konjew, der für eine Antwort vielleicht ein wenig mehr Vorbereitungszeit brauchte, schien diesmal bereit zu sein, der Kommandantin den Vortritt zu lassen.

»Wir haben es mit einem riesigen Kryptogramm zu tun, Albert«, begann sie. »Schapirow liegt im Koma, das heißt, sein Gehirn arbeitet nicht in gewohnt disziplinierter Weise, sondern befindet sich in einem Ausnahmezustand. Die Teile des Gehirns, die unbeschädigt geblieben sind, senden wilde, vielleicht unwillkürliche Signale aus. Wir sammeln alles ohne Unterschied. Die Ergebnisse unserer Sammeltätigkeit werden von jenen untersucht werden, die über tieferen Einblick in die Theorie der Miniaturisierung verfügen. Diesen Leuten werden vielleicht Informationen bedeutsam Vorkommen, die dir völlig belanglos erscheinen. Und schon ein kleines Fünkchen neuer Information in einem einzigen Teilaspekt kann eine Erleuchtung nach sich ziehen, die später das gesamte Problem erhellen wird. Daher ist unsere gegenwärtige Tätigkeit sinnvoll und unter den herrschenden Umständen genau die richtige.«

Jetzt meldete sich Konjew zu Wort. »Außerdem, Albert, können wir noch etwas anderes versuchen. Wir nähern uns einer Synapse. Dieses Axon hier wird sich an seinem Ende in eine Vielzahl kleinster Fasern auf spalten, und jede dieser Fasern wird sich dem Dendriten eines benachbarten Neurons nähern, ohne ihn indes direkt zu berühren.«

»Das ist mir alles bekannt«, sagte Morrison ungeduldig.

»Der Nervenimpuls und mit ihm die skeptischen Wellen müssen den kleinen Zwischenraum überspringen. Dabei werden die dominierenden Gedanken weniger abgeschwächt als die anderen. Kurz gesagt: Wenn auch wir die Synapse überspringen, erreichen wir eine Region, in der wir, zumindest vorübergehend, mit Informationen rechnen können, die weniger stark durch Belanglosigkeiten gestört werden.«

»Wirklich?« fragte Morrison schelmisch. »Das Prinzip der differenzierten Abschwächung ist mir neu.«

»Es ist das Ergebnis gewissenhafter sowjetischer Forschungsbemühungen auf diesem Gebiet.«

»Aha!«

Konjew fuhr sofort auf.

»Was soll das heißen, ›Aha‹? Ist das etwa eine Abqualifizierung unserer Arbeit?«

»Nein, nein…«

»Natürlich – was denn sonst? Alles, was sowjetische Wissenschaftler geleistet haben, ist in euren Augen nichts wert.«

»Ich wollte damit nur zum Ausdruck bringen, daß ich über diese Forschungen bislang noch nie etwas gelesen oder gehört habe«, verteidigte sich Morrison.

»Es handelt sich um die Arbeiten von Madame Nastiaspenskaja. Von ihr dürftest du wohl schon gehört haben.«

»Ja, habe ich.«

»Aber du kennst ihre Publikationen nicht, wie?«

»Jurij, ich komme schon bei den englischsprachigen Neuerscheinungen kaum noch mit, geschweige denn bei den…«

»Na gut. Ich werde dir nach unserer Rückkehr Sonderdrucke von ihren Arbeiten besorgen, damit du dich fortbilden kannst.«

»Danke. Dennoch muß ich sagen, daß mir, rein oberflächlich betrachtet, diese Folgerung nicht ganz schlüssig erscheint. Denn wenn einige Formen geistiger Aktivität den Synapsensprung besser überstehen als andere, dann dürfte doch, wenn man sich vergegenwärtigt, daß es im Gehirn viele hundert Milliarden Synapsen gibt, letztlich nur ein winziger Prozentsatz der Gedanken übrigbleiben.«

»Nein, so einfach ist das nicht«, sagte Konjew. »Die trivialen Gedanken werden nicht vollständig ausradiert, sondern existieren auf einem niedrigeren Intensitätsniveau weiter, ohne sich kontinuierlich weiter abzuschwächen. Es ist lediglich so, daß es in der Nähe der Synapsen zu einer vorübergehenden, relativen Intensivierung der wichtigen Gedanken kommt.«

»Gibt es dafür Beweise – oder handelt es sich bloß um eine Vermutung?«

»Die Beweislage ist recht schwierig. Weitere Miniaturisierungsexperimente werden sie jedoch erhärten, davon bin ich überzeugt. Es gibt Menschen, bei denen dieser Synapsen-Effekt sehr viel deutlicher ausgeprägt ist als bei anderen. Wie sonst als durch eine geringe Anfälligkeit gegenüber Ablenkungen ist es erklärbar, daß kreative Personen sich so gut und so lange auf bestimmte Dinge konzentrieren können? Und warum auf der anderen Seite sind die wahrhaft genialen Geister oft geradezu sprichwörtlich geistesabwesend?«

»Fein! Wenn wir etwas herausfinden, werde ich die Beweisführung nicht mehr in Frage stellen.«

»Was geschieht eigentlich«, fragte Deschnjow, »wenn wir das Ende des Axons erreichen? Die Strömung, die uns vorantreibt, wird eine Kehrtwendung machen und uns auf der anderen Seite des Axons wieder mit zurücknehmen. Soll ich vielleicht mit Gewalt versuchen die Membran zu durchstoßen?«

»Nein«, erwiderte Konjew, »gewiß nicht. Wir würden damit die Zelle beschädigen. Wir müssen vielmehr die elektrische Struktur von Azetylcholin annehmen. Das ist der Stoff, der das Nervenimpulsmuster über die Synapse trägt.«

»Sophia, kannst du dem Boot eine Azetylcholinstruktur verpassen?« fragte die Boranowa.

»Ja, das ist kein Problem«, antwortete Sophia Kaliinin. »Aber sind die Azetylcholinmoleküle nicht auf der Außenseite der Zelle aktiv?«

»Gewiß, aber die Zelle müßte eigentlich die Fähigkeit besitzen, sie auszustoßen. Wir probieren es auf jeden Fall mal.«

Und weiter ging die Reise durch das schier endlose Axon.
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Auf einmal war das Ende des Axons in Sicht. Es kam ganz plötzlich, ohne Vorankündigung und ohne Warnung.

Konjew war der erste, der es bemerkte. Er hielt Ausschau und wußte, wonach er Ausschau hielt, doch das galt auch für Morrison. Nur Morrison sah eben nichts – weshalb er Konjew insgeheim seine Anerkennung nicht versagen konnte.

Sicher, Konjew saß in der vordersten Reihe, während sein, Morrisons Blickfeld durch Konjews Kopf eingeschränkt war – aber als Entschuldigung taugte auch das nicht viel.

In dem eigenartig schwachen Lichtstrahl der Bootsscheinwerfer war in Fahrtrichtung ein Loch oder ein Hohlraum erkennbar, doch die Strömung bog vorher ab.

Das Axon begann sich in Dendriten oder besser: Kollaterale zu verästeln, die den am gegenüberliegenden Ende des Neurons befindlichen Dendriten ähnelten. Hier, am Ende des Axons, waren sie zwar nicht so zahlreich, auch waren sie dünner, doch gab es sie, und zweifellos ergoß sich in sie ein Teil des Plasmastroms. Das Boot jedoch blieb im Hauptstrom, der sich hier umdrehte, und rein auf ihr Glück durften sie sich nicht verlassen.

Es mußte ihnen gelingen, in den ersten besten Dendriten hineinzukommen – wann immer es möglich war.

»Dort, Arkadij, dort!« schrie Konjew und deutete mit dem Zeigefinger in die Düsternis. Erst jetzt wurde den anderen klar, daß das Ende des Axons erreicht war. »Stell die Motoren an und sieh zu, daß du rüberkommst!«

Morrison spürte das sanfte Vibrieren der Motoren, die das Schiff rasch an die Pheripherie des Stroms bugsierten. Der Dendrit, den sie ansteuerten, war eine seitwärts abzweigende Röhre – gewaltig in ihren Ausmaßen, verglichen mit dem ultraminiaturisierten Boot; so groß, daß von der Rundung der Wand nur ein kleiner Bogenausschnitt zu erkennen war.

Sie kamen der Abzweigung immer näher. Unwillkürlich verlagerte Morrison sein Gewicht auf die entsprechende Seite, als könne er dadurch den Richtungswechsel beeinflussen.

Aber es ging zunächst einmal darum, in die Verwirbelungszonen am Rand des Flüssigkeitsstroms zu gelangen. Die Wassermoleküle, die es dort hinspülte, trudelten in kleinen Kreisen aus und wurden dann von der anderen Strömung mitgenommen.

Das Boot schaffte den Übergang und wurde mit einem Male ruckartig in die Öffnung der Röhre hineingestoßen.

»Stell die Motoren ab!« rief Konjew aufgeregt.

»Noch nicht«, brummte Deschnjow. »Wir sind vielleicht noch viel zu nah an der Gegenströmung, die aus diesem Ding da rauskommt. Wir müssen erst näher an die Wand ran.«

Nach kurzer Zeit war es soweit. Die Strömung hatte das Boot nun vollends in ihrem Griff; Deschnjow brauchte die Richtung nicht mehr zu korrigieren. Als er schließlich die Motoren abgestellt hatte, fuhr er sich mit der Hand durch die feuchten, schon langsam ergrauenden Haare und atmete tief durch.

»Alles, was wir tun«, sagte er, »verbraucht tonnenweise Energie. Irgendwann ist die Grenze erreicht, Jurij, irgendwann ist sie erreicht.«

»Darüber können wir uns später noch den Kopf zerbrechen«, erwiderte Konjew ungeduldig.

»Wirklich?« gab Deschnjow zurück. »Mein Vater hat immer gesagt: ›Später ist normalerweise zu spät.‹ Natalja, überlaß diese Dinge nicht alle Jurij. Ich traue seinen Angaben über unseren Energievorrat nicht.«

»Beruhige dich, Arkadij. Ich werde mich schon über ihn hinwegsetzen, wenn es sich als nötig erweisen sollte. Jurij, dieser Dendrit ist nicht sehr lang, oder?«

»Wir werden ihn in Kürze durchfahren haben, Natalja.«

»Gut. – Sophia, sorg bitte dafür, daß wir sofort auf das Azetylcholin-Muster umstellen können.«

»Gibst du mir Bescheid, wenn es soweit ist, ja?« bat die Kaliinin.

»Das wird kaum nötig sein, Sophia. Ich bin sicher, Jurij wird brüllen wie ein Kosake, sobald das Ende in Sicht ist – und das heißt für dich: sofort umstellen.«

Die Fahrt durch die letzte röhrenförmige Verästelung des Neurons, in das sie vor nun schon geraumer Zeit eingedrungen waren, ging weiter. Morrison hatte den Eindruck, daß sich der Dendrit zusehends verengte, denn er glaubte, über dem Boot die bogenartige Krümmung der Wand zu erkennen. Sein gesunder Menschenverstand sagte ihm jedoch, daß das eine Illusion sein mußte, denn für ein Boot von Molekülgröße mußte die Röhre selbst an ihrer engsten Stelle einen Durchmesser von umgerechnet mehreren Kilometern haben.

Genau wie von Natalja Boranowa vorausgesagt, schrie Konjew plötzlich laut auf. »Wir sind gleich am Ende! Schnell, Azetylcholin, bevor wir wieder zurückgeschwemmt werden!«

Sophia Kaliinins Finger tanzten über die Tastatur. Nichts innerhalb des Schiffes deutete auf eine Veränderung hin – aber eine kurze Strecke weiter vorne lauerte ein Azetylcholin-Rezeptor (oder wahrscheinlich sogar Hunderte von ihnen), und die Muster paßten zueinander, positiv auf negativ und negativ auf positiv, so daß zwischen ihnen und dem Boot eine starke Anziehungskraft bestand.

Sie wurden aus dem Strom herausgezogen und sickerten durch die Wand des Dendriten. Minutenlang sog sie die Anziehungskraft durch das interzellulare Medium, das den Raum zwischen dem Dendriten des Neurons, das sie soeben verlassen hatten, und dem Dendriten des Nachbarneurons einnahm.

Morrison konnte beim Hinaussehen fast nichts erkennen. Das Schiff, so fühlte er, rutschte an einem kompliziert aufgebauten Eiweißmolekül entlang – oder durch es hindurch. Schließlich fiel ihm die Bildung eines Hohlraums auf, wie er sie schon beim Eintritt des Bootes in das erste Neuron erlebt hatte.

Konjew hatte sich abgeschnallt, um auf stehen zu können. Ganz offensichtlich war er so aufgeregt, daß er meinte, es im Sitzen nicht mehr auszuhalten.

Als er nun sprach, stotterte er fast. »Nach der Hypothese von Nastiaspenskaja. Die Hervorhebung der Hauptgedanken ist im Bereich unmittelbar nach der Synapse am stärksten. In der Nähe des Zellkörpers schwächt sich die Differenzierung wieder ab. Öffnet also eure Sinne, sobald wir in den Nachbardendriten eingedrungen sind. Seid auf alles gefaßt. Gebt laut und deutlich an, was immer ihr hört. Beschreibt alle Bilder, die ihr seht. Ich notiere alles. Ja, du auch Arkadij, und du, Albert… So, wir sind drin. Fangt an!«


	Allein!

Gute Gesellschaft nimmt sogar dem Tod
einiges von seinem Schrecken.
— Deschnjow sen.
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Was nun folgte, beobachtete Morrison aus einer gewissen Distanz heraus. Er hatte nicht die Absicht, sich aktiv an dem Geschehen zu beteiligen. Sollte sich ihm allerdings irgend etwas gleichsam mit Gewalt aufdrängen, so war er bereit, zu antworten und die Information weiterzugeben; alles andere wäre unwissenschaftlich gewesen.

Sophia Kaliinin zu seiner Linken blickte finster vor sich hin. Ihre Finger waren jetzt untätig.

Er beugte sich zu ihr hin und flüsterte: »Hast du uns wieder auf L-Glukose gestellt?«

Sie nickte.

»Kennst du diese Nastiaspenskaja-Hypothese?« fragte er.

»Nie gehört«, antwortete sie. »Aber das ist auch nicht mein Fachgebiet.«

»Glaubst du daran?«

Aber so leicht ließ eine Sophia Kaliinin sich nicht in die Falle locken. »Mir fehlt die Qualifikation, um hier zu glauben oder nicht zu glauben«, sagte sie. »Aber er glaubt daran – weil er daran glauben will.«

»Spürst du etwas?«

»Nicht mehr als vorher.«

Deschnjow schwieg; das kam nicht unerwartet. Die Boranowa äußerte ab und zu ein knappes Wort oder auch zwei, die jedoch allesamt in Morrisons Ohren wenig überzeugend klangen.

Nur Konjews Begeisterung schien ungebrochen. Einmal rief er aus: »Habt ihr das mitbekommen? Einer von euch vielleicht? ›Periodischer Rhythmus… peridodischer Rhythmus.‹«

Als eine direkte Antwort ausblieb, fragte Morrison: »Was soll das heißen, Jurij?«

Konjew antwortete nicht. Nach einer Weile wurde auch er ruhiger und beschränkte sich darauf, mit weit aufgerissenen Augen geradeaus zu starren. Das Boot wurde nach wie vor von der Strömung vorangetragen.

»Nun, Jurij?« fragte Natalja Boranowa.

»Ich verstehe es nicht«, sagte Konjew mit heiserer Stimme.

»Jurij, mein Söhnchen«, mischte sich Deschnjow ein, »kann doch sein, daß das Neuron hier nichts taugt und besonders denkfaul ist. Wir müssen es in einem anderen versuchen und danach vielleicht in noch einem weiteren. Das erste kann ein glücklicher Zufall gewesen sein – Anfängerglück…«

Konjew warf ihm einen zornigen Blick zu. »Wir arbeiten nicht mit einzelnen Zellen. Wir befinden uns in einem Zellverband, der aus einer Million oder noch mehr einzelner Zellen besteht, die nach Alberts Theorie das Zentrum des kreativen Denkens bilden. Was das eine Neuron denkt, denken, von kleinen Abweichungen abgesehen, auch die anderen.«

»Das habe ich, wie ich glaube, bewiesen«, sagte Morrison.

»Dann prüfen wir also nicht eine Zelle nach der anderen?« fragte Deschnjow.

»Es wäre sinnlos«, sagte Morrison.

»Gut«, erwiderte Deschnjow bedeutungsvoll. »Wir haben dafür auch weder die Zeit noch die Energie. Was geschieht jetzt?«

In das daraufhin folgende Schweigen hinein sagte Konjew noch einmal: »Ich verstehe es einfach nicht. Die Nastiaspenskaja kann sich nicht geirrt haben.«

Und nun geschah etwas gänzlich Unerwartetes: Mit genau überlegten Bewegungen schnallte Sophia Kaliinin sich ab und erhob sich.

»Ich habe eine Erklärung abzugeben«, sagte sie, »und wünsche dabei nicht unterbrochen zu werden. Natalja, hör mich an. Wir sind weit genug gegangen. Es war ein Experiment, das vielleicht gewagt werden mußte, obgleich es nach meiner Überzeugung von vornherein zum Scheitern verurteilt war. Inzwischen wissen wir es genau: Es ist gescheitert.« Ohne Konjew anzusehen, deutete sie kurz mit dem Finger auf ihn. »Es gibt gewisse Herrschaften, die das Universum in ihrem Sinne verändern wollen. Was immer nicht in ihre Vorstellung paßt, versuchen sie mit reiner Willenskraft so zurechtzubiegen, daß es paßt. Das Problem ist nur, daß das Universum sich dem Willen eines Menschen nicht beugt – und wenn er sich noch so anstrengt. Ich weiß nicht, ob die Thesen von Madame Nastiaspenskaja stimmen oder nicht. Auch über die Richtigkeit oder Unrichtigkeit von Alberts Theorien kann ich nicht befinden. Nur eines weiß ich genau: Beider Forschungen – und die Forschungen aller anderen Wissenschaftler, die auf diesem Gebiet tätig sind – beziehen sich auf mehr oder weniger normale Gehirne. Das Gehirn von Akademiemitglied Schapirow gehört nicht in diese Kategorie. Ungefähr ein Fünftel seines Gehirns funktioniert nicht mehr, es ist tot. Dementsprechend sind die übrigen vier Fünftel in ihrer Funktion gestört, was nicht zuletzt durch die Tatsache bewiesen wird, daß Schapirow seit Wochen im Koma liegt. Für jeden halbwegs vernünftigen Menschen steht außer Frage, daß Schapirow nicht mehr normal denken kann. Sein Gehirn ist wie eine Truppe, in der die Ordnung zusammengebrochen ist, wie eine Fabrik, in der alle Maschinen außer Rand und Band geraten sind. Es sendet willkürlich Signale aus – halbfertige Gedanken, Fragmente, Gedächtnissplitter… Einige Leute«, wieder machte sie eine unmißverständliche Bewegung mit dem Finger, »wollen das nicht einsehen, weil sie meinen, sie müßten nur lange, laut und hartnäckig genug das Gegenteil behaupten, und das Unmögliche würde auf wundersame Weise plötzlich doch noch wahr werden.«

Auch Konjew hatte sich inzwischen wieder abgeschnallt und war aufgestanden. Er drehte sich jetzt langsam um und starrte die Kaliinin an. Morrison war verblüfft: Er sah sie tatsächlich an! Nicht Wut, Haß oder Verachtung prägten seinen Gesichtsausdruck, sondern eine Art Armesünderblick mit einer Spur Selbstverachtung; Morrison war sich da ganz sicher.

Konjews Stimme jedoch klang klar und fest, als er sich nun von Sophia Kaliinin abwandte und Natalja Boranowa ansprach.

»Natalja, wurden diese Argumente schon vor Beginn der Expedition vorgebracht?«

»Du meinst, ob mir Sophia das alles schon früher einmal gesagt hat? Nein, Jurij, das hat sie nicht.«

»Warum müssen wir uns mit einem Besatzungsmitglied belasten, das kein Vertrauen in unsere Arbeit hat? Was hat eine solche Person veranlaßt, sich unserer Expedition anzuschließen?«

»Ich bin Wissenschaftlerin!« erwiderte die Kaliinin in scharfem Ton, jedoch ebenfalls an die Boranowa gerichtet. »Ich wollte die Wirksamkeit der künstlichen elektrischen Feldmuster bei biochemischen Abläufen testen. Das ist inzwischen geschehen, und für mich war die Expedition ein Erfolg. Das gleiche gilt für Arkadij, da sich das Boot als einigermaßen manövrierfähig erwies, sowie für Albert, da die Beweislage für seine Theorien solider geworden ist. Und wenn du uns – wovon ich überzeugt bin – wieder heil zurückbringst, Natalja, wird sie auch für dich erfolgreich verlaufen sein. Nur für einen von uns« – wieder der Fingerzeig – »war sie ein totaler Fehlschlag. Es täte der geistigen und seelischen Stabilität des Betroffenen gut, wenn er sich offen zu seinem Scheitern bekennen würde.«

Eine brutale Abrechnung, dachte Morrison.

Aber Konjew brach unter ihrer Attacke nicht zusammen. Vielmehr blieb er überraschend ruhig und sagte, nach wie vor an Natalja Boranowa gewandt: »Das stimmt nicht. Es ist sogar eine vollständige Verdrehung des wahren Sachverhalts. Von Anfang an stand fest, daß Schapirow nicht mehr so denken konnte wie bei voller Gesundheit. Von vornherein mußten wir damit rechnen, daß nur bruchstückhafte Informationen zu erfahren wären, die überdies mit allerhand sinnlosen und trivialen Gedanken durchsetzt sein würden. Gewiß, ich hoffte, in diesem Neuron unmittelbar hinter der Synapse eine etwas höhere Ausbeute an verwertbaren Informationen zu bekommen, und das hat tatsächlich nicht geklappt. Unmöglich wird unsere Aufgabe dadurch nicht – nur schwieriger. Insgesamt haben wir Schapirows Hirn mehr als hundert Einzelinformationen in Form von Sätzen, Wörtern oder Bildern entnommen. Ich darf euch nur an ›ny mal c gleich m minus s‹ erinnern, was ganz ohne Zweifel ein wichtiger Hinweis ist.«

»Ist es möglich, Jurij«, fragte die Boranowa, »daß dieses Fragment einer mathematischen Formel Teil eines Problems ist, das Schapirow zu lösen versuchte?«

»Möglich schon. Auf jeden Fall lohnt es sich, der Sache nachzugehen. Genauso könnte sich das eine oder andere von dem, was wir für sinnlos oder trivial halten, durch ein entsprechendes erläuterndes Wort oder Bild als durchaus interessant erweisen. Schritt für Schritt eröffnen sich neue Bezüge und Möglichkeiten. Bisher haben wir nicht die geringste Veranlassung, diese Expedition – ganz oder in Teilaspekten – als gescheitert zu betrachten.«

Natalja Boranowa nickte knapp. »Hoffen wir, daß du recht behältst, Jurij. Doch wie Arkadij schon fragte: Was tun wir jetzt? Was sollten wir tun – deiner Ansicht nach?«

Konjew überlegte genau, bevor er antwortete. »Es gibt eine Möglichkeit, die wir bisher noch nicht ausprobiert haben. Wir haben versucht, den Gedanken außerhalb des Neurons, innerhalb des Neurons, innerhalb des Axons, innerhalb der Dendriten und neben der Synapse nachzuspüren. In all diesen Fällen befanden wir uns jedoch innerhalb des Bootes, das heißt also innerhalb der Bootswände, die vermutlich eine isolierende Wirkung ausüben.«

»Du schlägst also vor«, folgerte die Boranowa, »daß wir von außerhalb des Bootes einen Versuch unternehmen, direkt aus dem Zellplasma heraus? Ist dir klar, daß der Beobachter immer noch in einem Plastikanzug stecken würde?«

»Ein Plastikanzug ist nicht so dick wie ein Plastikboot, die isolierende Wirkung wäre also wahrscheinlich geringer. Abgesehen davon brauchte der Computer selbst ja nicht in einer Plastikhülle zu stecken.«

In Morrison schrillten die Alarmglocken. »An wen denkst du?« fragte er.

Konjew musterte ihn kühl. »Es gibt nur einen, der für diese Aufgabe in Frage kommt. Der Computer ist deine Konstruktion und speziell auf dein Hirn abgestimmt. Du bist zwangsläufig derjenige von uns, der für Schapirows Gedanken am empfänglichsten ist. Es wäre in höchstem Grade töricht, einen anderen rauszuschicken. Ich denke an dich, Albert.«
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Morrisons Magen zog sich krampfhaft zusammen. Nur das nicht! Sie konnten es nicht noch einmal von ihm verlangen!

Er wollte es aussprechen, doch sein Mund schien vom einen zum anderen Augenblick ausgedörrt zu sein, so daß er nur ein kehliges Krächzen hervorbrachte. Der Gedanke schoß ihm durch den Kopf, daß er vorhin das Gefühl genossen hatte, kein Feigling zu sein und ohne Angst per Boot eine Gehirnzelle durchqueren zu können. Aber nun stellte sich heraus, daß er wohl doch einer war.

»Nein!« rief er aus – aber es war nicht seine Stimme. Der Ton war eine Oktave höher. Es war Sophia Kaliinin.

Sie hatte sich umgedreht und starrte die Boranowa an. Die Hände umklammerten die Lehne des Sitzes, an dem sie sich festhielt, um nicht davonzutreiben; die Fingerknöchel waren weiß.

»Nein, Natalja!« schrie sie erneut in höchster Erregung, und ihr Brustkasten hob und senkte sich in rascher Folge. »Es ist ein feiger Vorschlag. Der arme Albert war schon einmal draußen und ist dabei fast umgekommen. Ohne ihn würden wir vielleicht jetzt noch in der falschen Kapillare stecken und hätten diese Zellen hier nie erreicht. Warum soll er das noch einmal tun? Zweifellos ist jetzt ein anderer an der Reihe, und da er will, daß dieses Experiment gemacht wird« – jeder wußte, wer mit dem er gemeint war – »soll er doch am besten gleich selber nach draußen gehen, anstatt es von anderen zu verlangen.«

Jenseits der Angst, die ihn befallen hatte, fragte sich Morrison, ob Sophias emotionale Reaktion auf wachsende Sympathie für ihn oder auf ihre Entschlossenheit zurückzuführen war, jedem Wunsch Konjews bei jeder sich bietenden Gelegenheit zu widersprechen. Und in irgendeinem Winkel seines Gehirns ertönte eine Stimme, die pragmatisch genug war, ihm zu sagen, daß garantiert das letztere der Fall war.

Während Sophia sprach, war Konjews Gesicht langsam, aber sicher rot angelaufen. »Es geht hier nicht um Feigheit«, sagte er jetzt, und die Art und Weise, wie er das Wort geradezu ausspuckte, zeigte deutlich, daß er diesen Vorwurf als die schlimmste Beleidigung empfand. »Mein Vorschlag ist der einzig mögliche. Wenn ich rausgehe – wozu ich jederzeit bereit wäre –, so lohnt sich das für mich nur, wenn ich Alberts Gerät mitnehme. Dieses ist aber auf mich nicht eingestellt, weshalb es bei mir nur halb soviel wert ist wie bei ihm. Wir können für diese Mission nicht irgendwen auswählen, ganz nach Gutdünken. Es muß denjenigen treffen, von dem die besten Resultate zu erwarten sind, und es kann in diesem spezifischen Fall nicht der geringste Zweifel bestehen, um wen es sich dabei handelt.«

Morrison fand seine Stimme wieder. »Richtig«, sagte er, »nur besteht auch nicht der geringste Grund zu der Annahme, daß der Empfang außerhalb des Bootes besser ist als innerhalb.«

»Die gegenteilige Annahme ist genauso wenig begründbar«, erwiderte Konjew. »Deschnjow wird dir bestätigen, daß unser Energievorrat – und damit die Zeit, die uns zur Verfügung steht – zur Neige geht. Wir können uns keine Verzögerungen mehr leisten. Du mußt das Boot verlassen wie vorhin – und zwar sofort.«

Mit leiser Stimme, von der er sich besonderen Nachdruck erhoffte, antwortete Morrison: »Es tut mir leid. Ich werde das Boot nicht verlassen.«

Doch die Boranowa hatte offenbar inzwischen ihre Entscheidung getroffen. »Ich fürchte, es bleibt dir nichts anderes übrig, Albert«, sagte sie freundlich.

»Nein.«

»Jurij hat recht. Nur du und dein Gerät könnt uns die Informationen verschaffen, die wir benötigen.«

»Ich bin sicher, daß es keinerlei Informationen geben wird.«

Die Boranowa breitete die Arme aus; die Handflächen wiesen nach oben. »Vielleicht. Nur können wir es nicht einfach bei der Vermutung belassen. Wir müssen es ausprobieren.«

»Aber…«

»Albert«, fuhr die Boranowa fort, »ich verspreche dir eines: Wenn du jetzt deine Aufgabe erfüllst, wird dein Anteil an unserem Projekt in aller Offenheit und Ehrlichkeit gewürdigt werden, sobald die Zeit der Veröffentlichung gekommen ist. Du wirst bekannt werden als der Mann, der die richtige Theorie erarbeitet hat, als der Mann, der das Gerät zur nutzbringenden Anwendung dieser Theorie entwickelt hat, als der Mann, der das Boot aus einer sehr kritischen Situation befreit hat, und als der Mann, der Schapirows Gedanken identifizierte, indem er sich kühn in ein Neuron vorwagte, so wie er sich zuvor in den Blutstrom vorgewagt hatte.«

»Willst du damit sagen, daß im Falle meiner Weigerung die Wahrheit im Dunkeln bleibt?«

Natalja Boranowa seufzte. »Du zwingst mich schon wieder in die Rolle der Schurkin. Es wäre mir lieber gewesen, du hättest dich mit der Andeutung zufriedengegeben. Ja, du hast recht, die Wahrheit muß nicht erzählt werden. Sie ist schließlich die einzige Waffe, die ich gegen dich habe. Wir können dich nicht einfach packen und mit Gewalt aus dem Schiff werfen, denn die Tatsache, daß du draußen bist, hilft uns als solche keinen Schritt weiter. Du mußt versuchen, die Gedanken des armen Schapirow aufzufangen, und dazu benötigen wir deine freiwillige Kooperation. Dafür wirst du von uns belohnt werden – aber eben nur dafür…«

Morrison musterte hilfesuchend die Gesichter der anderen Besatzungsmitglieder. Die Boranowa studierte seine Reaktionen mit unbewegter Miene. Konjew starrte ihn an mit einem Blick, der keinen Widerspruch zuließ. Deschnjow wirkte irgendwie verlegen und war ganz offensichtlich nicht bereit, sich in der einen oder anderen Weise festzulegen. Und Sophia Kaliinin… seine einzige Hoffnung?

Morrison sah sie nachdenklich an und fragte sie schließlich: »Was hältst du davon, Sophia?«

Die Kaliinin zögerte. Dann antwortete sie mit klarer Stimme: »Ich halte es für falsch, dich so massiv unter Druck zu setzen. Eine Aufgabe wie diese sollte freiwillig ausgeführt werden, nicht unter Zwang.«

Deschnjow, der ganz leise vor sich hin gesummt hatte, sagte: »Mein alter Vater pflegte immer zu sagen: ›Kein Zwang ist so hart wie der des eigenen Gewissens – und das macht das Leben so unnötig schwer‹«

»Mein Gewissen beunruhigt mich in dieser Angelegenheit nicht im geringsten«, bemerkte Morrison und fragte: »Sollen wir abstimmen?«

»Das würde nichts ändern«, sagte die Boranowa. »Ich führe das Kommando und behalte mir in solchen Fällen die alleinige Entscheidung vor.«

»Wenn ich draußen bin und überhaupt nichts wahrnehme – würdet ihr mir das glauben?«

Natalja Boranowa nickte. »Ich schon. Denn wenn du uns irgendwas vorschwindeln wolltest, um dich unserer Dankbarkeit zu versichern, könntest du dir nur allzu leicht was aus den Fingern saugen. Wenn du mit leeren Händen oder einem Haufen Belanglosigkeiten zurückkehrst, bin ich jedenfalls eher geneigt, dir zu glauben, als wenn du schon nach ein paar Sekunden behauptest, etwas Weltbewegendes entdeckt zu haben.«

»Mir wird er kaum etwas vormachen können«, sagte Konjew. »Vor allem werde ich ziemlich genau sagen können, ob an einer angeblich heißen Information wirklich etwas dran ist. So, und nun haben wir wirklich lange genug diskutiert. An die Arbeit!«

Morrison schlug das Herz bis zum Halse. »Na gut«, preßte er hervor. »Ich gehe. Aber nur für kurze Zeit.«
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Ohne weitere Aufforderung streifte sich Morrison seinen Baumwollanzug vom Leib. Beim ersten Mal – ist das tatsächlich erst ein paar Stunden her, fragte er sich – hatte er das Umziehen noch als Verletzung seines Schamgefühls empfunden. Jetzt, beim zweitenmal, war es schon fast Routine.

Als er sich mit Sophias Hilfe in den Anzug hineinzwängte, spürte er, wie leicht es war, den Bauch einzuziehen… Obwohl er ein üppiges Frühstück, reichlich Wasser und etwas Schokolade zu sich genommen hatte, war sein Magen leer. Doch Morrison war darüber ganz froh. Ein leichtes Übelkeitsgefühl bemächtigte sich seiner, als der Taucheranzug immer größere Partien seines Körpers zu umschließen begann. Die Vorstellung, sich bei geschlossenem Anzug erbrechen zu müssen, war unerträglich. Kurz vor Beendigung der Prozedur lehnte er ein weiteres Stückchen Schokolade ab; es schüttelte ihn fast dabei.

Sie drückten ihm seinen Computer in die plastiküberzogenen Hände, und die Boranowa fragte ihn mit lauter Stimme: »Gehts? Kannst du ihn bedienen?«

Morrison hatte keine Schwierigkeiten, sie zu verstehen. Ihm war klar, daß er, war er erst mal draußen, nichts mehr hören würde. Er balancierte den nahezu gewichtslosen Computer auf einer Hand und ließ die andere gefühlvoll und nicht ohne Eleganz über die Tasten gleiten. Dann schrie er zurück: »Ja, ich glaube, es geht.«

Umständlich banden sie ihm nun mit fester Plastikschnur (vermutlich aus demselben Material, aus dem auch der Taucheranzug und das Boot gefertigt waren) den Computer an die Handgelenke.

»Damit du ihn nicht verlierst!« rief die Boranowa.

Und schon ging es hinaus in die Luftschleuse. Er wurde eingewickelt, spürte den Druck des Luftentzugs und ehe er sich’s versah, war er schon draußen…

Wieder draußen… Nur für kurze Zeit, hatte er den anderen gesagt – aber was half ihm das? Wie sollte er sich durchsetzen, wenn sich die anderen weigerten, ihn wieder hereinzuholen? Schon jetzt bereute er es, daß er sich – durch welche Drohungen auch immer – zu diesem Ausflug hatte überreden lassen… Aber er wagte es nicht, den Gedanken zu Ende zu denken; er wußte, daß nichts Gutes dabei herauskommen würde.

Morrison klemmte sich den Computer unter den linken Arm; einerseits, weil er der Sicherheitsleine nicht ganz traute, andererseits, weil er ihn so weit wie möglich vor dem Zellinhalt bewahren wollte. Dann tastete er die Schiffswand nach einem Fleck ab, wo sich die elektrischen Ladungsmuster seines Anzugs und der Oberfläche ergänzten, so daß er einen festen Halt bekommen konnte.

Nach einigem Suchen fand er eine geeignete Stelle. Sein Rücken blieb am Bootsrumpf haften. Allerdings war die Anziehungskraft nicht sehr stark und ließ ihm einen beträchtlichen Spielraum – er war eben nur so groß wie ein Atom, wodurch die Konzentration einer elektrischen Ladung auf eine bestimmte Körperpartie gewiß erschwert wurde.

War dieser Schluß richtig? War es nicht vielmehr so, daß auch die Elektronen, die eigentlichen Träger der Ladung, mikrominiaturisiert wurden? Er merkte, daß ihm nach wie vor die theoretischen Grundlagen der Miniaturisierung fehlten, und empfand diesen Mangel als ausgesprochen unangenehm.

Seine Bewegung im intrazellularen Strom fiel ihm kaum auf, denn alles, was ihn umgab, war gleichfalls im Fluß. Seinen Augen bot sich indes ein in stetem Wandel begriffenes Panorama. Nur noch durch eine dünne Plastikhaut von der Szenerie getrennt, konnte er im Lichtstrahl des zum Taucheranzug gehörigen Scheinwerfers weit mehr erkennen als zuvor.

Da waren die klumpigen Wassermoleküle, schwer erkennbare kleine Ballons, die dauernd aneinanderstießen. Er ahnte, wie sie, sozusagen ohne von ihm Notiz zu nehmen, an ihm vorbeistrichen. Nur ab und zu blieb eines an seinem Anzug kleben, wenn es zufällig auf eine entgegengesetzt geladene Stelle traf, und ließ erst nach einigem Zögern wieder locker. Es kam ihm vor, als sehnten sich vereinzelte Moleküle geradezu nach seiner Nähe, ohne jedoch imstande zu sein, den Wunsch auch in die Tat umzusetzen.

Es gab Moleküle der verschiedensten Größenordnungen. Manche waren so groß wie das Boot, andere noch erheblich größer. Er konnte sie nur erkennen, weil sie hier und da in wechselnder Weise schimmerten; das Licht brach sich in ihnen wie in einem Prisma. Sehen konnte er sie strenggenommen nicht; es war eher so, daß sich sein Gehirn aus diversen Momentaufnahmen ein Bild von ihnen zusammensetzte. Daß es dazu überhaupt in der Lage war, kam daher, daß er über die verschiedenen Bestandteile der Zelle recht gut Bescheid wußte oder zumindest Bescheid zu wissen glaubte. Er hielt es aber ebenso für möglich, daß alles nur seiner Einbildungskraft entsprang.

Morrison glaubte sogar, das »Skelett« des Zellinneren ausmachen zu können; es waren größere Strukturen, die an Ort und Stelle blieben, während der Flüssigkeitsstrom an ihnen vorüberdriftete. Ihnen verdankte die Zelle ihre mehr oder weniger stabile Form. Allerdings zogen sie derart schnell vorbei, daß sie, kaum daß Morrison auf sie aufmerksam geworden war, auch schon wieder seinem Blickfeld entschwanden. Sie allein waren es, die ihm einen Eindruck von der enormen Geschwindigkeit des intrazellulären Stroms vermittelten, der ihn und das Schiff, das die Stützstrukturen in eleganten Bögen umfuhr, vorantrug.

Morrisons Beobachtungen hatten bei aller Vielfalt nicht allzuviel Zeit an Anspruch genommen. Aber die Zeit drängte ohnehin. Er mußte sich jetzt um seinen Computer kümmern.

Warum? Da wird nicht viel dabei herauskommen, dachte Morrison und war sich seiner Sache ziemlich sicher. Aber seine Vermutungen waren keine Handlungsgrundlage; ein Irrtum war allemal möglich, und in gewisser Weise war er es den anderen – und sich selbst – schuldig, wenigstens einen Versuch zu unternehmen.

Es dauerte eine Weile, bis es ihm gelang, den Computer auf die höchste Empfangsstärke einzustellen. Die Tastatur ließ sich unter den vorherrschenden Bedingungen nur mit großer Mühe korrekt bedienen, aber er war erleichtert, als er feststellen konnte, daß die separate Energieversorgung des Computers einwandfrei funktionierte. Er konzentrierte sich nun, so gut er konnte, um die vorbeiziehenden Gedankenströme anzuzapfen und zu erfassen.

Das Gerät arbeitete. Die Wassermoleküle zogen an ihm so sanft vorbei wie an Morrison selbst. Der Computer beachtete sie nicht und zeichnete die skeptischen Wellen in gestochener Schärfe auf den Bildschirm. Nie zuvor hatte Morrison eine so klare und detailreiche Darstellung von ihnen gesehen. Doch das einzige, was er bei alledem wahrnahm, war ein merkwürdiges Wispern, das weder Worte noch Bilder hervorrief, sondern nur Traurigkeit.

Moment! Woher weiß ich, daß das Wispern traurig ist, fragte er sich. Höchstwahrscheinlich ein rein subjektiver Eindruck, der aus mir selbst kommt. Oder bin ich einer Emotion auf der Spur? Ist der partiell hirntote, im tiefsten Koma liegende Schapirow traurig? Und wenn er’s wäre – wäre das eine Überraschung?

Morrison warf einen Blick zurück ins Boot. Das müßte eigentlich reichen, dachte er. Ich nehme Traurigkeit wahr – und sonst nichts. Sollte er ihnen signalisieren, daß er wieder hineingeholt werden wollte? Würden sie dazu bereit sein? Und wenn sie es wären, und er käme ins Boot und erzählte der Boranowa, daß ihm nichts aufgefallen sei – würde dann nicht Konjew sofort wütend dazwischenfunken und sagen: Du bist ja gerade mal zwei Minuten draußen gewesen und hast es gar nicht richtig probiert… – um dann gleich von ihm zu verlangen, es sofort noch einmal zu versuchen?

Und wenn er länger aushielt?

Es war übrigens auszuhalten. Wegen des hohen Miniaturisierungsgrades (oder aus irgendeinem anderen Grund) verspürte er keine besondere Hitze.

Aber wenn er länger wartete – zwei Minuten, fünf Minuten, gar eine Stunde – egal, Konjew würde auf jeden Fall sagen: Das war nicht lang genug.

Er konnte Konjew sogar sehen, die dunklen, glühenden Augen, die ihn anstarrten. Unmittelbar hinter Morrison befand sich Sophia Kaliinin; sie hatte sich abgeschnallt, war auf Morrisons Sitz geklettert und spähte nun sorgenvoll hinaus.

Ihre Blicke trafen sich, und Morrison hatte den Eindruck, sie wolle ihm ein Zeichen geben, doch im gleichen Moment beugte sich Natalja Boranowa vor und schob sie mit einem resoluten Griff an der Schulter zurück.

Sofort ließ sich die Kaliinin wieder auf ihrem angestammten Platz nieder. Sie muß zurück, sagte sich Morrison, schließlich ist es ihr Job, auf die Ladungsmuster des Schiffes zu achten. Und momentan auch ganz besonders auf mich. Sie kann, nein: sie darf jetzt ihre Arbeit nicht vernachlässigen, ganz gleich, wie besorgt sie um mich ist.

Der Vollständigkeit halber wollte Morrison nun auch noch einen Blick von Deschnjow erhaschen, doch ließ sich der Helm seines Taucheranzugs nicht so weit drehen, wie es notwendig gewesen wäre. Statt Deschnjow bekam er Konjew zu Gesicht, der ihm ein Zeichen machte; es war eindeutig eine fragende Gebärde.

Mißmutig wandte Morrison den Blick ab, ohne Konjews Bitte nach Informationen Folge zu leisten. Da fiel ihm in der Ferne ein Objekt auf, das mit rasender Geschwindigkeit auf ihn zukam. Morrison konnte keine Einzelheiten erkennen, doch fuhr er unwillkürlich zusammen und hoffte, daß die Strömung das Boot und ihn selbst um das Objekt herumtragen würde. Aber das Ungeheuer kam näher und näher, und Morrison suchte am Rumpf des Schiffes Deckung.

Das Boot entging der Kollision, aber nur um Haaresbreite, und als das Monstrum an ihm vorüberstreifte, fühlte sich Morrison plötzlich zu ihm hingezogen.

Blitzartig schoß ihm der Gedanke durch den Kopf, daß Sophia Kaliinin seinem Taucheranzug irgendein elektrisches Ladungsmuster verpaßt hatte, welches nun durch einen außergewöhnlich dummen Zufall genau zur Struktur jenes vorbeizischenden Objekts komplementär war.

Unter normalen Bedingungen hätte das nichts ausgemacht. Die Geschwindigkeit, mit der Boot und Objekt einander passierten, war so groß, daß auch die stärkste Anziehungskraft nicht stark genug gewesen wäre, um Morrison loszureißen. Aber er war winzig und besaß weder Masse noch Trägheit. Einen Augenblick lang fühlte er sich in die Länge gezogen; es war, als stritten sich das Boot und das Objekt darum, wem von beiden er gehörte. Vor seinen entsetzten Augen geriet das Boot kurz ins Torkeln. Dann wurde es von der Strömung mitgerissen.

Das merkwürdige Objekt hatte ihn vom Schiffsrumpf gefetzt. Das Boot wurde so schnell abgetrieben, daß es in Sekundenbruchteilen Morrisons Blicken entschwunden war.

Noch ehe ihm richtig klar wurde, was sich zugetragen hatte, war er allein und hilflos – ein winziges Wesen von Atomgröße in einer Gehirnzelle. Seine einzige schmale Verbindung zum Leben und zur Realität – das Boot – war auf und davon.
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Einige Minuten waren wie ausgelöscht. In dieser Zeitspanne wußte Morrison weder, was geschehen war, noch wo er sich befand. Alles beherrschende Panik erfüllte sein Bewußtsein, geboren aus der festen Überzeugung, daß dies das Ende war.

Als das Leben schließlich doch weiterging, bedauerte es Morrison fast. Der Tod hätte ihn von aller Qual erlöst – nun stand sie ihm noch bevor.

Wie lange würde sein Luftvorrat reichen? Würden Hitze und Feuchtigkeit ihn überwältigen wie beim erstenmal, zwar nicht ganz so schnell, aber mit nicht minder unausweichlicher Konsequenz? Würde das Licht an seinem Helm verlöschen, bevor sein eigenes Lebenslicht ausging, so daß er in tiefster Dunkelheit und verlorenster Einsamkeit würde sterben müssen? Ein verrückter Gedanke fuhr ihm durch den Kopf: Woher weiß ich, daß ich tot bin, wenn sowohl vorher wie nachher schwärzeste Finsternis herrscht? Er dachte auch an das Gebet des Ajax, der Zeus beschwor, ihn beim hellen Licht des Tages sterben zu lassen, wenn sein Tod schon nicht mehr zu vermeiden war. Und wenigstens ein Mensch sollte dabeisein, der meine Hand hält… Er war verzweifelt.

Was konnte er tun?

Warten. Sonst nichts?

Was war überhaupt passiert?

Ach so, ich bin noch nicht tot… Die Angst hatte sich ein wenig zurückgezogen und öffnete der Neugier Raum – und der Bereitschaft zu kämpfen und zu überleben.

Konnte er nicht irgendwie von diesem Ding loskommen? Es kam ihm unwürdig vor, wie eine im Bernstein gefangene Fliege sterben zu müssen. Mit jeder Sekunde, die verstrich, entfernte sich das Boot weiter von ihm. Wahrscheinlich ist es ohnehin schon zu weit fort, als daß ich es je noch einholen könnte, dachte er, ganz gleich, wie sehr ich mich auch bemühe.

Diese Vorstellung trieb ihn fast zum Wahnsinn, und er zog und zerrte mit aller Kraft, ohne das es ihm gelungen wäre, sich loszureißen. Schließlich sah er ein, daß es sinnlos war; er verschwendete bloß Energie und trieb die Temperatur innerhalb seines Taucheranzugs in die Höhe.

Er tastete an dem verschwommenen Objekt entlang, an dem er fest haftete, aber seine Hände federten immer wieder zurück. Gleiche Ladungen stoßen einander ab.

Er tastete weiter – rechts, links, oben, unten. Irgendwo gab es mit Sicherheit Stellen, die anders geladen waren. Wenn seine Hände erst einmal Halt fanden, gelang es vielleicht, das Gebilde auseinanderzureißen.

Warum klapperten seine Zähne nur so? Aus Angst? Aus Verzweiflung? Beides zusammen?

Seine rechte Hand klickte an: Sie hatte eine komplementär geladene Stelle gefunden. Er packte fest zu, versuchte die Anziehungskraft zu überwinden und an der Atomstruktur selbst zu rütteln – falls es hier überhaupt eine atomare Struktur gab, die neben der Ladung noch zu berücksichtigen war.

Einen Augenblick lang federte die fremde Struktur den festen Zugriff ab wie eine Gummi wand. Dann aber, ohne jede Vorwarnung, gab sie nach und schien zwischen seinen Fingern zu zerkrümeln. Verdutzt starrte er seine Hand an und versuchte eine Erklärung zu finden. Da war nichts gerissen oder geplatzt – er hätte es fühlen müssen. Nein, er hatte vielmehr den Eindruck, als habe sich ein Teil der Materie schlicht und einfach verflüchtigt.

Morrison probierte es an anderen Stellen, griff hier und dort fest zu – und wieder schien es so, als löse sich das Ergriffene in Luft auf. Was ging hier vor?

Moment! Das Miniaturisierungsfeld ist ein wenig größer als das Boot, hatte die Boranowa gesagt. Also umschloß es wohl auch den Taucheranzug. Wenn er, Morrison, hart zupackte, mußte demnach eines der von ihm berührten Atome miniaturisiert werden. Es würde dabei seine normale Struktur verlieren und aus dem Atomverband ausbrechen, dem es zuvor angehört hatte. Und wenn er nur fest genug zupackte, würde alles, was er berührte, miniaturisiert werden.

Jedes Atom und jedes subatomare Partikel aber, das er auf diese Weise miniaturisierte, würde zu einem punktförmigen Teilchen werden, dessen Masse um ein Vielfaches geringer war als die eines Elektrons. Es würde nahezu mit Lichtgeschwindigkeit davonstieben und jegliche Materie in seinem Weg durchdringen, als existiere sie überhaupt nicht.

War das die Erklärung? Sie mußte es sein. Nichts anderes ergab in Morrisons Vorstellung Sinn.

Ohne weiter nachzudenken, preßte er Hände und Füße mit aller Gewalt gegen die ihn festhaltende Materie – und war frei, war ein unabhängiger Körper, der frei im Plasmastrom trieb.

Das Boot rückte dadurch nicht näher, aber er war ihm nun immerhin auf der Spur. Unsinn, dachte er. Was habe ich denn davon? Die Entfernung zum Schiff beträgt umgerechnet schon Dutzende, wenn nicht Hunderte von Kilometern!

Ein weiterer Gedanke ließ ihn stutzig werden und seine Situation noch verzweifelter erscheinen: Um freizukommen, hatte er Atome miniaturisiert, und dieser Prozeß erforderte, wie jede Miniaturisierung, Energie. Nicht sehr viel in diesem Stadium, da es kaum Masse zu entfernen gab, aber eben doch ein gewisses Maß – und das mußte irgendwo herkommen. Woher?

Es mußte aus dem Miniaturisierungsfeld des Taucheranzugs kommen. Jedes Atom, das er miniaturisiert hatte, bedeutete deshalb eine Schwächung des Feldes. Die Frage war nur, wie sehr das Feld durch die Anstrengung, die ihn seine Befreiung gekostet hatte, geschwächt worden war.

Und lag es vielleicht daran, daß er keine Erhitzung verspürte? Hatte die Miniaturisierung seiner Umgebung nicht nur einen Teil der Energie des Miniaturisierungsfeldes aufgezehrt, sondern auch einen Teil der Wärme? Nein, das war kaum möglich, denn er hatte ja schon vor seinem Befreiungsversuch keinen besonderen Temperaturanstieg feststellen können.

Der Gedanke, der ihm nun kam, ließ seine Verzweiflung ins Unermeßliche wachsen: Wenn es tatsächlich stimmte, daß er sich nur dank eines Energieverlustes seines Miniaturisierungsfeldes hatte losmachen können, also nur auf Kosten einer Schwächung des Feldes, dann mußte er selbst ein wenig deminiaturisiert worden sein. War das der Grund für spontane Deminiaturisierung?

Natalja Boranowa hatte eine solche spontane Deminiaturisierung immerhin für möglich gehalten. Die Wahrscheinlichkeit nahm mit wachsendem Miniaturisierungsgrad zu – und er war nach wie vor außerordentlich klein.

Solange er sich an Bord aufgehalten hatte, war er Teil jenes Feldes gewesen, welches das gesamte Boot umfaßte, das heißt Teil eines Objekts von Molekülgröße. Nun aber war er allein, von allen anderen Gegenständen getrennt, gehörte nur sich selbst, ein winziges Wesen von der Größe eines Atoms.

Die Wahrscheinlichkeit, spontan zu deminiaturisieren, war nach all diesen Überlegungen viel größer als je zuvor… nur: Spontan würde die Deminiaturisierung voraussichtlich gar nicht sein. Sie würde vielmehr in Form einer kontinuierlichen Schwächung des Feldes aufgrund der permanenten Miniaturisierung normalgroßer Objekte aus der Umgebung vonstatten gehen.

Wie konnte er feststellen, ob er deminiaturisierte? Wurde er wirklich größer, so mußte der Prozeß in einer Exponentialkurve verlaufen: zunächst ganz langsam, dann aber immer schneller (weil ja immer größere Mengen umgebendes Material erfaßt werden würden) und zum Schluß explosionsartig. Das war der Tod.

Und wenn es so war, wenn er tatsächlich deminiaturisierte? Nun, dann war in kürzester Zeit alles vorbei; es konnte sich eigentlich nur noch um Sekunden handeln. Der Tod käme zu schnell, als daß er ihn noch würde wahrnehmen können. Von einem Augenblick zum anderen würde ihn das große Nichts verschlucken.

Konnte man sich überhaupt einen besseren Tod vorstellen? Und was konnte einem daran liegen, eine Sekunde vorher Bescheid zu wissen?

Doch, da gab es etwas: Er lebte. Er war ein Mensch und wollte wissen, was es war, das ein Objekt lebendig machte, es zum Menschen machte.

Aber wie konnte er es herausfinden?

Morrison stierte in das trübe Geglitzer um ihn herum, die in ständiger Bewegung begriffene Flut der Wassermoleküle, die ihn wie in Zeitlupe umwabbelten und umschwabbelten und dabei gleichzeitig, wie er selbst, im intrazellularen Strom trieben.

Wenn er größer wurde, mußten sie scheinbar kleiner werden.

Morrison kniff die Augen zusammen. Sie wurden kleiner… War das der Tod? Oder spielte ihm seine Phantasie einen Streich?

Warte, wurden die Wassermoleküle nicht wieder größer? Schwollen sie an? In diesem Fall mußte er selbst ja kleiner werden…

Schrumpfte er vielleicht auf den Umfang eines subatomaren Partikels zusammen? Eines Subelektrons? Würde er auf einmal mit Lichtgeschwindigkeit davonsausen, auf halbem Weg zum Mond explodieren und im Vakuum zugrundegehen, ehe er überhaupt gemerkt hatte, daß er sich im Vakuum befand?

Nein, die Moleküle wurden kleiner, nicht größer… Morrison schloß die Augen und atmete tief durch. Wurde er wahnsinnig? Oder erlebte er die ersten Stadien einer Hirnschädigung?

Da war es schon besser zu sterben. Lieber mausetot von oben bis unten – als ein totes Gehirn in einem lebendigen Körper.

Oder pulsierten die Wassermoleküle? Aber warum? Denk nach, Morrison, denk nach! Du bist Wissenschaftler. Du mußt eine Erklärung finden. Was könnte die Wassermoleküle veranlassen, zu pulsieren?

Für die potentielle Abschwächung des Miniaturisierungsfeldes gab es eine Erklärung: die permanente Miniaturisierung der Umgebung. Aber für eine Verstärkung?

Zur Verstärkung des Feldes war Energie erforderlich. Woher sollte sie kommen?

Von den Molekülen, die ihn umgaben? Ihre relative Energie war höher als die seine, weil ihre Temperatur höher war. Normalerweise hätte die Wärme der Umgebung auf seinen Taucheranzug und ihn selbst übergreifen und alles auf Bluttemperatur erhitzen müssen. Über kurz oder lang wäre er dann an Überhitzung gestorben, weil es für ihn keine Möglichkeit gab, die aufgestaute Wärme wieder loszuwerden. Bei seinem ersten Ausflug in die Welt außerhalb des Bootes war er nur um Haaresbreite diesem Schicksal entgangen.

Aber es gab ja nicht nur die Wärmeenergie des Körpers, es gab auch die Energie des Miniaturisierungsfeldes. Und so mußte bei seinen Zufallskontakten mit den Wassermolekülen deren Energie nicht unbedingt in Form von Wärme in ihn übergehen, sondern es war denkbar, daß es in Form einer Miniaturisierungsaktivierung geschah: Die Intensität des Feldes würde in diesem Falle zunehmen – und er selbst schrumpfen.

Das Phänomen mußte im Grunde immer dann in Erscheinung treten, wenn ein miniaturisiertes Objekt von normalgroßen Objekten mit höherer Eigentemperatur umgeben war. Die Energie ging dann entweder als Wärme oder als Feldstärke von der Umgebung in das miniaturisierte Objekt über. Und je kleiner das Objekt war, desto stärker wurde es miniaturisiert, und desto mehr war es das Feld, das – auf Kosten des Objekts – die Energie absorbierte.

Wahrscheinlich pulsierte auch das Boot, dehnte sich aus und schnurrte zusammen, in ewiger Wiederkehr – nur eben in so geringem Maße, daß niemand es bemerkte. Immerhin war nun klar, warum die Brownsche Bewegung nicht so stark zugenommen hatte, wie man es hätte erwarten können, und warum die Klimaanlage so problemlos funktionierte: In beiden Fällen bildete das Miniaturisierungsfeld eine Art Kissen.

Er aber, Morrison, der mutterseelenallein durch die Zelle trieb, war viel kleiner und besaß viel weniger Masse. Auf ihn wirkte sich die Energiezufuhr daher weit stärker miniaturisierend als erhitzend aus.

In hilfloser Wut ballte er die Fäuste. Er ließ den Computer los und kümmerte sich nicht mehr um ihn. Zweifellos wußten die anderen Bescheid – die Boranowa und Konjew auf jeden Fall – und hätten es ihm erklären können, doch was hatten sie getan? Sie hatten ihn einmal mehr ohne Vorwarnung einer höchst gefährlichen Situation ausgesetzt.

Er kannte jetzt die Zusammenhänge – nur: Was half ihm das in seiner augenblicklichen Lage noch?

Unwillkürlich riß er seine Augen weit auf. Ja, da war tatsächlich ein ständiges Pulsieren! Jetzt, da er wußte, was er zu erwarten hatte, sah er es ganz deutlich. In unregelmäßigem Rhythmus dehnten sich die Wassermoleküle aus und zogen sich wieder zusammen; sie verloren Energie an das Miniaturisierungsfeld, und sie entzogen ihm welche.

Morrison beobachtete das Treiben und brauchte eine Weile, bis er merkte, daß er selbst in ein monotones Schaukeln verfallen war und tonlos vor sich hin murmelte: »Größer – kleiner, größer – kleiner, größer – kleiner…«


Größer geht es nicht mehr, dachte er. Die Ausdehnung der Moleküle war ein Spiegelbild seiner eigenen Kontraktion. Für mehr als eine Kontraktion aber reichte der jeweilige Energiestoß nicht aus, da die Temperatur des Zellinhalts nicht anstieg. Umgekehrt konnten die Moleküle ihm erhebliche Energiemengen entziehen, so daß sich an einem bestimmten Punkt schlagartig der verbliebene Rest entlud – die Explosion…


Unterm Strich hieß das: Wenn sich die Wassermoleküle ausdehnten (und er selbst schrumpfte), war er sicher. Die Gefahr, zu klein zu werden, bestand nicht. Wenn die Wassermoleküle sich dagegen zusammenzogen (und er selbst größer wurde), war er nicht mehr sicher. Wurden sie so klein, daß er sie nicht mehr sehen konnte, so bedeutete das, daß der Zeitpunkt der Explosion untrüglich näher rückte.

»Größer – kleiner… kleiner… Hört endlich auf, kleiner zu werden!«

Morrison hatte den Atem angehalten und stieß ihn jetzt erleichtert aus: Die Moleküle schwollen wieder an!

Wieder und wieder! Und jedesmal die gleiche Frage: Wird die Kontraktion aufhören?

Sie schienen mit ihm zu spielen. Aber es war ohnehin alles gleichgültig. Egal, wie oft sie ihn an den Rand des Verderbens brachten und ihn kurz vor dem Abgrund noch zurückrissen, und wenn es millionenfach geschah – es war ohne Bedeutung. Früher oder später würde sein Luftvorrat zur Neige gehen, und er würde langsam und qualvoll ersticken.

Da war der plötzliche Tod schon vorzuziehen.
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Sophia Kaliinin kreischte auf. Sie war die erste, die merkte, was geschehen war, und die Worte blieben ihr im Halse stecken.

»Er ist weg! Er ist weg!« schrie sie.

»Wer ist weg?« Die Boranowa war nicht imstande, auf die überflüssige Frage zu verzichten.

Sophia sah sie mit weit auf gerissenen Augen an: »Wer weg ist? Was für eine Frage! Albert ist weg.«

Bestürzt starrte Natalja Boranowa auf die Stelle, an der Morrison soeben noch gehangen hatte und nun nicht mehr hing. »Was ist passiert?«

»Ich weiß nicht genau«, stammelte Deschnjow mit belegter Stimme. »Wir sind da an etwas vorbeigeschrammt… Ich weiß nicht genau, was es war. Albert haftete an der Bordwand, wodurch möglicherweise ein leichtes Ungleichgewicht entstand… Ich konnte jedenfalls nur mit Mühe diesem… Ding ausweichen, weil das Boot nicht so reagierte, wie es sollte.«

»Eine makromolekulare Organelle hat ihn abgestreift«, sagte Konjew, der sein Gesicht in den Händen geborgen hatte und nun aufsah. »Wir müssen zurück und ihn holen. Er hat inzwischen vielleicht schon wichtige Informationen gesammelt.«

Natalja Boranowa war wieder Herrin der Lage. In einer schnellen Bewegung schnallte sie sich ab und stand auf. »Informationen?« wiederholte sie mit gepreßter Stimme. »Du sorgst dich um den Verlust von Informationen, Jurij? Ist dir eigentlich klar, was jetzt geschehen wird? Alberts Miniaturisierungsfeld ist isoliert, und er ist nicht größer als ein Atom. Die Wahrscheinlichkeit einer spontanen Deminiaturisierung ist in diesem Fall mindestens fünfzigmal so groß wie bei uns, und je mehr Zeit verstreicht, desto größer wird sie. Informationen hin oder her – wir müssen ihn wiederfinden. Wenn er deminiaturisiert, sind wir erledigt – und Schapirow mit uns.«

»Wir streiten nur um Begründungen, Natalja«, sagte Konjew. »Tatsache ist, daß wir beide ihn zurückhaben wollen. Unsere jeweilige Motivation ist zweitrangig.«

»Wir hätten ihn niemals hinaus schicken dürfen«, sagte Sophia Kaliinin. »Ich wußte, daß es ein Fehler war.«

»Es ist aber geschehen«, erwiderte die Boranowa schroff. »Und genau von diesem Punkt müssen wir ausgehen. Arkadij!«

»Ich tue mein Bestes«, sagte Deschnjow. »Versuch nicht, einem Säufer das Hicksen beizubringen!«

»Ich versuche dir gar nichts beizubringen, du alter Narr. Ich erteile dir einen Befehl. Dreh um. Zurück jetzt! Zurück!«

»Nein«, erwiderte Deschnjow. »Laß dir von dem alten Narren sagen, daß das ein lächerlicher Befehl ist. Meinst du wirklich, ich könnte hier so einfach wenden und stromaufwärts zurückfahren? Das kann doch nicht dein Ernst sein!«

»Dann bleib einfach stehen. Der Strom wird ihn uns bringen.«

»Nein, wird er nicht«, antwortete Deschnjow. »Albert hängt irgendwo fest. Wir müssen rüber auf die andere Seite des Dendriten und uns von der Gegenströmung zurücktragen lassen.«

Die Boranowa preßte beide Hände an ihren Kopf und sagte: »Für den ›alten Narren‹ entschuldige ich mich, Arkadij. Aber wenn wir in der Gegenströmung zurückkehren, werden wir ihn verfehlen.«

»Wir haben keine andere Wahl«, sagte Deschnjow. »Gegen den Strom kommen wir nicht an, dazu fehlt uns die Energie.«

Konjew mischte sich ins Gespräch. Er klang etwas müde, aber keineswegs unvernünftig. »Laß Arkadij seinen Willen, Natalja. Wir werden Albert nicht verfehlen.«

»Woher willst du das wissen, Jurij?«

»Ich kann ihn hören, oder besser gesagt: wahrnehmen. Oder noch besser: Ich nehme auf dem Umweg über Alberts Gerät, das sich ja nun frei und durch nichts mehr isoliert in der Zelle befindet, Schapirows Gedanken wahr.«

Vorübergehend herrschte verblüfftes Schweigen. Dann fragte die Boranowa, die ihre Überraschung nicht verhehlen konnte: »Empfängst du etwas?«

»Ja, natürlich. In diese Richtung…« Konjew gab die Richtung mit dem Zeigefinger an.

»Du kannst die Richtung nennen?« fragte Natalja Boranowa. »Wie das?«

»Ich weiß es nicht genau. Es ist bloß ein Gefühl… Aber es kommt aus dieser Richtung!«

»Arkadij, los, tu, was du vorhattest!«

»Ich tue es bereits, Natascha, da kannst du mir erzählen, was du willst. Du bist vielleicht die Kommandantin, ich jedoch bin der Steuermann, und der Tod grinst mir ins Gesicht. Was habe ich zu verlieren? Wie mein alter Vater zu sagen pflegte: ›Wenn du an einem Seil über dem Abgrund baumelst, kümmere dich nicht um die Münze, die dir aus der Tasche fällt.‹ Mir wär’s allerdings lieber, wir hätten eine vernünftige Steuerung. Das Herumfummeln an drei unterschiedlich ausgerichteten Motoren geht mir langsam auf den Geist.«

Die Boranowa hörte ihm nicht mehr zu. Sie spähte hinaus in die Dunkelheit, obwohl sie wußte, daß es nutzlos war, und sagte schließlich: »Was hörst du eigentlich genau, Jurij? Schapirows Gedanken sagen uns – was?«

»Im Moment ist da gar nichts. Nur Rauschen. Angst. Pein. Ein vages Gefühl der Hoffnungslosigkeit…«

Sophia Kaliinin murmelte wie im Selbstgespräch etwas vor sich hin. »Willst du damit sagen, daß eine Partie von Schapirows Gehirn weiß, daß er im Koma liegt? Und daß sie meint, sie säße in der Falle, und daher Zeter und Mordio schreit, man möge sie doch bitte befreien. In der Falle – wie Albert? In der Falle – wie wir selbst?«

»Wir sitzen in keiner Falle, Sophia«, erwiderte die Boranowa scharf. »Wir haben Bewegungsfreiheit. Wir werden Albert finden und diesen Körper wieder verlassen. Hast du mich verstanden, Sophia?« Sie packte die Kaliinin an der Schulter und rüttelte sie.

Sophia fuhr zusammen. »Bitte! Ha, ich habe dich verstanden.«

An Konjew gewandt, fuhr die Boranowa fort: »Ist das alles, was du wahrnimmst – ein Gefühl der Hoffnungslosigkeit?«

»Ja, das aber sehr intensiv.« Er starrte Natalja fragend an. »Und du spürst nichts?«

»Gar nichts.«

»Aber es ist ungeheuer stark, stärker als alles, was ich fühlte, als Albert noch an Bord war. Es ist gut, daß er ausgestiegen ist…«

»Aber konkrete Gedanken oder Wörter kannst du nicht entziffern, oder?«

»Vielleicht bin ich noch zu weit weg. Vielleicht hat auch Albert seinen Apparat nicht richtig zentriert. Und ihr spürt wirklich nichts?«

Die Boranowa antwortete mit einem entschlossenen Kopfschütteln und warf einen kurzen Blick auf Sophia Kaliinin, die sich die Schulter rieb und mit leiser Stimme sagte: »Nein, ich auch nicht.«

Und aus Deschnjows Richtung tönte es mißvergnügt: »Ich kriege sowieso keine von diesen mysteriösen Botschaften.«

»Du hast immerhin schon ›Hawking‹ gekriegt«, sagte Konjew. »Albert äußerte die Vermutung, daß es möglicherweise verschiedene Hirntypen gibt – so wie man auch verschiedene Blutgruppen kennt –, und daß sein und mein Gehirn vielleicht demselben Typ angehören. Kann gut sein, daß er recht hatte damit.«

»Aus welcher Richtung kommt die Empfindung jetzt?« fragte Natalja Boranowa.

»Von dort.« Dieses Mal deutete Konjew fast in Fahrtrichtung. »Du wendest, Arkadij, nicht wahr?« sagte er.

»Genau«, antwortete Deschnjow. »Wir sind jetzt in unmittelbarer Nähe der ruhigen Zone zwischen den beiden Strömen. Ich möchte nur ein kleines Stück in den Gegenstrom rein, so daß wir nicht zu schnell zurückgetragen werden.«

»Gut«, sagte die Boranowa, »wir wollen nicht an ihm vorbeisausen. – Jurij, kannst du die Intensität beurteilen? Nimmt sie zu?«

»Ja, sie nimmt zu.« Konjew wirkte leicht überrascht; es war, als hätte er die Intensitätszunahme erst bemerkt, nachdem Natalja Boranowa sie erwähnt hatte.

»Hältst du es für Einbildung?«

»Wäre möglich«, sagte Konjew. »Wir sind ihm ja im Grunde noch nicht nähergekommen, sondern haben lediglich gewendet. Es hat fast den Anschein, als nähere er sich uns.«

»Vielleicht hat er sich irgendwie freigemacht. In diesem Fall würde die Strömung ihn uns zutragen, wenn es uns gelänge, nach der Wende in etwa auf der Stelle zu treten.«

»Vielleicht.«

»Jurij«, sagte die Boranowa mit Nachdruck, »du konzentrierst dich jetzt ausschließlich auf die Wellen und hältst Arkadij stets über die jeweilige Richtung auf dem laufenden. Du mußt also den Arm ausstrecken und mit dem Zeigefinger immer in die Richtung deuten, in der Albert sich befindet. Wenn Albert dann näherkommt, mußt du, Arkadij, wieder den Strom ansteuern, aus dem du gerade ausgeschert bist, und so nah wie möglich an Albert ran. Sobald wir uns erst wieder nebeneinanderher bewegen, wird es mit Hilfe der Motoren ein Leichtes sein, ihn vollends zu erreichen.«

»Aber nur für Leute, die mit der Steuerung nichts zu tun haben«, maulte Deschnjow.

»Leicht oder schwierig«, sagte die Boranowa und runzelte ihre eindrucksvollen Brauen, »tu es! Wenn nicht… Nein, ein ›Wenn nicht‹ ist ausgeschlossen. Tu es!«

Deschnjow bewegte die Lippen, äußerte aber keinen Ton mehr. Es herrschte jetzt Stille im Boot – bis auf die unhörbare Flut der Sinneseindrücke, die auf Konjews Hirn einbrandete, die Köpfe der anderen aber nicht erreichte.

Konjew blieb stehen und sah in die Richtung, aus der die Wahrnehmungen zu kommen schienen. Einmal murmelte er »Definitiv stärker!« vor sich hin. Dann, ein paar Augenblicke später: »Ich kann fast Wörter hören. Wenn er nah genug kommt, vielleicht…« Seine Miene verriet jetzt äußerste Anstrengung, so als wollte er die Signale herbeizwingen, sie mit aller Gewalt seinem Hirn einverleiben und dabei noch das Rauschen, das er vernahm, nach Wörtern durchfiltern. Bei allem hielt er den Arm steif ausgestreckt und deutete in die Richtung, aus der die Signale kamen. Schließlich sagte er: »Arkadij, wende jetzt erneut und bring das Boot in die ruhige Zone zurück. Sei bereit, jederzeit wieder in den Strom einzufahren. Schnell! Nicht, daß er an uns vorbeitreibt!«

»So schnell, wie die Motoren es mir gestatten«, sagte Deschnjow und fügte leiser hinzu: »Wenn ich das Schiff mit der gleichen Zauberkraft steuern könnte, mit der ihr diese Stimmen hört…«

Konjew ging auf die Bemerkung nicht ein. »Direkt auf die Membran zu, Arkadij«, sagte er.

Sophia Kaliinin sah den winzigen Lichtpunkt zuerst. »Da ist er!« schrie sie. »Das ist die Lampe an seinem Taucheranzug!«

»Ich brauche gar nichts zu sehen«, sagte Konjew zu Natalja Boranowa. »Der Lärm ist so laut wie bei einem Vulkanausbruch auf Kamtschatka.«

»Immer nur Lärm, Jurij? Keine Worte?«

»Furcht und Entsetzen«, sagte Konjew. »Ein nicht näher definierbares Angstgefühl.«

»Würde mich genauso fühlen, wenn mir klar wäre, daß mein Körper im Koma liegt«, sagte Natalja Boranowa. »Aber wieso hat Schapirow das jetzt so plötzlich erkannt? Früher haben wir doch Worte und sogar ruhige Bilder wahrnehmen können.«

Deschnjow, der vor lauter Jagdfieber unbewußt den Atem angehalten hatte, keuchte ein wenig. »Kann irgendwie mit dem Boot Zusammenhängen«, meinte er. »Übrigens, er ist gleich da.«

»Sophia«, sagte die Boranowa, »kannst du seine elektrische Struktur erkennen?«

»Nur schwach, Natalja.«

»Nun, dann hau in die Tasten von deinem Apparat und verpaß uns eine komplementäre Struktur, die ihn ans Boot heranzieht.«

»Er scheint mir ein wenig gewachsen zu sein, Natalja.«

»Er oszilliert bestimmt ein wenig«, gab die Boranowa mit finsterer Miene zurück. »Sobald du ihn an die Bootswand gezogen hast, wird sein Miniaturisierungsfeld mit dem unseren verschmelzen und seine Größe sich wieder anpassen. Und jetzt schnell, Sophia!«

Als Morrison, von der Anziehungskraft herangeholt, gegen die Bordwand stieß, gab es einen leichten Schlag.


	Tod

Wenn die Sonne untergeht, wird es dunkel.
Laß dich davon nicht überraschen.
— Deschnjow sen.
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An die Abfolge der Geschehnisse kurz vor und kurz nach seiner Rückkehr zum Boot konnte sich Morrison später nicht mehr erinnern. So sehr er sich auch bemühte – sein Gedächtnis hatte weder den Anblick des herannahenden Bootes noch den Wiedereinstieg gespeichert, und er wußte auch nicht mehr, daß man ihm den Taucheranzug vom Körper gestreift hatte.

Woran er sich erinnern konnte, das war die Verzweiflung und die Einsamkeit, die ihn zuvor beherrscht hatte, die wachsende Angst davor, zu explodieren und sterben zu müssen. Danach setzte die Erinnerung erst wieder mit dem Bild von Sophia Kaliinin ein, die sich über ihn beugte. Alles, was dazwischenlag, war wie ausradiert.

War das nicht schon einmal geschehen? Die beiden Ereignisse, deren gemeinsames Element Sophias Sorge um ihn war, waren zeitlich zwar einige Stunden voneinander getrennt, verschmolzen jedoch jetzt zu einem einzigen.

Mit heiserer, kaum verständlicher Stimme sagte er: »Stimmt die Richtung wieder?« Er sagte es auf Englisch.

Sophia Kaliinin zögerte und antwortete dann ebenfalls auf Englisch, mit mittelschwerem Akzent: »Ja, Albert, aber es ist schon eine Weile her, daß wir in der Kapillare waren. Du bist zurückgekommen und später noch ein zweites Mal ausgestiegen. Wir befinden uns inzwischen in einer Gehirnzelle, erinnert du dich?«

Morrison runzelte die Stirn. Ganz langsam, bruchstückhaft, kehrte seine Erinnerung zurück. Er schloß die Augen und versuchte sich zu konzentrieren. Dann sagte er: »Wie habt ihr mich gefunden?« Diesmal sprach er Russisch.

»Ich spürte sehr deutlich die Gedankenwellen Schapirows, die durch dein Gerät kamen«, sagte Konjew.

»Mein Computer! Ist er in Sicherheit?«

»Er war nach wie vor an dir festgebunden«, antwortete Konjew. »Hast du konkrete Gedanken wahrgenommen?«

»Konkrete Gedanken?« Morrison starrte ihn verwirrt an. »Was für konkrete Gedanken? Wovon redest du eigentlich?«

Konjew war sichtlich ungeduldig, doch bezwang er sich, indem er die Lippen zusammenkniff, und sagte schließlich: »Ich spürte Schapirows Gedankenwellen. Sie erreichten mich auf dem Umweg über dein Gerät quer durch die Zelle hindurch. Konkrete Worte oder Bilder nahm ich allerdings nicht wahr.«

»Was dann?«

»Angst, Pein. Hoffnungslosigkeit.«

»Wir anderen«, ergänzte die Boranowa, »nahmen überhaupt nichts wahr. Aber aus Jurijs Beschreibung entstand für uns der Eindruck, als handele es sich um die Angst eines Geistes, der genau wußte, daß er sich in einem komatösen Körper befand, daß er ein Gefangener war. Hast du irgendwelche Einzelheiten wahrnehmen können, die darüber hinausgehen?«

»Nein.« Morrison schielte über seinen Körper. Erst jetzt wurde ihm bewußt, daß er über zwei Sitze ausgestreckt war, daß sein Kopf in Sophia Kaliinins Armbeuge lag und daß er wieder seinen Baumwollanzug trug.

Er versuchte sich aufzurappeln. »Wasser, bitte.« Er trank hastig. »Ich kann mich nicht erinnern«, sagte er dann, »irgend etwas gehört oder gespürt zu haben. In meiner Lage…«

Konjew unterbrach ihn scharf. »Was hat deine Lage damit zu tun? Dein Computer übertrug Informationen, das habe ich gespürt, obwohl eine beträchtliche Entfernung zwischen uns lag. Und du willst behaupten, daß du überhaupt nichts wahrgenommen hast?«

»Mir gingen andere Dinge im Kopf herum, Jurij. Ich war allein. Ich war dem Tod geweiht. Unter diesen Umständen konnte ich mich auf andere Sachen nicht konzentrieren.«

»Das nehme ich dir nicht ab, Albert. Lüg mir ja nichts vor!«

»Ich belüge niemanden. – Madame Boranowa…« Es gelang ihm, den Namen sehr formell auszusprechen. »Ich verlange, nach den Regeln des Anstands behandelt zu werden.«

»Keine Vorwürfe mehr, Jurij«, sagte die Boranowa in scharfem Ton zu Konjew. »Wenn du Fragen zu stellen hast, so stelle sie.«

»Dann will ich es mal folgendermaßen ausdrücken«, sagte Konjew. »Ich nahm eine wahre Fülle von Emotionen wahr, obgleich ich – umgerechnet auf unseren hohen Miniaturisierungsgrad – ziemlich weit entfernt war von deinem Instrument. Du Albert, befandest dich direkt über dem Gerät, das zudem speziell auf dein Gehirn ausgerichtet ist, nicht auf meines. Unsere Gehirne sind wahrscheinlich vom gleichen Typ, wenn auch nicht völlig identisch. Du verstehst dein Gerät immer noch deutlicher, als ich es verstehe. Sag mir, wie ist es unter diesen Voraussetzungen möglich, daß ich so viel wahrnehme, während du behauptest, gar nichts wahrgenommen zu haben?«

»Glaubst du wirklich«, fragte Morrison gepreßt, »daß ich Zeit oder Lust gehabt habe, mich auf irgendwelche Wahrnehmungen zu konzentrieren? Ich hatte den Kontakt zum Boot verloren, war losgerissen, allein auf weiter Flur…«

»Das sehe ich ein. Aber es bedarf gar keiner besonderen Anstrengung, um diese Informationen wahrzunehmen. Sie teilen sich dir einfach mit, ganz egal, was sonst noch mit dir geschieht.«

»Wie dem auch sei, ich habe nichts gespürt. Ich dachte nur daran, daß ich allein war und in Kürze würde sterben müssen. Für andere Gedanken war da kein Platz mehr. Kannst du das nicht auch einsehen? Ich dachte an den Hitzetod, der mir bevorstand. Schon beim erstenmal hätte es mich ja beinahe erwischt.« Ein plötzlicher Zweifel sprang ihn an, und er sah sich nach Sophia Kaliinin um. »Ich war doch zweimal draußen – oder?«

»Ja, Albert«, sagte sie sanft.

»Nun, und dann merkte ich, daß es mir gar nicht heiß wurde. Ich hatte vielmehr den Eindruck, daß ich unablässig größer und kleiner wurde, also gleichsam oszillierte. Ich war Spielball einer Art Miniaturisierungsübertragung, die an die Stelle der Wärmeübertragung getreten war. Ist das möglich, Natalja?«

Nach kurzem Zögern antwortete die Boranowa: »Das ergibt sich ganz natürlich aus den Feldgleichungen der Miniaturisierung. Es ist experimentell nie nachgewiesen worden, aber deine Beobachtungen da draußen scheinen die Theorie zu bestätigen.«

»Erst glaubte ich, alles oszilliere, was sich in meiner Umgebung befand, die Wassermoleküle dehnten sich aus und zögen sich wieder zusammen, und dies immerzu, unentwegt. Aus logischen Erwägungen kam ich nach einer Weile darauf, daß ich das oszillierende Objekt sein mußte.«

»Deine Schlußfolgerung war korrekt, und dein Bericht ist wertvoll. So gesehen hat das aufregende Ereignis ja auch eine gute Seite, wenn auch auf einer ganz anderen Ebene.«

»Albert«, sagte Konjew ungehalten, »du erzählst uns, daß du da draußen bei klarem Verstand warst und logisch und vernünftig denken konntest – und hältst auf der anderen Seite deine Behauptung aufrecht, daß du keinerlei sinnliche Wahrnehmungen gemacht hast. Erwartest du von uns, daß wir dir das abnehmen?«

Morrison hob die Stimme. »Sag mal, du Monomane, kannst du denn nicht begreifen, daß mich genau diese logischen und vernünftigen Gedanken, wie du sie nennst, so vollends beschäftigt haben, daß definitiv für nichts anderes mehr Raum war? Das absolute Grauen beherrschte mich. Bei jeder Kontraktion der Moleküle in meiner Umgebung fürchtete ich, sie könnten so weitermachen, also immer kleiner werden, was umgekehrt bedeutet hätte, daß ich immer größer geworden wäre. Das hätte, wenn man es zu Ende denkt, unweigerlich zur spontanen Deminiaturisierung führen müssen, das heißt zur Explosion und zum Tod. Die Wahrnehmung skeptischer Wellen interessierte mich zu diesem Zeitpunkt nicht im geringsten. Und wenn sich mir ungefragt welche mitgeteilt hätten, so hätte ich sie in jenem Zustand schlichtweg ignoriert. Das ist die reine Wahrheit.«

Konjew verzog sein Gesicht; seine Miene drückte nun Verachtung aus. »Gesetzt den Fall, ich hätte einen wichtigen Auftrag auszuführen… Ich würde mich darauf konzentrieren, selbst wenn bereits ein Erschießungskommando Aufstellung genommen und auf mich angelegt hätte…«

»Wie mein Vater immer sagte«, murmelte Deschnjow vor sich hin. »›Jeder kann furchtlos auf Bärenjagd gehen, solange der Bär nicht da ist.‹«

Wutentbrannt fauchte Konjew ihn an: »Ich hab’ die Schnauze voll von deinem Vater, du alter Säufer!«

»Wiederhole das, wenn wir wohlbehalten wieder in der Grotte sind«, erwiderte Deschnjow. »Du wirst dann feststellen, daß der Bär, den du jagst, anwesend ist.«

»Kein Wort mehr, Jurij!« sagte die Boranowa. »Willst du denn mit jedem Streit anfangen?«

»Ich will meinen Auftrag erfüllen, Natalja. Albert muß noch einmal raus.«

»Nein«, sagte Morrison entsetzt. »Nie und nimmer.«

Deschnjow, der Konjew mit einem alles andere als liebevollen Blick bedachte, sagte: »So spricht ein Held der Sowjetunion. Er muß seinen Auftrag erfüllen, also muß Albert noch mal raus in die Zelle…«

»Deschnjow hat recht, Jurij«, sagte die Boranowa. »Du brüstest dich damit, daß selbst ein Erschießungskommando dich nicht von der Pflichterfüllung würde abhalten können. Geh du raus, einmal wenigstens. Albert hat es schon zweimal getan.«

»Es ist sein Computer«, sagte Konjew. »Er ist an ihn angepaßt.«

»Das ist mir bekannt«, antworte Natalja Boranowa, »aber du selbst hast gesagt, daß du den gleichen Gehirntyp besitzt. Zumindest kannst du wahrnehmen, was er wahrnehmen kann. Als er im Plasmastrom verloren war, hast du die skeptischen Wellen gespürt, trotz der relativen Entfernung zu Alberts Gerät. Wenn du dich mit dem Instrument in der Hand hinausbegibst, kannst du selbst Daten sammeln. Sie dürften für uns von größerem Wert sein als das, was Albert herausbekommen hat. Ganz abgesehen davon: Was nützt uns Alberts schärfere Wahrnehmung, wenn du hartnäckig darauf bestehst, daß seinen Auskünften ohnehin nicht zu trauen ist.«

Aller Augen waren nun auf Konjew gerichtet. Selbst die Kaliinin brachte es über sich, ihn durch ihre langen Wimpern hindurch anzusehen.

Dann hüstelte Morrison und sagte verlegen: »Ich fürchte, ich habe im Taucheranzug uriniert. Ein bißchen nur. Der Preis des Schreckens.«

»Ich weiß«, sagte die Boranowa. »Ich habe den Anzug, so gut ich konnte, getrocknet und gereinigt. Aber das wird Jurij nicht zurückhalten. Das Pflichtbewußtsein eines Mannes wie Jurij wird durch ein kleines bißchen Urin gewiß nicht beeinträchtigt.«

»Euer plumper Sarkasmus ist mir zuwider«, sagte Konjew. »Nichtsdestoweniger werde ich rausgehen. Meint ihr wirklich, ich hätte Angst davor? Das einzige, was mich bisher davon abgehalten hat, war die Überzeugung, daß Albert der beste Empfänger von uns ist. Aber ich bin der zweitbeste – und wenn er jetzt nicht geht, dann gehe eben ich, vorausgesetzt…«

Er unterbrach sich, und Deschnjow vollendete den Satz: »Vorausgesetzt, da draußen ist kein Bär – nicht wahr, Jurij, mein Held?«

»Nein, du Trunkenbold«, erwiderte Konjew bitter. »Vorausgesetzt, ich werde anständig an der Bordwand festgehalten. Albert wurde losgerissen, weil er nicht fest genug verankert war; der oder die Verantwortliche hat da geschlafen. Ich wünsche, daß das in meinem Fall nicht noch einmal passiert.«

Sophia Kaliinin hatte die Augen niedergeschlagen und fixierte ihre Fingernägel. Ohne irgend jemanden direkt anzusprechen, sagte sie: »Albert muß von einer Struktur erwischt worden sein, die zufällig genau komplementär zu seiner eigenen war. Die Wahrscheinlichkeit eines solchen Geschehens war äußerst gering. Ich werde trotzdem versuchen, dem Schiff und dem Taucheranzug sehr ungewöhnliche Ladungsmuster zu geben, so daß das Risiko so weit wie möglich reduziert wird.«

Konjew nickte. »Einverstanden«, sagte er zu Natalja Boranowa und dann, an Morrison gewandt: »Wärmeübertragung findet keine statt, sagtest du?«

»Nein«, antwortete Morrison, »jedenfalls konnte ich nichts bemerken. Nur Größenoszillation.«

»Dann erspar’ ich mir die Umzieherei und lass’ den Baumwollanzug drunter an.«

»Du weißt, daß du nicht lange draußenbleiben kannst, Jurij«, sagte die Boranowa. »Wir können uns nicht unbegrenzt dem Risiko der spontanen Deminiaturisierung aussetzen.«

»Ich weiß«, sagte Konjew und legte mit Morrisons Hilfe den Taucheranzug an.
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Durch die transparente Schiffswand beobachtete Morrison Konjew.

Die Perspektive hatte sich verändert: Zweimal war er draußen gewesen und hatte sich das Boot von außen betrachtet. Und eine Zeitlang war er im Nirgendwo gewesen und hatte sich das Nirgendwo betrachtet.

Morrison ärgerte sich ein wenig über die Gelassenheit, die Konjew zur Schau trug. Jurij Konjew drehte sich nicht einmal um, würdigte das Boot und seine Besatzung mit keinem Blick. In den Händen hielt er Morrisons Computer, und es war zu sehen, daß er genau die Instruktionen befolgte, die Morrison ihm kurz vor dem Verlassen des Bootes noch gegeben hatte. Er schien sich voll und ganz auf seine Aufgabe zu konzentrieren. War er tatsächlich so tapfer, so kühl bis ans Herz? Würde er seine schier unerschütterliche Konzentrationsfähigkeit auch beibehalten, wenn es ihn losreißen sollte? Wahrscheinlich, dachte Morrison und schämte sich.

Er sah in die Runde. Wie verhielten sich die anderen?

Deschnjow kümmerte sich wieder um die Lenkung des Bootes. Er mußte dafür sorgen, daß sie in der Nähe der Zellmembran blieben. Er hatte den Vorschlag gemacht, in die ruhige Zone zwischen den beiden gegenläufigen Strömungen zurückzukehren. Das Boot würde dort nahezu zum Stillstand kommen (wobei es allenfalls denkbar war, daß es sich in einem langsamen Strudel um die eigene Achse drehen würde); die Gefahr eines Unfalls, wie er Morrison zugestoßen war, bestand dort nicht. Konjew hatte diesem Vorschlag sofort widersprochen. Die skeptischen Wellen pflanzten sich entlang der Zellmembran fort, und deshalb wollte er dort sein und nirgendwo anders.

Deschnjow hatte außerdem vorgeschlagen, das Boot auf den Kopf zu stellen. Oben und unten ließen sich in der Zelle nicht unterscheiden, genausowenig wie im Weltraum, doch hätte sich nach dem Umdrehen die Luftschleuse auf der der Membran abgewandten Seite des Bootes befunden; das Risiko, von einer Organelle oder einem anderen Bestandteil der Zelle von der Bordwand gerissen zu werden, wäre dort, wie Deschnjow meinte, erheblich geringer gewesen.

Über diesen Vorschlag war Konjew regelrecht erbost. Er wies darauf hin, daß sich derartige Strukturen überall in der Zelle finden konnten. Außerdem wolle er unter keinen Umständen den Schiffskörper zwischen sich und der Membran haben.

Und so hing er jetzt draußen an der Bordwand, genau dort, wo er hängen wollte, während Deschnjow sich auf sein Steuerpult konzentrierte und dabei ganz leise vor sich hin pfiff.

Die Boranowa behielt ebenfalls ihre Instrumente im Auge und warf nur gelegentlich einen nachdenklichen Blick auf Konjew. Sophia Kaliinin war zappelig – nicht anders ließ sich ihr Verhalten beschreiben. Wohl hundertmal blinzelte sie nervös zu Konjew hinüber, und ebensooft flackerte ihr Blick zurück.

Unvermittelt meldete sich die Boranowa zu Wort. »Albert«, sagte sie, »es ist dein Computer. Glaubst du, Jurij kann mit dem Gerät umgehen? Meinst du, er kriegt was heraus?«

Morrison lächelte. »Ich habe es ihm eingestellt. Außer der Feineinstellung, die ich ihm erklärt habe, bleibt ihm nicht viel zu tun. Allerdings wird das wenig helfen – er bekommt nichts heraus, Natalja, ich weiß es.«

»Woher kannst du das wissen?«

»Wenn er etwas wahrnehmen würde, würde ich es auch hören – oder spüren, wie man vielleicht sagen sollte. Genauso, wie er es mitbekam, als ich draußen war. Ich spüre aber nichts, absolut nichts.«

Die Boranowa wirkte überrascht. »Aber wie ist das möglich?« fragte sie. »Wenn er etwas wahrnehmen konnte, als du das Gerät hieltest, warum soll es dann nicht auch klappen, wenn er es hält?«

»Vielleicht haben sich die Voraussetzungen verändert. Denk doch mal an all den Kummer und den Schmerz, die Konjew verspürt zu haben glaubt, als er der Gedankenübertragung von Schapirow an mich durch mein Gerät folgte. Das hatte nicht mehr viel mit dem zu tun, was wir zuvor gehört hatten.«

»Ich weiß. Zuvor war es ja geradezu idyllisch – grüne Felder, mathematische Gleichungen.«

»Kann es vielleicht sein, daß der noch lebende Teil von Schapirows Gehirn – soweit er überhaupt imstande ist, ein Bewußtsein zu entwickeln – erst vor ganz kurzer Zeit erkannt hat, in was für einer Lage er sich befindet? Daß diese Erkenntnis über den eigenen Zustand sich erst im Verlauf der letzten Stunde bildete…«

»Warum? Es wäre wahrhaftig ein allzu großer Zufall, wenn es gerade jetzt geschehen wäre, während wir uns in seinem Hirn auf halten.«

»Vielleicht haben wir durch unser Eindringen das Gehirn stimuliert; die Erkenntnis wäre also eine mittelbare Folge unserer Anwesenheit. Es kann sich natürlich auch tatsächlich um einen Zufall handeln – das Komische an Zufällen ist nämlich, daß es sie immer wieder gibt. Vielleicht hat die schmerzvolle Erkenntnis inzwischen dazu geführt, daß er in stumme Apathie versunken ist.«

Natalja Boranowa blickte verunsichert auf. »Ich kann das immer noch nicht glauben. Meinst du wirklich, Jurij bekommt überhaupt nichts mehr heraus?«

»Jedenfalls nichts, was in irgendwelcher Weise von Bedeutung wäre. Da bin ich ganz sicher.«

»Dann sollte ich ihn vielleicht zurückrufen.«

»Ich an deiner Stelle würde es tun, Natalja. Er ist jetzt schon fast zehn Minuten draußen. Wenn nichts dabei herauskommt, reicht das eigentlich.«

»Aber wenn er doch etwas erfährt?«

»Dann wird er sich weigern, hereinzukommen. Du kennst doch Konjew.«

»Klopf mal an die Bordwand, Albert«, sagte die Boranowa, »du bist seinem Gesicht am nächsten.«

Morrison klopfte, und Konjew sah in ihre Richtung. Durch den Plastikhelm wirkten die Konturen seines Gesichts etwas verschwommen, doch war unverkennbar, daß er die Stirn runzelte. Mit Zeichen gab ihm die Boranowa zu verstehen, er möge doch jetzt wieder ins Boot kommen.

Konjew zögerte kurz, doch dann nickte er, und Morrison flüsterte Natalja zu: »Da hast du deinen Beweis.«

Konjew wurde hereingeholt. Sein Gesicht war gerötet. Sie befreiten ihn von seinem Helm, und er holte tief Luft.

»Ah, das tut gut! Es wurde zum Schluß doch ein bißchen heiß da draußen. Da ich fest am Boot hing, war die Größenoszillation geringer, als ich erwartete, und die Wärmeübertragung durchaus spürbar. Helft mir, den Rest dieser Plastikrüstung loszuwerden.«

In Natalja Boranowa flackerte plötzlich Hoffnung auf: »War das der Grund dafür, daß du so bereitwillig zurückgekehrt bist? Die Hitze?«

»Sie war sicherlich der Hauptgrund.«

»Hast du irgend etwas wahrgenommen, Jurij?«

Da sah Konjew sie finster an und sagte: »Nein. Nichts. Nicht das geringste.«

Morrison hob den Kopf. Ein Muskel in seiner rechten Wange zuckte.

Aber er lächelte nicht.
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»Nun, Natascha, kleine Kommandantin«, sagte Deschnjow mit verblichener Bonhomie. »Was tun wir jetzt? Irgendwelche Vorschläge?«

Er bekam keine Antwort; es war fast so, als hätte keiner gemerkt, daß er überhaupt etwas gesagt hatte.

Konjew war immer noch damit beschäftigt, sich Brust und Nacken abzurubbeln. Der Blick, mit dem er Morrison bedachte, entbehrte jeglicher Bonhomie. Seine dunklen Augen glühten.

»Als du draußen warst, schwirrte es nur so von Informationen«, sagte er mit unverhohlenem Mißtrauen.

»Wenn du meinst«, erwiderte Morrison kühl. »Aber ich habe dir ja bereits gesagt, daß ich mich an keinerlei Wahrnehmungen erinnere.«

»Entscheidend ist vielleicht, wer das Gerät hält.«

»Glaub’ ich nicht.«

»In der Wissenschaft zählt nicht der Glaube, sondern der Beweis. Warum probieren wir nicht einfach aus, was geschieht, wenn du rausgehst und das Gerät genauso hältst, wie ich es gerade gehalten habe? Wir werden dich fest an der Bordwand anschließen, so daß du uns nicht mehr verlorengehen kannst. Und dann bleibst du zehn Minuten draußen, nicht länger als ich.«

»Kommt überhaupt nicht in Frage. Wir haben alles längst ausprobiert.«

»Und ich habe Schapirows Gedanken wahrgenommen! Auch wenn du von dir das Gegenteil behauptest!«

»Du hast nicht seine Gedanken wahrgenommen. Das einzige, was du gespürt hast, waren Emotionen ohne Worte.«

»Ja, weil du das Gerät losgelassen hast, das hast du selbst zugegeben. Versuch es noch einmal, ohne loszulassen.«

»Nein, das würde nichts bringen.«

»Du hattest Angst, weil du fortgerissen worden bist. Diesmal wird das nicht geschehen; mir ist auch nichts passiert. Du wirst keine Angst mehr haben.«

Morrison zuckte die Schultern. »Du unterschätzt meine Kapazitäten für Angst und Schrecken, Jurij«, sagte er.

Konjew verzog angewidert das Gesicht. »Ist das der richtige Zeitpunkt für dumme Witze?«

»Ich mache keine Witze. Ich bin ein sehr furchtsamer Mensch. Mir fehlt eben dein… was auch immer.«

»Mut?«

»Ja, gut, wenn du auf einem Geständnis bestehst: Mir fehlt der Mut, ich gebe es zu.«

Konjew drehte sich um und wandte sich an die Boranowa. »Natalja, du führst das Kommando. Gib Albert die Anweisung, es noch einmal zu versuchen.«

»Ich glaube nicht, daß ich ihm unter diesen Bedingungen Anweisungen erteilen kann«, antwortete Natalja Boranowa. »Was haben wir davon, wenn wir ihn mit vereinten Kräften in den Taucheranzug zwängen und ihn dann hinauswerfen? Gar nichts, nicht wahr? Es sei denn, er wäre tatsächlich imstande, etwas herauszufinden… Was ich allenfalls tun kann, ist ihn fragen… Albert?«

»Spar dir die Mühe«, sagte Morrison müde.

»Nur einmal noch. Nur noch drei Minuten und keine Sekunde mehr, es sei denn, du nimmst etwas wahr.«

»Da kommt nichts dabei raus, wirklich nicht. Ich bin mir absolut sicher.«

»Dann drei Minuten, um deine Überzeugung zu bestätigen.«

»Was hat das für einen Sinn, Natalja?« fragte Morrison. »Wenn ich nichts herausfinde, wird Jurij behaupten, ich hätte meinen Computer entsprechend manipuliert. Solange zwischen uns kein Vertrauensverhältnis besteht, wird es nie klapppen. Stellt euch doch nur mal vor, ich würde mir Konjews Überzeugung zu eigen machen, daß jede abweichende Meinung eine Lüge ist. Ich sage, daß ich von Schapirows Gedanken und Emotionen nichts verspürt habe, als ich allein draußen im intrazellularen Strom herumschwamm. Konjew dagegen sagt, er habe eine ganze Menge wahr genommen. Wie war das denn bei euch? Hast du etwas gespürt, Natalja?«

»Nein, nichts.«

»Sophia?«

Die Kaliinin schüttelte den Kopf.

»Arkadij?«

»Ich scheine für diese Dinge ohnehin kaum empfänglich zu sein«, antwortete Deschnjow betrübt.

»Also«, sagte Morrison. »Jurij steht allein auf weiter Flur. Woher sollen wir wissen, daß er tatsächlich etwas wahrgenommen hat? Ich will nicht so unfreundlich sein wie er und ihn daher nicht der Lüge bezichtigen – aber ist es nicht möglich, daß sein heißer Wunsch, unbedingt etwas in Erfahrung zu bringen, gewisse Einbildungen hervorruft, die ihm den Erfolg nur vorgaukeln?«

Konjews Gesicht war weiß vor Wut, seine Stimme jedoch, von einem ganz leichten Zittern abgesehen, noch ganz ruhig. »Vergiß es, alles! Wir haben Stunden in diesem Körper zugebracht, und ich bitte um die Durchführung einer letzten Beobachtung, eines letzten Experiments, welches alles bisher Unternommene rechtfertigen könnte.«

»Nein«, sagte Morrison. »Letzter Versuch und so. Ich habe das schon einmal gehört.«

»Albert, dieses Mal machen wir keine Fehler«, sagte die Boranowa. »Ein letzter Versuch…«

»Unsere Energiereserven sind geringer, als mir lieb ist«, fügte Deschnjow hinzu. »Schon von daher müßte es das letzte Experiment sein. Es war ziemlich teuer, dich wiederzufinden, Albert.«

»Und doch haben wir dich gefunden«, sagte Konjew, »und zwar ohne auf die Kosten zu achten. Ich habe dich gefunden.« Plötzlich lag ein verkrampftes und verbissenes Lächeln auf seinen Zügen. »Aber ich hätte dich nie entdeckt, wenn ich nicht die von deinem Geist ausgehenden Wellen empfangen hätte. Das beweist doch, daß ich mir diese Wahrnehmungen nicht eingebildet habe. Und weil ich dich gefunden habe, kann ich von dir jetzt einen Gefallen verlangen.«

Morrisons Nasenflügel zitterten. »Ihr seid hinter mir her gewesen, weil ihr gleichfalls innerhalb von ein paar Augenblicken hopsgegangen wärt, wenn ich explodiert wäre. Und dafür soll ich euch noch was bezahlen, wie? Dafür, daß ihr um euer Le…«

Ohne jede Vorwarnung bekam das Boot einen heftigen Stoß. Es wurde regelrecht durchgeschüttelt, schwankte hin und her, und Konjew, der gestanden hatte, geriet ins Taumeln und landete schließlich auf der Rückenlehne seines Sitzes.

»Was war das?« rief die Boranowa, die sich mit einer Hand an ihrem Gerät festhielt.

»Ich hab’ irgend etwas gesehen«, sagte Sophia Kaliinin, die sich über ihren Computer beugte, »aber was Genaues ließ sich bei diesem Licht nicht erkennen. Vielleicht war es ein Ribosom.«

»Ein Ribosom?« wiederholte Morrison verwundert.

»Warum nicht? Das sind die eiweißproduzierenden Organellen. Sie sind über die gesamte Zelle verstreut.«

»Ich weiß, was Ribosomen sind«, antwortete Morrison indigniert.

»Es hat uns einen Schlag versetzt. Oder besser umgekehrt: Wir haben ihm einen Schlag versetzt, weil es uns in die Quere kam. Es ist im Grunde egal, von welcher Seite aus man es betrachtet – auf jeden Fall haben wir eben eine satte Portion Brownscher Bewegung abbekommen.«

Deschnjow deutete entsetzt nach draußen. »Schlimmer noch!« rief er aus. »Wir bekommen keine Wärme mehr übertragen, sondern Feldoszillation!«

Nicht minder entsetzt, erkannte nun auch Morrison jenes Phänomen wieder, das er kennengelernt hatte, als er sich allein in der Zelle befand: Die Wassermoleküle dehnten sich sichtbar aus und zogen sich ebenso sichtbar wieder zusammen.

»Stopp das, Natascha!« schrie Konjew. »Sofort!«

»Ich versuche ja, es in Griff zu kriegen«, erwiderte Natalja Boranowa mit zusammengepreßten Lippen. »Arkadij, dreh sofort die Motoren ab und sorg dafür, daß sämtliche Energiereserven mir zufließen. Stellt die Klimaanalage ab, schaltet die Lichter aus, alles!« Sie beugte sich über ihren batteriegetriebenen Computer, von dem ein winziger Lichtschein ausging.

Morrison sah jetzt außer diesem matten Schimmer und einem vergleichbaren schräg neben ihm vor Sophia Kaliinins Sitz nichts mehr. Die an- und abschwellenden Wassermoleküle waren in der totalen Finsternis einer Zelle tief im Inneren eines menschlichen Gehirns nicht mehr zu erkennen.

Zweifel drängten sich dennoch auf. Er spürte das zerrende Hin und Her in seiner Magengrube. Schließlich waren es in Wirklichkeit ja gar nicht die Wassermoleküle, die oszillierten, sondern es war das Miniaturisierungsfeld mitsamt den in ihm gefangenen Objekten – einschließlich Morrison selbst.

Jedesmal, wenn das Boot sich ausdehnte (und die Wassermoleküle den Anschein erweckten, als zögen sie sich zusammen), wandelte das Feld einen Teil seiner Energie in Hitze um, die Morrison wie eine warme Welle überkam. Als Natalja Boranowa dem Feld Energie zuführte und es damit zur Kontraktion zwang, verschwand die Hitze. Für kurze Zeit beruhigten sich die Oszillationen.

Doch dann wurden sie auf einmal wieder stärker und stärker. Morrison wußte jetzt, daß die Bemühungen der Boranowa vergeblich gewesen waren. Sie war nicht imstande, die spontane Deminiaturisierung aufzuhalten. Er wußte, daß er vielleicht noch zehn Sekunden zu leben hatte – er, alle Mitreisenden und der Körper, in dem sie begraben waren, würden explodieren und sich in einer Wolke aus Wasserdampf und Kohlendioxid auflösen.

Er fühlte sich benommen. Er war der Ohnmacht nahe und würde, kleinmütig wie er war, dem Tod um eine Sekunde zuvorkommen, erfüllt von einem alles beherrschenden Gefühl der Scham, seiner letzten erkennbaren emotionalen Regung.
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Die Sekunden verstrichen, und Morrison fiel nicht in Ohnmacht. Er bewegte sich ein wenig. Eigentlich, dachte er, müßte ich doch jetzt tot sein. Unvermeidlich folgte sogleich der nächstliegende Gedanke: Gibt es vielleicht doch ein Leben nach dem Tode? Morrison schloß diese Möglichkeit jedoch nach kurzem Nachdenken aus.

Er hörte irgend jemanden schluchzen – nein, es waren nur hastige, vernehmbare Atemzüge.

Er schlug die Augen auf (es kam ihm erst jetzt zu Bewußtsein, daß er sie geschlossen hielt) und sah im spärlichen Licht Sophia Kaliinin vor sich. Da alle verfügbare Energie der Bemühung zugeflossen war, die spontane Deminiaturisierung des Bootes zu verhindern, nahm er lediglich ihre Umrisse im matten Schein des Computers wahr. Er konnte erkennen, daß sie sich über ihr Gerät beugte. Ihre Haare waren zerzaust, und ihr Atem entwich pfeifend durch die geöffneten Lippen.

Er sah sich um, urplötzlich erfüllt von neuer Hoffnung, neuem Leben, neuem Denken. Die Schwingungen des Bootes hatten offensichtlich nachgelassen und pendelten zusehends aus.

Vorsichtig hob nun Sophia Kaliinin den Kopf und bedachte Morrison mit einem Seitenblick. Ihre Züge verzerrten sich zu einem verquälten Lächeln. »Geschafft«, flüsterte sie mit rauher Stimme.

Langsam kehrte das Licht zurück; es war, als tastete es sich vorsichtig voran. Da gab Deschnjow einen gewaltigen, schaudernden Seufzer von sich und sagte: »Wenn ich jetzt nicht tot bin, hoffe ich noch eine Weile zu leben. Wie mein Vater einst sagte: ›Das Leben wäre unerträglich, wenn der Tod nicht noch viel schlimmer wäre.‹ Ich danke dir, Natascha, mögest du von heute an bis in alle Ewigkeit meine Kommandantin sein!«

»Nicht ich«, antwortete die Boranowa. Ihr Gesicht sah auf einmal sehr alt aus. »Ich konnte einfach nicht genug Energie ins Boot pumpen. Hast du die Oszillation zum Stillstand gebracht, Sophia?«

Die Kaliinin hatte die Augen geschlossen; ihre Brüste hoben und senkten sich unter schweren Atemzügen. Sie bewegte sich ein wenig, als wolle sie jetzt nicht antworten, sondern einzig und allein das wiedergewonnene Leben in sich auf nehmen. Schließlich sagte sie: »Ich weiß es nicht. Kann sein.«

»Was hast du getan?« fragte Natalja Boranowa.

»Ich konnte einfach nicht untätig dasitzen und auf den Tod warten«, erwiderte Sophia. »Ich verwandelte das Schiff in ein elektrisches Duplikat eines D-Glukose-Moleküls und hoffte, die Zelle würde normal reagieren, das heißt, uns ein ATP- also Adenosintriphosphat-Molekül zuführen. Durch diese Reaktion erhielt das Boot eine Phosphat-Gruppe und Energie. Die Energie, so hoffte ich, würde dazu beitragen, das Miniaturisierungsfeld zu verstärken. Danach habe ich das Boot neutralisiert, so daß die Phosphat-Gruppe wieder abfiel. Wieder D-Glukose, neuerlicher Energiegewinn, Neutralisieren und so weiter, immer wieder…« Sie hielt inne, um zu Atem zu kommen. »Immer wieder und immer wieder. Meine Finger arbeiteten so schnell, daß ich bald nicht mehr wußte, ob ich überhaupt noch die richtigen Tasten traf – aber offenbar hat alles gestimmt. Das Boot bekam genügend Energie zugeführt, um das Feld wieder zu stabilisieren.«

»Wie bist du auf diese Idee gekommen, Sophia?« fragte die Boranowa. »In meiner Gegenwart hat nie jemand so einen Vorschlag gemacht. Kein Mensch wußte, daß…«

»In meiner auch nicht«, gab die Kaliinin zurück. »Ich habe mir nur heute früh, bevor wir an Bord gingen, Gedanken darüber gemacht, was ich – oder sonst einer von uns – im Falle einer unerwartet einsetzenden spontanen Deminiaturisierung würde tun können. Eines war mir klar: Wir würden Energie benötigen, und das Boot selber würde die erforderlichen Mengen nicht aufbringen. Ich fragte mich, ob die Energie nicht aus der Zelle selbst entnommen werden könnte. Wenn ja, so mußte dies zwangsläufig durch ATP geschehen, welches in jeder Zelle vorhanden ist. Ich hatte keine Ahnung, ob es klappen würde. Der häufige Wechsel der elektrischen Struktur verschlingt ja auch Energie, und es war nicht auszuschließen, daß der Verlust größer sein würde als der Gewinn. Schließlich hätte es auch sein können, daß die durch ATP gewonnene Energie dem Boot in einer Weise zugeführt worden wäre, in der sie den Deminiaturisierungsprozeß gar nicht hätte beeinflussen können. Es war ein einziges Glücksspiel.«

Wie im Selbstgespräch flüsterte Deschnjow vor sich hin: »Mein alter Vater hätte gesagt: ›Wenn du nichts zu verlieren hast, versuch dein Glück im Spiel.‹« Dann fügte er mit klarer Stimme hinzu: »Ich danke dir, kleine Sophia. Mein Leben gehört vom heutigen Tag an dir. Es steht dir zur freien Verfügung. Ja, ich gehe noch weiter: Ich werde dich sogar heiraten, wenn du es für richtig halten solltest.«

»Ein ritterliches Angebot«, sagte die Kaliinin und lächelte schwach. »Aber ich werde von dir nicht verlangen, mich zu heiraten. Dein Leben genügt mir… im Falle eines Falles.«

Die Boranowa hatte sich wieder gefangen. »Diese Leistung wird im Abschlußbericht Erwähnung finden«, sagte sie. »Dein schnelles Denken und Handeln hat uns gerettet.«

Morrison hatte sich noch nicht wieder soweit unter Kontrolle, daß er sich etwas zu sagen getraut hätte. Er war den Tränen nahe, ohne zu wissen warum. Aus Dankbarkeit dafür, daß er noch am Leben war? Aus Bewunderung für Sophia Kaliinin? Er brachte es lediglich fertig, wortlos nach Sophias Hand zu greifen und sie an seine Lippen zu führen.

Es war ihr sichtlich peinlich, doch zog sie die Hand nicht sofort wieder zurück. »Es hätte auch schief gehen können«, sagte sie. »Ich habe nicht damit gerechnet, daß es funktionieren würde.«

»Wenn es nicht funktioniert hätte…« sagte Deschnjow. »Also – mehr als tot wären wir auch dann nicht.«

Einzig und allein Jurij Konjew hatte sich an dem Gespräch nicht beteiligt. Er saß in seiner Lieblingshaltung – kerzengerade und sehr distanziert – auf seinem Platz.

Morrison fand unvermittelt seine Stimme wieder – und seinen Zorn. Er wandte sich an Konjew und sagte: »Na, Jurij, was sagst du denn dazu?«

Konjew bedachte ihn mit einem kurzen Blick über die Schulter. »Nichts«, antwortete er.

»Nichts? Sophia hat die gesamte Expedition gerettet!«

Konjew zuckte mit den Achseln. »Es war ihr Job.«

»Ihr Job? Sie hat weit mehr getan…« Morrison beugte sich empört vor und packte Konjew an der Schulter. »Sie hat die Technik entwickelt, die uns das Leben gerettet hat – und dir auch, du Idiot! Daß du noch atmen kannst, ist ausschließlich ihr Verdienst. Du könntest dich zumindest bei ihr bedanken!«

»Ich tue, was mir paßt«, erwiderte Konjew und entwand sich Morrisons Griff.

Morrison war außer sich. Seine Hände suchten und fanden Konjews Hals. »Du armseliger, egozentrischer Barbar«, keuchte er und würgte den Widersacher mit dem Mut der Verzweiflung. »In deiner wahnsinnigen Art liebst du sie, bist aber nicht bereit, ihr ein einziges freundliches Wort zu sagen. Nicht ein einziges freundliches Wort, du Miststück…«

Wieder befreite sich Konjew aus seinem Griff. Kurz darauf lieferten sich die beiden einen merkwürdig ungelenken Ringkampf. Beide wurden noch von ihren Sitzen in ihrer Bewegungsfreiheit eingeschränkt, und keinem gelang es, unter den Bedingungen der Schwerelosigkeit so zu agieren, wie er wollte.

»Tu ihm nicht weh!« schrie Sophia Kaliinin.

Der wird mir nichts tun, dachte Morrison und legte sich mächtig ins Zeug. Seit seinem sechzehnten Lebensjahr hatte er sich nicht mehr an einer solchen Rauferei beteiligt – und mußte nun zu seinem Beschämen erkennen, daß er inzwischen kaum etwas dazugelernt hatte.

Natalja Boranowas Stimme erscholl. »Aufhören! Alle beide!«

Und sie hörten auf. Alle beide.

»Albert, du bist nicht hier, um anderen Leuten Benimm beizubringen«, sagte die Boranowa. »Und du, Jurij, brauchst dich nicht noch mit Fleiß wie der letzte Rüpel aufzuspielen, das fliegt dir ganz von allein zu. Wenn du Sophia deine Anerkennung versagen willst…«

»Ich verlange nicht, daß ihr euch bei mir bedankt«, fuhr Sophia Kaliinin dazwischen. Es kostete sie sichtlich Überwindung. »Ich verlange es von niemandem…«

»Bedankt?« wiederholte Konjew wütend. »Gut, aber dann sollten wir alle uns bedanken. Vor diesem Zwischenfall mit der Deminiaturisierung habe ich ja versucht, diesem amerikanischen Feigling hier klarzumachen, daß er sich ruhig bei uns bedanken könnte. Schließlich haben wir ihn gerettet. Ich wollte keine großen Dankesworte von ihm. Wir sind hier nicht auf einem Ball und können auf Knicks und Diener gerne verzichten. Er hätte uns seine Dankbarkeit auf ganz andere Weise zeigen können – nämlich, indem er noch mal rausgegangen wäre und sich bemüht hätte, noch ein paar von Schapirows Gedanken zu erfahren. Nichts anderes wollte ich erreichen, aber er hat sich strikt geweigert. Und jetzt will er mir beibringen, wie und wann man sich zu bedanken hat!«

»Ich habe mich vor der Deminiaturisierung geweigert, und ich weigere mich auch jetzt«, sagte Morrison. »Ich gehe nicht noch einmal hinaus…«

Deschnjow unterbrach ihn, indem er sagte: »Wir dreschen hier auf einen toten Esel ein. Wir haben mit unserem Energievorrat geaast wie mit Wodka auf einer Hochzeitsfeier. Nach all diesen Verfolgungsjagden und Deminiaturisierungsgeschichten bleibt uns nur noch ein kümmerlicher Rest – und den brauchen wir dringend für die Deminiaturisierung unter normalen, kontrollierten Bedingungen. Wir müssen jetzt das Gehirn verlassen.«

»Es würde sehr wenig Energie verschlingen, diesen Mann hier noch mal für ein paar Minuten rauszulassen«, sagte Konjew. »Dann holen wir ihn wieder rein und verschwinden.«

Einen Augenblick lang starrten Konjew und Morrison einander feindselig an. Da ließ sich erneut Deschnjow vernehmen, und seine Stimme klang mit einem Male merkwürdig matt: »Mein armer alter Vater pflegte immer zu sagen: ›Der furchterregendste Satz in der russischen Sprache ist die Wendung: ›Das ist seltsam.««

Ärgerlich wandte Konjew sich zu ihm um. »Halt’s Maul, Arkadij!«

»Ich erwähne dies nur«, gab Deschnjow zurück, »weil für mich jetzt der Zeitpunkt gekommen ist, zu sagen: Das ist seltsam.«
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Natalja Boranowa strich sich ihr dunkles Haar aus der Stirn. Sie wirkt etwas müde, dachte Morrison. Es fiel ihm auf, daß das Haar schweißnaß war. »Was ist seltsam, Arkadij?« fragte sie. »Hör jetzt auf mit der Spielerei.«

»Die Strömungsgeschwindigkeit des Zellplasmas läßt nach.«

Nach kurzem Schweigen fragte Natalja Boranowa nach: »Woher weißt du das?«

»Natascha, mein Liebling«, antwortete Deschnjow überdeutlich. »Wenn du hier auf meinem Platz sitzen würdest, dann wüßtest du, daß diese Zelle kreuz und quer mit Fasern durchzogen ist.«

»Das Zytoskelett«, warf Morrison ein.

»Ich danke dir, Albert, mein Junge«, sagte Deschnjow und vollführte eine weitausholende Bewegung mit dem Arm. »Mein Vater sagte immer: ›Es ist allemal wichtiger zu wissen, wie eine Sache funktioniert, als wie sie heißt.‹ Aber nichts für ungut. Dieses Wie immer-du-es-nennst stoppt den Strom nicht und hält auch das Boot nicht auf, aber ich sehe es vorbeisausen. Und zwar langsamer als vorher. Da ich davon ausgehe, daß sich diese Fasern nicht bewegen, ziehe ich den Schluß, daß sich unsere Fahrt verlangsamt. Das nennt man Logik, Albert. In diesem Punkt bedarf ich also nicht deiner Nachhilfe.«

»Ich fürchte, wir haben die Zelle beschädigt«, sagte Sophia Kaliinin mit piepsiger, irgendwie schuldbewußt klingender Stimme.

Morrison interpretierte sie jedenfalls so. »Eine Gehirnzelle mehr oder weniger«, sagte er, »belastet Schapirow auch nicht weiter, schon gar nicht in seinem jetzigen Zustand. Es würde mich im übrigen nicht überraschen, wenn es die Zelle erwischt hätte. Wahrscheinlich haben die Vibrationen des Schiffes auf sie übergegriffen und ihr den Rest gegeben.«

Konjew widersprach mit finsterer Miene. »Das ist doch Wahnsinn! Wir sind nicht größer als ein Molekül – ein kleines Molekül, wohlgemerkt. Willst du wirklich behaupten, das bißchen Zappelei könne die gesamte Zelle zerstören?«

»Es ist überflüssig, das jetzt auszudiskutieren, Jurij«, sagte Morrison. »Tatsache ist, daß der Plasmastrom zum Erliegen kommt, und das ist nicht normal.«

»Zuallererst ist das keine Tatsache, sondern lediglich Arkadijs Eindruck«, sagte Konjew. »Und von Neurologie hat er nicht die geringste…«

»Muß ich ein Neurologe sein, um Augen im Kopf zu haben?« erregte sich Deschnjow und hob den Arm, als wolle er den jüngeren Mann schlagen.

Konjew würdigte Deschnjow nur eines kurzen Blickes, ging aber nicht auf seine Bemerkung ein. »Abgesehen davon«, sagte er, »wissen wir überhaupt nicht, was von diesem Beobachtungsniveau aus in einem lebenden Gehirn ›normal‹ ist und was nicht. Es kann in diesem Strom auch ruhigere Zonen oder kleine Strudel geben, so daß eine solche Beobachtung nur vorübergehend zutrifft.«

»Das ist doch alles Schnee von gestern, Jurij«, sagte Morrison. »Auf jeden Fall können wir diese Zelle hier nicht weiter benützen, und herumkurven und uns eine andere suchen können wir auch nicht, weil uns die dazu erforderliche Energie fehlt.«

Konjew knirschte mit den Zähnen. »Es muß irgendeine Möglichkeit geben. Wir können jetzt nicht einfach aufgeben.«

Morrison wandte sich an die Boranowa: »Natalja, entscheide du! Gibt es irgendeinen plausiblen Grund dafür, unsere Untersuchungen in dieser Zelle hier fortzusetzen? Und sind wir in der Lage, uns noch eine andere Zelle zu suchen?«

Natalja Boranowa hob die Hand und neigte den Kopf, um einen Moment nachzudenken. Auch die anderen wandten nun den Blick und sahen sie erwartungsvoll an.

Konjew nutzte die Gelegenheit, um Morrison am Oberarm zu packen und ihn näher an sich heranzuziehen. Aus seinen dunklen Augen sprach offene Feindschaft.

»Wie kommst du darauf, daß ich verliebt bin – in…« raunte er Morrison zu und deutete mit einer ruckartigen Kopfbewegung auf Sophia. »Was gibt dir das Recht, so etwas auch nur zu denken? Antworte mir!«

Morrison sah ihn mit leeren Augen an.

In diesem Augenblick ergriff Natalja Boranowa wieder das Wort, doch was sie sagte, war keine Antwort auf die Fragen, die Morrison gestellt hatte. »Arkadij«, fragte sie Deschnjow mit sanfter Stimme, »was treibst du da eigentlich?«

Deschnjow, der sich über sein Steuerpult gebeugt hatte, hob den Kopf. »Ich stelle die ehemaligen Anschlüsse wieder her«, antwortete er, »damit wir wieder kommunizieren können.«

»Habe ich dir dazu den Befehl erteilt?« fragte die Boranowa.

»Die Notwendigkeit hat es mir befohlen«, lautete die Antwort.

»Bist du dir darüber im klaren, daß du danach nicht mehr steuern kannst?« bemerkte Konjew.

Deschnjow stöhnte leidgeprüft auf und erwiderte mit grimmiger Ironie: »Und bist du dir darüber im klaren, daß es bald gar nichts mehr zu steuern geben wird?«

»Welche Notwendigkeit treibt dich denn so an, Arkadij?« fragte Natalja Boranowa geduldig.

»Ich glaube, es ist nicht bloß diese Zelle hier, mit der etwas nicht stimmt. Die Temperatur um uns herum sinkt langsam.«

Konjew schnaubte verächtlich. »Nach deinen Messungen?«

»Nein, nach den Messungen des Bootes. Aufgrund der Hintergrund-Infrarotstrahlung, die wir bekommen.«

»Damit kannst du alles beweisen«, sagte Konjew. »Bei unserem Miniaturisierungsgrad bekommen wir nur sehr wenige infrarote Photonen ab. Die Variationsbreite ist viel zu groß.«

Deschnjow nickte Konjew zu. »Etwa so«, sagte er. Seine Hand schwenkte heftig auf und nieder. »Aber selbst wenn es auf und ab schaukelt wie ein Ruderboot im Taifun, kann dabei das Durchschnittsniveau doch immer niedriger werden.« Er winkte noch immer, senkte dabei aber allmählich die Hand.

»Warum sollte die Temperatur sinken?« fragte die Boranowa.

Morrison lächelte bitter. »Komm, Natalja, ich glaube, du weißt Bescheid. Und ich weiß, daß Jurij es weiß. Arkadij braucht aber eine Bestätigung, und deshalb zwingt ihn die Notwendigkeit, die Funkverbindung wiederherzustellen.«

Ein nervöses Schweigen breitete sich aus, das nur gelegentlich durch irgendwelche Grunzlaute oder rudimentäre Flüche Deschnjows unterbrochen wurde, der einen einsamen Kampf mit den elektrischen Leitungen des Bootes ausfocht.

Morrison sah hinaus. Die Umgebung des Bootes war nun, da die Beleuchtung wieder eingeschaltet war, in der inzwischen schon zur Gewohnheit gewordenen unbefriedigenden Trübheit zu erkennen. Das matte Funkeln der sie begleitenden großen und kleinen Moleküle war zu sehen, und Morrison fielen jetzt, nachdem Deschnjow sie erwähnt hatte, hie und da auch die Lichtreflexe auf den im D-Zug-Tempo unter, über oder neben ihnen vorbeiziehenden Fasern auf. Es waren zweifellos hauchdünne Kollagenfasern, die die ungleichmäßige Form des Neurons aufrechterhielten und verhinderten, daß es sich in eine von der eigenen Oberflächenspannung zusammengehaltene, mehr oder weniger kugelförmige Blase verwandelte. Selbst wenn er auf die Fasern geachtet hätte, wären sie ihm zuvor kaum aufgefallen. Als Steuermann, dachte Morrison, muß Deschnjow auf all diese Dinge aufpassen. Er befindet sich in einer vollkommen neuen Situation, in einer Umgebung, für die es keinerlei Karten oder Anleitungen gibt und keine Erfahrungsberichte, die ihm sagen, worauf er zu achten hat. Wir haben bisher wahrscheinlich gar nicht geahnt, wie groß der Streß ist, unter dem er steht…

Deschnjow galt sicher als der rangniedrigste der Crew. Morrison war jetzt überzeugt davon, daß diese Abstufung nicht fair war.

Und nun richtete sich Deschnjow wieder auf. Er hatte einen Kopfhörer aufgesetzt und sagte: »Ich müßte jetzt eigentlich wieder Verbindung aufnehmen können. – Hallo, seid ihr da? Grotte, bitte kommen. Grotte, bitte kommen…«

Dann lächelte er. »Ja. Jawohl, uns geht es – bisher – gut. Tut mir leid, aber ich sagte euch ja, wir hatten die Wahl zwischen Steuerung und Funkverbindung. Wie sieht’s bei euch aus? Was? Bitte sagt das noch einmal, aber langsam. Ja, ich dachte mir das schon.«

Er wandte sich an die anderen. »Genossen«, sagte er, »Akademiemitglied Pjotr Leonowitsch Schapirow ist tot. Vor dreizehn Minuten endeten alle vitalen Funktionen. Unsere Aufgabe ist es nun, die Leiche zu verlassen.«


	Ausfahrt

Käme man aus Schwierigkeiten
so leicht heraus,
dann wäre das Leben ein Gedicht.
 – Deschnjow sen.
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Graue Stille lag über dem Boot.

Sophia Kaliinin barg ihr Gesicht in den Händen und war nach einer langen Weile die erste, die das Schweigen brach. »Bist du ganz sicher, Arkadij?« flüsterte sie.

Deschnjow, der krampfhaft blinzelte, um die Tränen zurückzuhalten, antwortete: »Ob ich sicher bin? Natascha, der Mann schwebte seit Wochen am Rande des Todes. Nun läßt der intrazellulare Strom nach, die Temperatur sinkt, und die Grotte, die ihn an sämtliche Instrumente angeschlossen hat, welche die Menschheit je erfunden hat, sagt, er ist tot. Was bleibt einem da anderes übrig, als ganz sicher zu sein?«

Natalja Boranowa seufzte. »Armer Schapirow. Er hätte einen besseren Tod verdient.«

»Er hätte ruhig noch eine Stunde länger durchhalten können«, meinte Konjew.

Natalja Boranowa runzelte die Stirn. »Er hat sich den Zeitpunkt nicht ausgesucht, Jurij.«

Ein kalter Schauer überlief Morrison. Bisher hatte er immer nur die unmittelbare Umgebung des Bootes beachtet – die roten Blutkörperchen, einen bestimmten Punkt im interzellularen Bereich oder den Innenraum eines Neurons. Nun jedoch, da er durch die transparenten Plastikwände nach draußen blickte, wurde ihm – zum ersten Mal, wie er glaubte – bewußt, welch enorme Schichten ihn umgaben. Verglichen mit einem Objekt von den Dimensionen eines Glukosemoleküls (und mit ihm selbst, der kaum größer war als ein Atom) war Schapirows Körper umfangreicher als der Planet Erde.

Und da saß er nun, begraben in einem planetengroßen Gebilde aus toter organischer Materie. Er war auf einmal sehr ungeduldig. Um Schapirow trauern konnte man später auch noch, aber jetzt… Ein bißchen lauter, als es angemessen gewesen wäre, sagte er: »Wie kommen wir hier raus?«

Natalja Boranowas Augen weiteten sich. Sie schaute ihn perplex an. Morrison war sich ganz sicher, daß sie in ihrer Trauer über Schapirows Tod die Frage der Rückkehr vorübergehend völlig verdrängt hatte.

Schließlich räusperte sie sich ein wenig und antwortete: »Zunächst einmal müssen wir ein wenig deminiaturisieren.« Sie war sichtlich darum bemüht, zu ihrem üblichen, geschäftsmäßigen Stil zurückzufinden.

»Was heißt hier zunächst einmal?« erwiderte Morrison. »Wieso deminiaturisieren wir nicht gleich komplett?« Und um den unvermeidlichen Einwänden zuvorzukommen, fügte er sogleich noch hinzu: »Wir werden Schapirows Körper verletzen, das ist richtig, aber Schapirow ist tot, und wir sind noch am Leben. Unsere Bedürfnisse haben jetzt Vorrang.«

Sophia Kaliinin sah Morrison vorwurfsvoll an. »Selbst eine Leiche verdient Respekt, insbesondere die Leiche eines so bedeutenden Wissenschaftlers wie Akademiemitglied Pjotr Schapirow.«

»Ja, aber gewiß nicht in dem Maße, daß dadurch fünf Menschenleben in Gefahr geraten.« Morrisons Ungeduld wuchs. Er hatte Schapirow nur entfernt gekannt, vor allem seinen Ruf – für ihn war er nicht der Halbgott, den die anderen anscheinend in ihm sahen.

»Mal ganz abgesehen von der Frage des Respekts«, sagte Deschnjow. »Wir sind umschlossen von Schapirows Schädel. Wenn wir uns ausdehnen und mit Hilfe unseres Miniaturisierungsfelds den Schädel aufbrechen wollen, verlieren wir zuviel Energie und deminiaturisieren explosiv. Zuallererst müssen wir aus dem Schädel heraus.«

»Albert hat recht«, sagte die Boranowa. »Wir sollten keine Zeit verlieren. Ich werde uns jetzt auf Zellgröße deminiaturisieren. Arkadij, sag der Grotte, daß sie unsere genaue Position feststellen soll, und du, Jurij, sorgst für die genaue Lokalisierung dieser Position auf deinem Zerebrographen.«

Morrison sah hinaus und fixierte die in einiger Entfernung zu erahnende Zellmembran – ein etwas helleres, großflächigeres Glitzern, das gelegentlich durch das schimmernde Gemenge der Moleküle erkennbar war.

Das erste Anzeichen dafür, daß die Deminiaturisierung begonnen hatte, boten die Moleküle: Sie flauten ab. Es war dies das einzige Wort, das nach Morrisons Gefühl den Vorgang adäquat beschrieb. Es sah so aus, als ob die kleinen, rundlichen Klümpchen, die sie umschwirrten – und deren figürliche Gestalt Morrisons Gehirn sich eher anhand der funkelnden Reflexe erdachte, als daß es sie konkret wahrnahm -, zusammenschrumpften. Wie prall gefüllte Ballons, aus denen die Luft entwich, wurden sie rasch kleiner, und es dauerte nicht lange, und die Umgebung des Bootes schien ihre körnige Konsistenz so gut wie verloren zu haben.

Gleichzeitig mit den Molekülen schrumpften die in der Ferne erkennbaren Makromoleküle – also die Proteine und Nukleinsäuren sowie die größeren Zellstrukturen –, während ihre Konturen immer deutlicher hervortraten. Die von ihnen reflektierten Lichtblitze rückten nun immer enger zusammen.

Auch kam die Zellmembran näher und immer näher ans Boot heran und war nun deutlicher erkennbar als je zuvor. Sie befanden sich schließlich in einem engen Dendriten, der aus dem eigentlichen Zellkörper herausragte.

Da als Zwischenstufe beim Deminiaturisierungsprozeß Zellgröße anvisiert war, mußten sie erheblich größer werden als dieses bloße Anhängsel, und es war klar, daß es zu einer Kollision zwischen dem Boot und der Membran kommen mußte. In Erwartung des Anpralls biß Morrison unwillkürlich die Zähne zusammen.

Aber es gab keinen Anprall. Die Membran kam näher und näher, teilte sich dann einfach und war verschwunden. Ihre Textur war zu dünn und zu leicht, um der erzwungenen Berührung mit einem Miniaturisierungsfeld widerstehen zu können. Obwohl das Boot ein bißchen größer geworden war, blieb es im Vergleich mit seiner Umgebung nach wie vor winzig klein; die Moleküle der Membran, die beim Eintritt in das Feld schrumpften, verloren daher den Kontakt zueinander, weshalb die bislang von ihnen zusammengehaltene Struktur auseinanderfiel und verschwand.

Fasziniert beobachtete Morrison, was nun folgte: Zunächst schien um sie herum das reine Chaos zu herrschen, doch dann, als sie wieder ein Stückchen größer waren, erkannte er den interzellulären Kollagen-Dschungel wieder, den sie vor ihrem Eintritt in das Neuron durchquert hatten. Rasch schrumpfte nun auch der Dschungel, und aus den Kollagen-Stämmen und -Seilen wurde ein dünnes Fadengewirr.

»So, das reicht erst mal«, ließ sich Natalja Boranowa vernehmen. »Wir wollen ja schließlich irgendwo in eine kleine Vene hinein.«

Deschnjow schnaubte. »Das reicht auf alle Fälle – unsere Energiereserven sind äußerst knapp.«

»Wir werden gewiß noch aus dem Schädel rauskommen«, sagte die Boranowa.

»Hoffen wir’s«, gab Deschnjow zurück. »Aber du bist nur die Kommandantin dieses Schiffs, Natascha. Über die Gesetze der Thermodynamik kannst du nicht bestimmen.«

Natalja Boranowa schüttelte – mißbilligend, wie es schien – den Kopf und sagte: »Arkadij, laß sie jetzt erst unsere Position bestimmen. Und erspar dir deine Belehrungen.«


»Ich bin mir sicher, Natalja«, sagte Konjew, »daß es auf die Positionsbestimmung jetzt gar nicht so sehr ankommt. Unsere Position kann meßbar kaum von der Position abweichen, die wir einnahmen, als wir die Kapillare verließen. Danach haben wir nur mehr die Strecke von einem Neuron zum nächsten zurückgelegt – das ist eine Entfernung, die sich selbst mit einem Mikroskop kaum messen läßt, jedenfalls nicht mit einem normalen.«


Als nach einigen Minuten Wartezeit die Position durchgegeben wurde, sagte Konjew nur: »Na also.«

»Was haben wir eigentlich davon, daß wir unsere genaue Position kennen, Natalja?« fragte Morrison. »Wir wissen nicht, wie das Boot ausgerichtet ist, können aber ohnehin keine andere Richtung als die vorgegebene einschlagen. Seitdem der Funkkontakt wieder funktioniert, ist die Steuerung im Eimer.«

»Nun denn«, erwiderte Natalja, »da es nur eine einzige Richtung gibt, werden wir uns in eben dieser fortbewegen. Ich bin sicher, Arkadijs Vater kannte den dazu passenden Spruch.«

Wie aus der Pistole geschossen sagte Deschnjow: »Er pflegte zu sagen: ›Wenn nur ein Weg offensteht, fällt die Entscheidung nicht schwer.‹«

»Seht ihr?« meinte die Boranowa. »Und wohin immer dieser Weg auch führen mag – raus führt er auf jeden Fall. Los jetzt, Arkadij.«

Das Schiff setzte sich in Bewegung. Es pflügte durch die nun sehr schmalen und brüchigen Kollagen-Fasern, zischte durch ein auseinanderspritzendes Neuron, durchschnitt ein dünnes Axon. Es war kaum zu glauben, daß sie sich erst kürzlich im Inneren eines solchen Axons aufgehalten hatten und daß es ihnen wie ein hundert Kilometer breiter Highway vorgekommen war.

»Angenommen, Schapirow wäre noch am Leben«, sagte Morrison trocken, »und wir müßten raus. Wie hätten wir uns verhalten?«

»Wie meinst du das?« fragte die Boranowa.

»Ich meine, welche Alternative zu unserem jetzigen Vorgehen hätten wir? Hätten wir sonst vielleicht auf eine Positionsbestimmung – und damit auf die Wiederherstellung des Funkkontakts – verzichten können? Und hieße das dann nicht, wir hätten auch nicht steuern, sondern nur in eine Richtung, nämlich geradeaus, fahren können? Hätten wir dann etwa nicht deminiaturisieren müssen, um statt einer Strecke von umgerechnet Zehntausenden von Kilometern nur umgerechnet ein paar Kilometerchen hinter uns zu bringen? Kurzum – hätten wir, um diesen Körper zu verlassen, nicht genauso durch die lebenden Neurone eines lebenden Schapirow preschen müssen wie jetzt durch sterbende und bereits abgestorbene?«

»Doch, ja…«

»Gut – aber wo bliebe dann der Respekt vor dem lebenden Körper? Immerhin haben wir gerade vorhin gezögert, die Unversehrtheit eines Toten zu verletzen.«

»Unsere Expedition ist ein Notfall-Einsatz mit einem für diesen Zweck nur beschränkt geeigneten Boot, Albert, das darfst du nicht vergessen. Wir haben keine andere Wahl. Und auf jeden Fall vermeiden wir auf diese Weise ein Gemetzel, wie du es vorhin vorgeschlagen hast, als du meintest, wir sollten sofort deminiaturisieren und damit praktisch Schapirows Schädel sprengen. So, wie wir jetzt verfahren, zerstören wir ein Dutzend oder meinetwegen auch hundert Neurone, wodurch Schapirows Zustand, wäre Pjotr Leonowitsch noch am Leben, kaum nennenswert beeinträchtigt werden würde. Gehirnzellen sterben auch bei lebenden Organismen kontinuierlich ab, genauso wie rote Blutkörperchen.«

»Der Vergleich stimmt nicht ganz«, erwiderte Morrison mürrisch. »Rote Blutkörperchen werden kontinuierlich neu gebildet – Gehirnzellen nie.«

Mit ungewöhnlich lauter Stimme, so als wolle er das nichtige Geschwätz der anderen ungeduldig übertönen, fuhr Konjew dazwischen. »Arkadij!« rief er. »Halt sofort an! Wir brauchen eine weitere Positionsbestimmung.«

Sofort herrschte Totenstille im Boot – eine Stille, die Bestand hatte, so als ob jedes Wort die in der Grotte durchgeführten Messungen behindern oder die Konzentration der daran beteiligten Mitarbeiter stören könnte.

Schließlich flüsterte Deschnjow Konjew die Daten zu, und Konjew sagte: »Laß sie bestätigen, Arkadij. Sie müssen hundertprozentig stimmen.«

Morrison schnallte sich ab. Er war noch immer fast masselos, und doch war inzwischen deutlich mehr Masse vorhanden als bei ihren diversen Manövern innerhalb der Zelle. Vorsichtig zog er sich hoch, um Konjew über die Schulter und damit den Zerebrographen sehen zu können.

Das Bild zeigte zwei rote Punkte, die durch eine dünne rote Linie miteinander verbunden waren. Als die Gehirnkarte sich etwas zusammenzog und einen größeren Ausschnitt präsentierte, verringerte sich der Abstand zwischen den beiden Punkten, nur um sich wenig später in einer anderen Richtung wieder zu vergrößern.

Konjews Finger huschten über die Tastatur. Die Karte verdoppelte sich auf einmal und ließ sich nicht mehr interpretieren. Morrison wußte jedoch, daß Konjew sie mit seinem Spezialgerät, das ihm die dritte Dimension erschloß, stereoskopisch sehen konnte.

Konjew setzte das Sichtgerät ab und sagte: »Natalja, der Zufall ist dieses Mal auf unserer Seite. Wir werden in Kürze eine kleine Vene erreichen – und zwar so, daß wir ohne Schwierigkeiten in sie eindringen können.«

Morrison seufzte innerlich erleichtert auf, konnte sich aber eine Bemerkung nicht verkneifen. »Was hättest du denn getan, wenn der Zufall uns eine lange Durststrecke vorbestimmt hätte?«

»Dann hätte ich Deschnjow veranlaßt, den Funkkontakt wieder zu unterbrechen und eine nähergelegene Vene anzusteuern«, erwiderte Konjew kühl.

Deschnjow indessen drehte sich um, sah Morrison an und gab ihm mit einer Grimasse zu verstehen, daß er anderer Meinung war. Mit den Lippen formte er die Worte: »Nicht genug Energie.«

»Los jetzt, Arkadij«, sagte Natalja Boranowa im Befehlston. »Sieh zu, daß du die Vene erreichst.«

Ein paar Minuten später meldete sich Deschnjow erneut. »Jurijs Karte stimmt – worauf ich nicht gerade hohe Wetten abgeschlossen hätte. Da ist unsere Vene.«

Gebannt starrte Morrison auf die gebogene Wand, die nun ins Blickfeld kam. Sie verlief von oben nach unten, und ihre Enden verloren sich im Dunst. Die Oberfläche zeigte noch eine leichte Andeutung einer Mosaikstruktur. Wenn es sich tatsächlich um eine Vene handelte, so war der Unterschied zu einer Kapillare noch nicht sehr groß. Morrison fragte sich mit einigem Unbehagen, ob das Boot in dieses Blutgefäß hineinpassen würde.
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»Sophia, siehst du eine Chance, dem Schiff eine elektrische Struktur zu geben, die uns den Eintritt in die Vene ermöglicht?« fragte Natalja Boranowa.

Die Kaliinin machte ein skeptisches Gesicht. Morrison hob die Hand und antwortete an ihrer Statt: »Ich glaube nicht, Natalja. Kann sein, daß die individuellen Zellen noch immer nicht ganz tot sind. Mit Sicherheit ist jedoch ihre innere Organisation zerstört. Ich glaube nicht, daß es noch eine einzige Zelle in diesem Körper gibt, die uns per Pinozytose oder auf irgendeine andere Weise aktiv auf nehmen kann.«

»Was soll ich dann tun?« fragte Deschnjow unglücklich. »Soll ich mit Gewalt eindringen?«

»Ja, natürlich«, sagte Konjew. »Stemm dich gegen die Gefäßwand. Ein kleines Stück wird miniaturisieren und auseinander fallen, und du kommst hinein. Deine Motoren wird das wohl kaum übermäßig beanspruchen.«

»Aha!« sagte Deschnjow. »Der Fachmann spricht. Die Vene wird miniaturisieren und auseinanderfallen, gewiß – aber auf Kosten unseres Miniaturisierungsfelds. Und das kostet Energie – und zwar mehr, als wenn wir mit Gewalt die Wand durchbrechen.«

»Arkadij«, sagte die Boranowa. »Reg dich nicht auf, das ist jetzt nicht der Zeitpunkt dafür. Setz die Motoren maßvoll ein und ergreif die erstbeste Gelegenheit zum Durchbrechen, sobald du siehst, daß das Miniaturisierungsfeld die Gefäßwand angreift. Eine Kombination von beiden Methoden wird sicher am wenigsten Energie verbrauchen.«

»Wollen wir’s hoffen«, sagte Deschnjow. »Aber dadurch, daß du es aussprichst, wird es kaum wahrscheinlicher. Als ich klein war, sagte mein Vater einmal zu mir: ›Ungestüm, mein Söhnchen, ist nicht unbedingt ein Wahrheitsbeweis.« Ich hatte gerade hoch und heilig geschworen, nicht derjenige zu sein, der seine Pfeife zerbrochen hatte. Er fragte mich, ob ich den Satz verstanden hätte. Ich verneinte, und er erklärte ihn mir in aller Ausführlichkeit. Danach hat er mich dann versohlt.«

»Ja, Arkadij«, sagte die Boranowa, »aber jetzt sieh zu, daß du vorwärtskommst.«

»Du verursachst ja nun keine Gehirnblutung mehr«, sagte Konjew. »Da Schapirow tot ist, wäre es sowieso gleich. Aber das Blut fließt bereits nicht mehr, es wird also kaum welches austreten.«

»Ach ja«, erwiderte Deschnjow. »Das bringt mich auf ein interessantes Problem: Normalerweise würde uns bei unserem Eintritt in eine Vene der Blutstrom erfassen und in eine bestimmte Richtung schwemmen. Wenn das Blut nicht mehr fließt, muß ich die Motoren anstellen. Nur: Wer gibt mir in diesem Fall die Richtung an?«

»Wenn wir in diesem Winkel in die Vene eindringen, wird das Boot eine Rechtswendung machen«, sagte Konjew ruhig. »Und damit liegen wir richtig; das geht aus der Zerebrographie hervor. Und jetzt fahr endlich rein!«

»Los, Arkadij«, drängte nun auch die Boranowa. »Wir sollten uns da auf Jurijs Urteil verlassen. Außerdem bleibt uns gar nichts anderes übrig.«

Das Boot nahm wieder Fahrt auf. Als der Bug die Gefäßwand berührte, spürte Morrison das sanfte Vibrieren der Motoren. Ein paar Augenblicke später gab die Wand nach, öffnete sich nach allen Richtungen, und das Boot befand sich im Inneren der Vene.

Deschnjow stellte die Motoren sofort wieder ab. Das Schiff verlor nun rasch an Geschwindigkeit, prallte aber dennoch an die gegenüberliegende Wand (wobei der Kontakt aber so kurz war, daß nach Morrisons Eindruck kein Schaden entstand), wurde abgelenkt und kam parallel zur Gefäßwand, die wie die Mauer eines gewaltigen Tunnels wirkte, zum Stehen. Das Boot nahm mehr als die Hälfte des Venendurchmessers ein.

»Nun«, sagte Deschnjow, »stimmt die Richtung? Wenn nicht, weiß ich auch nicht weiter. Zurück kann ich nicht. Wenden geht auch nicht, selbst wenn Albert noch mal aussteigen und Hand anlegen würde – dafür ist das Boot nämlich zu breit. Und für eine neuerliche Miniaturisierung fehlt uns die nötige Energie.«

»Die Richtung stimmt«, sagte Konjew streng. »Fahr einfach los. Du wirst sehen, die Gefäßwand wird sich in Kürze verbreitern.«

»Hoffentlich. Und wenn sie’s tut – wie weit ist es dann noch bis dahin, wo wir den Körper wieder verlassen?«

»Das kann ich noch nicht genau sagen«, erwiderte Konjew. »Ich muß den Venenverlauf auf meiner Zerebrographie nachvollziehen und mit der Grotte Kontakt aufnehmen. Die Burschen müssen an der Stelle, wo wir den Schädel verlassen, eine Injektionsnadel einführen, oder zumindest in unmittelbarer Nähe.«

»Darf ich mal feststellen, daß wir nicht ewig weiterfahren können«, sagte Deschnjow. »Miniaturisierung, Deminiaturisierung, Steuerung bei verdammt niedrigem Wirkungsgrad, falsche Kapillaren und die Suche nach Albert – das hat all unsere Vorausberechnungen über den Haufen geworfen. Wir hielten uns anfangs für überversorgt mit Energie – inzwischen ist fast nichts mehr da.«

»Du meinst, wir sitzen auf dem Trockenen«, sagte die Boranowa.

»So gut wie«, gab Deschnjow zurück. »Und tut jetzt bloß nicht so, als wüßtet ihr nichts davon! Warne ich euch nicht schon seit langem? Habe ich nicht immer wieder auf unsere schwindenden Reserven hingewiesen?«

»Aber wieviel bleibt uns denn noch genau? Meinst du, der Vorrat reicht noch, um aus dem Schädel herauszukommen?«

»Normalerweise würde er leicht reichen, selbst jetzt noch. In einer lebenden Vene würde uns der Blutstrom mitnehmen. Aber es gibt ja keine Strömung mehr. Schapirow ist tot, sein Herz hat aufgehört zu schlagen. Das heißt, wir müssen uns mit Hilfe der Motoren einen Weg durch die Vene bahnen. Und je kälter es wird, desto klebriger wird die Flüssigkeit und desto härter müssen die Motoren arbeiten. Entsprechend schneller zehren wir unseren Energievorrat auf.«

»Wir haben nur noch ein paar Zentimeter vor uns«, gab Konjew zu verstehen.

»Nur ein paar Zentimeter?« wiederholte Deschnjow aufgebracht. »Nur etwa eine Handbreit? Wirklich? Umgerechnet auf unsere gegenwärtige Größe sind das Kilometer!«

»Ist es vielleicht besser, noch etwas mehr zu deminiaturisieren?« warf Morrison ein.

»Das geht nicht!« erwiderte Deschnjow. Er sprach jetzt sehr laut. »Dazu fehlt uns die Energie! Unkontrollierte Deminiaturisierung erfordert keine Energiezufuhr – sie setzt vielmehr Energie frei. Kontrollierte Deminiaturisierung dagegen… Schau, Albert, wenn du aus einem hochgelegenen Fenster springst, kommst du ohne Anstrengung unten an. Aber wenn du das Drama überleben und ganz langsam an einem Seil heruntergelassen werden willst, wird die Sache recht mühevoll. Kapiert?«

»Kapiert«, brummte Morrison.

Von den anderen unbemerkt, ergriff Sophia Kaliinin seine Hand und drückte sie sanft. Mit leiser Stimme flüsterte sie ihm zu: »Reg dich nicht auf über Deschnjow. Er schimpft und jammert – aber im Endeffekt bringt er uns zurück.«

Natalja Boranowa sagte: »Ungestüm mag kein Wahrheitsbeweis sein, wie du uns gerade vorhin erklärt hast, Arkadij. Es ist aber gewiß auch kein Beweis für einen klaren Kopf und keine Garantie für die Lösung unseres Problems, sondern eher das Gegenteil. Warum fährst du nicht einfach weiter und wartest ab? Vielleicht reicht die Energie ja bis zur Nadel.«

Deschnjow runzelte die Brauen und sagte: »Eben dies werde ich tun. Aber wenn ihr wollt, daß ich einen kühlen Kopf behalte, müßt ihr mir ab und zu Gelegenheit geben, etwas Hitze abzulassen.«

Das Schiff setzte sich wieder in Bewegung. Jeder Meter, den es vorankommt, dachte Morrison, bringt uns der Injektionsnadel ein winziges Stückchen näher…

Sehr tröstlich war der Gedanke allerdings nicht, denn wenn sie die Nadel nur knapp verfehlten, konnten die Konsequenzen genauso fatal sein wie bei einem Ende weit vom Schuß. Dennoch beruhigte sich sein Herzschlag ein wenig und gab ihm das Gefühl, etwas erreicht zu haben, während beiderseits des Bootes die Gefäßwand rasch an ihnen vorbeizog.

Es schien, als hätte sich die Zahl der roten Blutkörperchen und Blutplättchen seit der Herfahrt vervielfacht. Aber damals strömte das Blut durch die Arterien und Kapillaren, und es gab nur verhältnismäßig wenige Objekte, die im Gleichklang mit dem Boot dahintrieben. Jetzt passierte das Boot weitgehend bewegungslose, verschiedenartig geformte Korpuskel in schier endloser Zahl. Manche drängte oder boxte es beiseite; sie blieben dann träge schwappend im Kielwasser zurück. Hin und wieder kamen sie auch an weißen Blutkörperchen vorbei. Sie reagierten auf die Gegenwart des fremden Objekts überhaupt nicht mehr. Einmal peitschten sie mitten durch eine weiße Zelle hindurch, die hinter ihnen zerfloß.

»Die Richtung stimmt«, sagte Konjew. »Die Vene ist inzwischen deutlich breiter geworden.«

Er hatte recht. Auch Morrison war die Veränderung auf gefallen, ohne daß er sofort deren Bedeutung begriffen hätte. Er war schon zufrieden gewesen, daß sie überhaupt vorankamen.

Hoffnung keimte in ihm auf. Hätte die Richtung nicht gestimmt, wäre die Katastrophe nicht mehr vermeidbar gewesen. Das Boot hätte am Ende die sich verengende Vene gesprengt und sich in der grauen Substanz verloren. Ob es ihnen dann noch möglich gewesen wäre, eine andere Vene zu finden, war bei der Treibstoffknappheit sehr fraglich.

Konjew notierte einige Daten, die Deschnjow ihm zuflüsterte. Er nickte und sagte: »Laß die Zahlen bestätigen, Arkadij! Gut!« Er beschäftigte sich eine Weile mit seinem Zerebrographen und fügte schließlich hinzu: »Hört zu, die Grotte weiß jetzt, in welcher Vene wir uns befinden. Man wird an einem bestimmten Punkt, den ich mit dem Zerebrographen festgelegt habe, eine Injektionsnadel einführen. Wir werden ihn in einer knappen halben Stunde erreicht haben. Haben wir noch soviel Saft, Arkadij?«

»Eher ein bißchen weniger. Wenn das Herz noch schlagen würde…«

»Ja, ich weiß, aber es schlägt nicht mehr«, sagte Konjew, und dann: »Natalja, mit deiner Erlaubnis werde ich jetzt alle Aufzeichnungen über Schapirows Denkvorgänge komplett an die Grotte durchgeben.«

»Du meinst, für den Fall, daß wir es nicht schaffen«, sagte die Boranowa.

»Genau. Die Expedition wurde dieses Materials wegen unternommen. Falls uns etwas zustößt, sollten wenigstens unsere Erkenntnisse erhalten bleiben. Es gibt nichts, was dagegen spräche.«

»Diese Einstellung ist sehr lobenswert, Jurij«, sagte Natalja Boranowa.

»Vorausgesetzt…« Seine Stimme hatte plötzlich einen aggressiven Unterton. »Vorausgesetzt, die Daten sind nicht von A bis Z vollkommen wertlos.« Nach einem kurzen Seitenblick auf Morrison beugte Konjew sich zu Deschnjow hinüber, und die beiden begannen mit der elektronischen Datenübermittlung – sie gaben alle Informationen, die von der Crew gesammelt worden waren, von Computer zu Computer weiter, aus ihrem intravenösen Mikrokosmos hinaus in die große, weite Außenwelt.

Sophia Kaliinin hielt noch immer Morrisons Hand. Vielleicht, dachte Morrison, tröstet es sie genauso wie mich.

»Was passiert eigentlich, Sophia«, fragte er sie leise, »wenn uns der Treibstoff ausgeht, bevor wir die Nadel erreichen?«

Sie hob kurz die Brauen und sagte: »Dann bleibt uns nichts anderes übrig, als zu warten, daß man uns findet. Die Leute in der Grotte werden ihr Bestes tun – egal, wo wir sind.«

»Es kommt also nicht zu einer explosiven Deminiaturisierung, sobald der Energievorrat auf gezehrt ist?«

»O nein. Miniaturisierung ist ein metastabiler Zustand – wir sprachen darüber, du erinnerst dich? Nein, wir bleiben unbegrenzt so klein, wie wir sind. Irgendwann sehr viel später wird diese zufällige Pseudo-Brownsche Bewegung einsetzen, ein immer stärker werdendes Sich-Ausdehnen und Wiederzusammenziehen also, und zur spontanen Deminiaturisierung führen. Aber bis dahin kann noch sehr viel Zeit vergehen…«

»Jahre?«

»Möglich.«

»Das hilft uns natürlich auch nichts«, sagte Morrison. »Bis dahin sind wir längst an Sauerstoffmangel zugrunde gegangen. Ohne Energie bricht ja das Recycling unserer Atemluft zusammen.«

»Ich sagte bereits, daß die Leute in der Grotte uns suchen würden. Unsere Computer würden ja nach wie vor funktionieren. Man könnte uns also anpeilen. Unsere Mitarbeiter würden im Bedarfsfall die Vene aufschneiden und uns elektronisch orten – falls es optisch noch nicht möglich sein sollte.«

»Wie können sie eine Zelle unter zirka fünfzig Billionen finden?«

Sophia tätschelte seine Hand. »Du hast gerade eine pessimistische Phase, Albert. Wir sind eine leicht erkennbare Zelle, die zudem noch Radiowellen aussendet.«

»Wenn wir ohne viele Umwege gleich die Nadel finden würden und niemand uns erst suchen müßte, wäre mir wohler.«

»Mir auch. Ich wollte lediglich sagen, daß Treibstoffmangel oder das eventuelle Verfehlen der Nadel nicht gleichbedeutend mit dem endgültigen Aus ist.«

»Und wenn wir die Nadel finden?«

»Dann saugen sie uns aus der Vene heraus und deminiaturisieren uns mit Hilfe ihrer eigenen Energiequellen.«

»Und warum tun sie das nicht schon jetzt?«

»Wir sind zu dicht umgeben von nichtminiaturisierter Materie, die die Scharfeinstellung des Miniaturisierungsfeldes erschweren würde. Sobald wir erst mal draußen sind und wahrgenommen werden können, ist die Situation völlig anders.«

In diesem Augenblick ließ Deschnjow sich vernehmen. »Haben wir alles übermittelt, Jurij?« fragte er Konjew.

»Ja«, antwortete dieser. »Alles.«

»Dann ist es meine Pflicht, euch mitzuteilen, daß uns nur noch Energie für weitere fünf Minuten Fahrtzeit zur Verfügung steht. Vielleicht ein bißchen weniger, mit Sicherheit aber nicht mehr.«
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Morrison, der noch immer Sophias Hand hielt, verkrampfte unwillkürlich die Finger, und die Kaliinin zuckte zusammen.

»Entschuldige, Sophia«, sagte er und gab ihre Hand frei, worauf sie sie heftig rieb.

»Wo befinden wir uns, Jurij?« fragte die Boranowa. »Schaffen wir’s bis zur Nadel?«

»Ich würde sagen, ja«, erwiderte Konjew. »Fahr etwas langsamer, Arkadij, so sparsam wie möglich.«

»Nein«, antwortete Deschnjow. »Glaub mir, bei der gegenwärtigen Geschwindigkeit komme ich mit verhältnismäßig wenig Turbulenzen durch das Blut – dank der Stromlinienform des Schiffskörpers und der Oberflächeneigenschaften. Wenn ich langsamer fahre, gibt es mehr Turbulenzen und dadurch einen zusätzlichen Energieverlust.«

»Wir wollen aber nicht übers Ziel herausschießen«, gab Konjew zu bedenken.

»Werden wir auch nicht. Sobald du mir sagst, daß ich die Motoren abstellen soll, bremst uns die Viskosität des Blutes ab. Je langsamer wir werden, desto größer werden die Turbulenzen, die uns bremsen. In zehn Sekunden rühren wir uns nicht mehr von der Stelle. Mit normaler Masse und Trägheit würden wir bei einem so rasanten Bremsmanöver vermutlich allesamt gegen die Frontscheibe klatschen.«

»Dann halt an, sobald ich es dir sage.«

Morrison hatte sich erhoben und sah Konjew wieder über die Schulter. Der Ausschnitt aus dem Gehirn, den der Zerebrograph jetzt darstellte, war sehr klein, der Vergrößerungsmaßstab dementsprechend groß, möglicherweise maximal, wie Morrison schätzte. Die dünne rote Linie, die mit Hilfe der Wahrscheinlichkeitsrechnung den Weg des Bootes nachvollzog, war bei dieser Vergrößerung sehr dick und näherte sich einem kleinen grünen Kreis, der nach Morrisons Vermutung die Position der Injektionsnadel angab.

Aber es war eben Wahrscheinlichkeitsrechnung, die dieser Positionsbestimmung zugrunde lag, weshalb eine leichte Abweichung durchaus denkbar war. Konjews Blick ging ständig zwischen der Zerebrographie und dem Panorama hin und her, das sich in Fahrtrichtung seinen Augen bot.

»Wir hätten uns eine Arterie aussuchen sollen«, sagte Morrison unvermittelt. »Die Arterien sind nach dem Tod leer. Wir hätten keine Energie mit Viskosität und Turbulenzen verschleudert.«

»Die Idee taugt nichts«, sagte Konjew. »Dieses Boot ist nicht imstande, sich in Luft fortzubewegen…« Er hätte sich möglicherweise weiter darüber ausgelassen, fuhr jedoch plötzlich zusammen und schrie: »Stop, Arkadij! Stop!«

Mit der Handkante hieb Deschnjow hart auf einen Knopf, der unter dem Druck sofort nachgab. Das Schiff verlangsamte seine Fahrt abrupt und kam zum Halt; Morrison spürte dabei nicht mehr als einen sanften Zug nach vorn. Konjew deutete mit dem Zeigefinger auf einen großen, orangefarbenen Lichtkreis und sagte: »Sie haben die Spitze mit faseroptischen Methoden zum Leuchten gebracht. Sie sei so kaum zu verfehlen, meinten sie.«

»Aber wir haben sie doch verfehlt«, sagte Morrison mit gepreßter Stimme. »Wir sehen sie, gut – aber wir haben sie nicht erreicht. Außerdem müßten wir noch eine Kurve fahren, um in sie hereinzukommen – und das heißt, daß Deschnjow noch einmal die Kommunikation unterbrechen muß…«

»Würde nichts nutzen«, sagte Deschnjow. »Die Energie hätte vielleicht noch fünfundvierzig Sekunden gereicht, bei gleichbleibender Geschwindigkeit. Für einen neuen Start reicht sie garantiert nicht mehr. Wir liegen jetzt wie ein toter Fisch im Wasser und können uns nicht mehr bewegen.«

»Und jetzt…?« fragte Morrison, und es klang fast wie eine Wehklage.

»Jetzt«, sagte Konjew, »kommt eben eine andere Fortbewegungsart zum Zuge. Schließlich sitzt menschliche Intelligenz am anderen Ende dieser Spritze. Arkadij, sag ihnen, sie sollen sie ganz langsam noch ein Stückchen weiter reinschieben.«

Der orangefarbene Kreis dehnte sich ein wenig aus und nahm eine leicht elliptische Gestalt an.

»Sie wird uns verfehlen«, sagte Morrison.

Konjew antwortete darauf nicht, sondern beugte sich zu Deschnjow hinüber, um jetzt direkt in das Mikrophon zu sprechen. Vorübergehend verstärkte sich die Ellipsenform noch, doch nach einem lauten Kommando Konjews kehrte der Kreis zurück. Die Nadelöffnung war jetzt unmittelbar vor ihnen.

Und dann war mit einem Male überall Bewegung. Die schwach konturierten roten Blutkörperchen schossen in einem sich verengenden Strudel auf die Öffnung zu und durch sie hindurch. Auch das Schiff hatte urplötzlich wieder Fahrt auf genommen.

Morrison sah zunächst nach oben und folgte dem orangefarbenen Kreis dann mit einer raschen Drehung seines Kopfes. Für kurze Zeit umschloß der Kreis das Boot ringsum, dann blieb er zurück, wurde schnell kleiner und verschwand.

»Sie haben uns aufgesogen«, sagte Konjew mit grimmiger Befriedigung. »Wir können jetzt die Hände in den Schoß legen und abwarten. Die Grotte erledigt den Rest.«
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Morrison versuchte, sich nach bestem Wissen und Gewissen zu entspannen und seinen Kopf frei zu bekommen. Entweder würde er in Kürze wieder die Normalwelt betreten, oder aber er würde im Bruchteil einer Sekunde sterben, so daß die Welt künftig ohne ihn würde auskommen müssen – was ihr in zwanzig, dreißig oder vierzig Jahren ohnehin bevor stand.

Er kniff die Augen zu und versuchte, auf nichts mehr zu reagieren, nicht einmal mehr auf den Schlag seines eigenen Herzens. Einmal spürte er eine leichte Berührung auf seiner linken Hand; es mußte die Kaliinin sein. Er zog die Hand zurück – nicht ruckartig und zurückweisend, sondern langsam und behutsam, so als wolle er sagen: »Nicht jetzt.«

Für eine andere Unterbrechung sorgte Natalja Boranowa. »Arkadij«, hörte er sie sagen, »sie sollen jetzt Sektion C evakuieren und strikt auf Fernsteuerung übergehen. Gib ihnen das durch. Wir brauchen nicht auch noch andere zu gefährden, wenn uns etwas zustoßen sollte.«

Morrison fragte sich, ob Sektion C tatsächlich evakuiert würde. Er selber hätte den kritischen Bereich verlassen, wenn man es ihm befohlen hätte (und vielleicht sogar ohne Befehl), aber es mochte durchaus ein paar Verrückte geben, die unbedingt dabeisein wollten, wenn die Mitglieder der ersten Expedition ins Innere eines menschlichen Körpers wieder zurückkehrten. Damit sie ihren Enkeln später was erzählen können, dachte er.

Aber vielleicht hatten sie später gar keine Enkelkinder? Es konnte ja sein, daß sie sie gar nicht mehr erlebten. Oder daß ihre Kinder kinderlos bleiben wollten. Oder…

Vage war ihm bewußt, daß er Unsinn dachte. Wirklich an überhaupt nichts zu denken, ist fast unmöglich, vor allem wenn man sein Leben damit verbracht hat, sich auf seine Gedanken und Überlegungen zu konzentrieren. Aber man kann an völlig unbedeutende Dinge denken – schließlich gibt es viel mehr unwichtige als wichtige Gedanken, viel mehr Unsinniges als Vernünftiges, das…

War er eingeschlafen? Als er später darüber nachdachte, war er sich dessen sogar ziemlich sicher. Nie hätte er sich eine solche Kaltblütigkeit zugetraut – aber es war auch gar keine. Es war Müdigkeit, Erleichterung, das Gefühl, daß nun jemand anders die Entscheidungen traf – all dies kam nun zusammen. Und obwohl er es sich nicht eingestehen wollte, gab es vielleicht noch eine andere Möglichkeit: Es war ihm alles über den Kopf gewachsen, so daß er ganz einfach ohnmächtig geworden war.

Wieder spürte er eine sanfte Berührung auf seiner linken Hand, und dieses Mal entzog er sich ihr nicht. Er räkelte sich und schlug die Augen auf. Normales Licht schien die Umgebung zu erhellen – zu normales sogar; es schmerzte in den Augen. Er blinzelte heftig, und sie begannen zu tränen.

Sophia Kaliinin sah auf ihn herab. »Wach auf, Albert!«

Er rieb sich die Augen, versuchte sich einen Eindruck von der Umgebung zu verschaffen und fragte: »Sind wir wieder zurück?«

»Wir sind zurück. Alles ist in Ordnung. Wir sind in Sicherheit und warten auf dich. Du blockierst die Tür.«

Morrison sah sich um, erblickte die geöffnete Einstiegsluke, wollte sich aufrichten – und sank nach ein paar Zentimetern wieder in seinen Sitz zurück. »Ich bin schwer!«

»Ich weiß«, sagte Sophia Kaliinin. »Ich fühle mich selbst wie ein Elefant. Mach nur langsam, ich helf’ dir.«

»Nein, nein, es geht schon.« Er wehrte sie ab. Der Raum, in dem sie sich befanden, war voller Menschen. Seine Augen hatten sich soweit an das Licht gewöhnt, daß er sie sehen konnte: Gesichter über Gesichter. Sie sahen ihn an, lächelten, beobachteten ihn genau. Er wollte nicht schwach erscheinen, wollte nicht, daß ihm, dem einzigen Amerikaner an Bord, vor lauter neugierigen Sowjetbürgern auf die Füße geholfen werden mußte – noch dazu von einer jungen Frau, die selber Sowjetbürgerin war.

Langsam, ein bißchen unsicher und schwankend, aber aus eigener Kraft, erhob er sich, war mit einem Schritt an der Luke und begann mit äußerster Vorsicht, die wenigen Treppenstufen hinunter zu steigen. Ein halbes Dutzend Armpaare reckten sich ihm hilfreich entgegen. »Es geht, es geht«, sagte er. »Ich brauche keine Hilfe.« Aber niemand kümmerte sich darum.

Dann rief er plötzlich laut: »Moment!«

Bevor seine Füße festen Boden erreichten, drehte er sich um und blickte an Sophia Kaliinin, die direkt hinter ihm stand, vorbei auf das Boot.

»Was ist los, Albert?« fragte sie.

»Ich wollte einen letzten Blick auf das Schiff werfen«, antwortete er. »Ich habe nämlich nicht die Absicht, es jemals wiederzusehen – nicht einmal aus der Entfernung, nicht einmal im Film und in keiner wie auch immer gearteten Reproduktion…«


Dann stand er wieder auf normalem Boden, und die anderen folgten ihm. Mit Erleichterung stellte Morrison fest, daß alle Expeditionsteilnehmer Hilfe nötig hatten.

Er rechnete eigentlich mit einer spontanen Begrüßungsfeier – doch da trat Natalja Boranowa vor. Sie sah arg zerzaust aus; da war nicht mehr viel übrig von ihrem üblichen gepflegten Äußeren, zumal sie noch immer den dünnen Baumwollanzug trug, der die reifen Formen ihres Körpers kaum zu verhüllen vermochte.


»Mitarbeiter«, sagte sie, »ich bin sicher, wir werden in absehbarer Zeit unsere phantastische Reise in angemessener Form zu feiern wissen. Aber habt bitte Verständnis dafür, daß wir damit nicht sofort beginnen können. Wir brauchen Ruhe und müssen uns von einer anstrengenden Expedition erholen. Ich bitte euch daher um Nachsicht.«

Unter Beifallrufen und lebhaftem Gewinke führte man sie fort. Nur Deschnjow hatte die Geistesgegenwart, ein Glas, das man ihm anbot, entgegenzunehmen; es enthielt entweder Wasser oder Wodka. Morrison, für sein Teil, zweifelte nicht daran, um welche dieser beiden Alternativen es sich handelte. Das breite Lächeln, das nach dem ersten Schluck Deschnjows verschwitztes Gesicht erstrahlen ließ, ließ keine andere Interpretation zu.

»Wie lang waren wir an Bord?« fragte Morrison die Kaliinin.

»Etwas mehr als elf Stunden, glaube ich.«

Morrison schüttelte den Kopf. »Mir kam es vor wie elf Jahre.«

»Mir auch«, antwortete sie und lächelte. »Aber Uhren haben keine Phantasie.«

»War das ein Merksatz von Deschnjow dem Älteren, Sophia?«

»Nein, einer von mir.«

»Was ich jetzt will«, sagte Morrison, »ist ein Badezimmer, eine Dusche, frische Kleider, eine anständige Mahlzeit, ein bißchen Zeit zum Brüllen und zum Heulen und einen ruhigen Nachtschlaf. Und zwar in dieser Reihenfolge – also vor allem erst mal das Badezimmer.«

»Du kriegst alles«, sagte Sophia Kaliinin, »genauso wie wir anderen.«

Und so geschah es. Besonders das Essen verdiente nach Morrisons Überzeugung höchstes Lob. Die permanente Anspannung an Bord hatte die ganze Zeit über jeglichen Appetit unterdrückt, doch aufgeschoben war nicht aufgehoben. Als Morrison sich endlich wieder sicher, sauber angezogen und rundum wohl fühlte, meldete sich daher der Hunger mit aller Macht.

Das Hauptgericht bestand aus einem gewaltigen Gänsebraten, den Deschnjow tranchierte, wobei er sagte: »Seid maßvoll, Freunde, denn schon mein Vater pflegte zu sagen: ›Zu viel Essen tötet schneller als zu wenig.‹« Woraufhin er das mit Abstand größte Stück auf seinen eigenen Teller hievte.

Der einzige Außenseiter am Tisch war ein sehr blonder, hochgewachsener Mann, den man Morrison als Militärkommandanten der Grotte vorstellte, was auch an seinem Äußeren sofort erkennbar war: Er trug Uniform und war hochdekoriert. Die anderen behandelten ihn mit außergewöhnlicher Höflichkeit – und wirkten gleichzeitig außergewöhnlich befangen.

Während des Essens spürte Morrison, daß die innere Spannung zurückkehrte. Der Kommandant musterte ihn mehrmals voller Ernst und ohne das geringste Anzeichen eines Lächelns, sprach ihn aber nicht ein einziges Mal direkt an. Morrison wagte es in Gegenwart dieses Mannes nicht, die entscheidende Frage zu stellen, und war später, als der Kommandant sich empfohlen hatte, zu müde dazu; im Falle von Komplikationen hätte er sich in diesem Zustand einer längeren Diskussion nicht gewachsen gefühlt.

Und daß es noch Komplikationen geben würde – das sagten ihm seine letzten, schon halb unterbewußten Gedanken, nachdem er es endlich geschafft hatte, sich zu verabschieden und ins Bett zu taumeln.
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Frühstück gab es ziemlich spät, und Morrison fiel auf, daß nur für zwei gedeckt war. Lediglich Natalja Boranowa leistete ihm diesmal Gesellschaft.

Er war darüber ein wenig enttäuscht, hatte er sich doch bereits auf Sophia Kaliinins Gegenwart gefreut. Als sie nicht kam, verzichtete er darauf, sich nach ihr zu erkundigen; er hatte andere Fragen zu stellen.

Die Boranowa sah müde aus, so als habe sie nicht genug Schlaf bekommen, wirkte dabei aber recht glücklich. Nein, dachte Morrison, »glücklich« war vielleicht nicht das richtige Wort. »Zufrieden« war besser.

»Ich hatte gestern Abend noch ein gutes Gespräch mit dem Kommandanten, und es kam auch noch eine Bildtelefon-Verbindung mit Moskau zustande – abhörsicher natürlich. Der Genosse Raschkin persönlich sprach mit mir und zeigte sich im höchsten Maße befriedigt. Er ist sonst keineswegs ein besonders überschwenglicher Mann, doch sagte er mir, er sei gestern den ganzen Tag über auf dem laufenden gewesen und habe in der Zeit, da die Verbindung unterbrochen war, keinen Bissen zu sich nehmen können, sei überhaupt nur imstande gewesen, unruhig im Zimmer auf und ab zu gehen. Mag sein, daß letzteres etwas übertrieben war… Aber er sagte sogar, er habe vor Freude geweint, als die Nachricht von unserer wohlbehaltenen Rückkehr eintraf, und das halte ich durchaus für möglich. Wenn der Damm erst mal gebrochen ist, können auch zurückhaltende Leute sehr emotional reagieren.«

»Das klingt ja alles recht gut für dich, Natalja.«

»Nicht nur für mich, sondern für das gesamte Projekt. Du mußt wissen, daß der vorläufige Zeitplan, nach dem wir gearbeitet haben, die erste Expedition in einen lebenden menschlichen Körper fünf Jahre später ansetzt. Daß wir es jetzt schon geschafft haben, mit einem hinten und vorne unzureichenden Boot, gilt als großer wissenschaftlicher Triumph. Selbst die Moskauer Bürokratie hat begriffen, unter welchem Druck wir standen.«

»Ich glaube aber nicht, daß wir das eigentliche Ziel unserer Reise erreicht haben.«

»Du meinst Schapirows Gedanken? Zugegeben, davon hat Jurij natürlich geträumt. Insgesamt gesehen war es ein Glücksfall, daß er uns alle dazu überredet hat, seinem Traum zu folgen; wir hätten die Reise sonst nie angetreten. Daß sich sein Traum nicht erfüllt hat, kann unsere Leistung nicht schmälern. Wären wir unterwegs umgekommen, hätte sich mit Gewißheit ein Sturm der Entrüstung erhoben. Man hätte uns unverantwortlichen Leichtsinn vorgeworfen. Aber so, wie die Dinge nun stehen, sind wir eben die ersten Menschen, die in einen lebendigen menschlichen Körper eingedrungen und wohlbehalten zurückgekehrt sind – eine sowjetische Pioniertat, die vor der Geschichte Bestand haben wird. Kein anderes Land wird sich auf Jahre hinaus einer vergleichbaren Leistung rühmen können. Die Führung der Sowjetunion ist sich dieser Tatsache voll bewußt und hocherfreut darüber. Die Finanzierung unserer Forschungen ist auf absehbare Zeit gesichert – immer vorausgesetzt natürlich, daß uns hin und wieder eine ähnlich spektakuläre Leistung gelingt.«

Sie lächelte breit bei diesen Worten, und Morrison nickte und lächelte höflich zurück. Er schnitt sich ein Stück von dem Schinkenomelett ab, das er sich bestellt hatte, und sagte: »Inwieweit war es diplomatisch ratsam zu erwähnen, daß auch ein Amerikaner mit an Bord war? Hast du’s überhaupt erwähnt?«

»Komm, Albert, denk nicht so schlecht von uns. Ich habe deine Glanzleistung beim Wenden des Bootes in der Kapillare ausdrücklich hervorgehoben.«

»Und daß Schapirow gestorben ist? Man macht uns doch hoffentlich nicht für seinen Tod verantwortlich?«

»Man ist allgemein der Ansicht, daß sein Tod unvermeidlich war. Jeder wußte, daß er nur dank fortgeschrittener medizinischer Methoden so lange am Leben gehalten werden konnte. Ich glaube nicht, daß sein Tod in den Annalen groß erwähnt werden wird.«

»Auf jeden Fall ist der Alptraum vorüber«, stellte Morrison fest.

»Alptraum? Wart’s ab, Albert, in ein oder zwei Monaten wirst du dankbar dafür sein, daß du eine so aufregende Episode erleben durftest.«

»Das bezweifle ich.«

»Du wirst’s schon sehen. Vielleicht wirst du eines Tages Zeuge anderer solcher Expeditionen. Da kannst du dann sagen: ›Ja, aber ich bin der erste gewesene und wirst deine Freude daran haben. Und bestimmt wirst du immer wieder deinen Enkeln von unserer phantastischen Reise erzählen.«

Das war der Gong zur ersten Runde, dachte Morrison. Laut sagte er: »Du gehst also davon aus, daß ich dereinst Enkel haben und diese auch sehen werde. Sag, Natalja, was geschieht eigentlich nach dem Frühstück mit mir?«

»Du wirst die Grotte verlassen und wieder ins Hotel zurückgebracht werden.«

»Nein, nein, Natalja. Ich möchte das schon genauer wissen. Was kommt danach? Und eines laß dir gesagt sein: Wenn die Öffentlichkeit über das Miniaturisierungsprojekt informiert und unsere Reise mit einer Parade auf dem Roten Platz gefeiert wird, so will ich damit nichts zu tun haben.«

»Paraden kommen überhaupt nicht in Frage, Albert. Und was die Veröffentlichung betrifft: Der sind wir heute zwar ein großes Stück näher als vorgestern, doch ist die Zeit dafür noch längst nicht reif.«

»Dann laß es mich deutlicher sagen: Ich will zurück in die Vereinigten Staaten. Und zwar sofort.«

»So bald wie möglich, gewiß… Ich nehme an, deine Regierung wird darauf bestehen…«

»Ich hoffe es«, erwiderte Morrison spröde.

»Deine Landsleute würden dich gar nicht zurückhaben wollen, wenn du noch keine Chance gehabt hättest, uns zu helfen – beziehungsweise…« Sie sah ihn mit strengem Blick an. »… beziehungsweise uns auszuspionieren, denn das ist es, was sie meinen. Aber nachdem du nun deine Schuldigkeit getan hast – worüber sie auf irgendwelchen Kanälen gewiß informiert worden sind –, werden sie deine Rückkehr fordern.«

»Und du mußt mich zurückschicken. Du hast mir das x-mal versprochen.«

»Wir werden unser Versprechen halten.«

»Du brauchst keine Angst zu haben, daß ich irgendwas ausgekundschaftet habe. Ich habe nur gesehen, was ihr mich habt sehen lassen.«

»Das weiß ich. Man wird dich nach deiner Rückkehr natürlich ausgiebigst nach allen Einzelheiten befragen, das ist doch klar?«

Morrison hob die Schultern. »Damit mußtet ihr von Anfang an rechnen.«

»Wohl wahr. Es wird uns nicht davon abhalten, dich zurückkehren zu lassen. Du wirst deinen Leuten auch kaum was Neues erzählen können. Sie stecken ihre Nasen sorgfältig und mit großem Geschick in unsere Angelegenheiten…«

»Genauso wie ihr die euren in unsere…« unterbrach Morrison sie ungehalten.

»Zweifelsohne.« Die Boranowa machte eine beiläufige Bewegung mit der Hand. »Du wirst ihnen natürlich erzählen können, wie erfolgreich wir waren, aber dagegen haben wir im Grunde nichts einzuwenden. Bis heute bestehen die Amerikaner hartnäckig darauf, die sowjetische Wissenschaft und Technologie für zweitklassig zu halten. Es verschafft uns Genugtuung, wenn wir ihnen in dieser Hinsicht eine Lektion erteilen können. Eine Sache allerdings…«

»Aha!« rief Morrison aus.

»Eine Kleinigkeit nur, wiewohl eine Lüge: Du darfst niemandem sagen, daß wir dich mit Gewalt hierhergebracht haben. Bei allen öffentlichen Stellungnahmen in dieser Angelegenheit mußt du – falls die Frage aufkommt – erklären, daß du freiwillig gekommen bist, um deine Theorien unter Bedingungen zu testen, die nirgendwo anders auf der Welt zu finden waren. Eine solche Handlungsweise ist absolut plausibel. Jeder würde dir das abnehmen.«

»Meine Regierung weiß, wie es tatsächlich abgelaufen ist.«

»Ja, aber sie wird gleichermaßen auf der Lüge bestehen. Sie hat genausowenig wie die unsere ein Interesse daran, es wegen dieser Affäre zu einer internationalen Krise kommen zu lassen – ganz abgesehen davon, daß in der sogenannten guten neuen Zeit Krisen zwischen den Vereinigten Staaten und der Sowjetunion sofort zu einer Solidarisierung aller anderen Staaten gegen uns führen. Außerdem wird deine Regierung höchst ungern zugeben wollen, daß sie deine Entführung geduldet hat – so wie uns daran liegt, die Tatsache, daß du entführt worden bist, nicht an die große Glocke zu hängen. Komm, Albert, sag ja, ich verlange nicht mehr als eine Kleinigkeit von dir.«

Morrison seufzte. »Na gut. Wenn du mich wirklich sofort zurückkehren läßt, behalte ich diese ›Kleinigkeit‹ mit der Entführung für mich.«

Die Boranowa war erbost: »Du sagst ›wenn‹ und ›wirklich« Offenbar fällt es dir noch immer schwer, in mir einen Menschen mit Anstand und Ehrgefühl zu sehen! Warum nur? Weil ich eine Sowjetbürgerin bin? Zwei Generationen des Friedens, zwei Generationen der friedlichen Koexistenz – aber eure alten Gewohnheiten ändern sich nicht! Besteht denn überhaupt keine Hoffnung auf mehr Menschlichkeit?«

»Gute neue Zeit hin oder her – euer Regierungssystem gefällt uns nach wie vor nicht.«

»Wer gibt dir das Recht, das unsere zu verurteilen? Euer System gefällt uns auch nicht. Aber Schwamm drüber. Wenn wir jetzt anfangen, uns zu streiten, wird dir der Tag vergällt, der für dich eigentlich ein glücklicher sein sollte – und für mich bereits ein sehr glücklicher ist.«

»Einverstanden. Keine bösen Worte mehr.«

»Dann wollen wir uns verabschieden, Albert. Ich bin sicher, daß wir uns eines Tages unter normaleren Umständen Wiedersehen werden.« Sie streckte ihm die Hand entgegen, und Morrison schlug ein. »Ich habe Sophia gebeten, dich zum Hotel zurückzubegleiten«, fuhr Natalja Boranowa fort. »Sie wird auch die Einzelheiten deiner Rückreise regeln. Ich nehme an, du hast dagegen nichts einzuwenden.«

Morrison verstärkte den Druck seiner Hand. »Nein. Ich mag Sophia.«

Die Boranowa lächelte. »Das habe ich irgendwie gespürt…« sagte sie.
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Es war in der Tat ein glücklicher Tag für Natalja Boranowa, und ihre Erschöpfung konnte sie nicht davon abhalten, sich entsprechend zu freuen.

Erschöpfung! Wie vieler Ruhetage, wie vieler Nächte voller erholsamem Schlaf und welcher Mußezeit mit Nikolai und dem kleinen Aleksandr würde es bedürfen, um wieder einigermaßen ins Lot zu kommen?

Aber jetzt war sie allein, und für kurze Zeit gab es nichts Dringendes zu tun. Die Gelegenheit mußte genutzt werden!

Sie streckte sich wohlig auf der Couch aus, die in ihrem Büro stand, und gab sich einem bunten Kaleidoskop von Gedanken hin: Da war plötzlich eine Belobigung aus Moskau mitsamt einer Beförderung, dazwischen sah sie sich mit Nikolai und Aleksandr am Strand der Krim. Der Traum kam ihr ungemein realistisch vor: Sie jagte auf einmal hinter dem kleinen Aleksandr her, der schnurstracks in die kalten Fluten des Schwarzen Meeres marschierte, ohne sich im geringsten darum zu kümmern, daß er Gefahr lief, darin zu ertrinken. Sie hatte eine Trommel dabei und trommelte wie wild, um ihn auf sich aufmerksam zu machen, doch weigerte er sich hartnäckig, sie zu hören…

Dann jedoch zerbrach das Traumbild und verschwand. Die Trommelschläge hämmerten gegen die Tür.

Sie erhob sich mühevoll, war noch immer nicht ganz bei sich. Sie glättete ihre Bluse und eilte hastig und voller Beunruhigung zur Tür. Als sie diese jedoch öffnete und erkannte, daß es der finster dreinblickende Konjew war, der mit erhobener Faust sein Trommelfeuer fortzusetzen drohte, verwandelte sich ihre Beunruhigung in Wut.

»Was soll das, Jurij?« fragte sie empört. »Ist das die neuste Form der Anmeldung, wie? Es gibt eine Klingel…«

»… auf die kein Mensch reagiert hat. Dabei wußte ich genau, daß du da bist.«

Mit einer knappen Kopfbewegung bedeutete sie ihm einzutreten. Sie war über sein Erscheinen alles andere als begeistert; zudem bot Konjew einen keineswegs erfreulichen Anblick.

»Du siehst ja furchtbar aus«; sagte sie. »Hast du denn überhaupt nicht geschlafen?«

»Dazu hatte ich keine Zeit. Ich habe gearbeitet?«

»Woran?«

»Woran wohl, Natalja? Natürlich an den Daten, die wir gestern im Gehirn gesammelt haben.«

Natalja Boranowas Zorn verflog. Schließlich war es Konjew, der davon geträumt hatte, Schapirows Gedanken zu entziffern. Für die anderen war es bereits ein schöner Erfolg, überlebt zu haben – das Gefühl, gescheitert zu sein, kannte nur Konjew.

»Setz dich, Jurij«, sagte sie. »Und versuch, es einzusehen. Die Gedankenanalyse hat nicht funktioniert, aber sie konnte es auch gar nicht. Schapirow war schon viel zu weit weg. Schon zu Beginn unserer Reise war er so gut wie tot.«

Konjew sah die Boranowa mit leerem Blick an; es war, als schenkte er ihren Worten nicht die geringste Beachtung. »Wo ist Albert Morrison?« fragte er.

»Es besteht kein Grund, ihm nachzuspüren, Jurij. Er tat, was er konnte, aber Schapirows Gehirn starb. Hörst du, Jurij? Es war ein sterbendes Gehirn!«

Wieder der leere Blick. »Wovon redest du, Natalja?«

»Von den Daten, die wir gesammelt haben. Diesen angeblichen Informationen, mit denen du dich jetzt herumschlägst. Laß es sein. Die Expedition war ein großartiger Erfolg – auch ohne sie.«

Konjew schüttelte den Kopf. »Ein großartiger Erfolg ohne sie? Du weißt nicht, was du da sagst. Wo ist Morrison?«

»Fort, Jurij. Die Reise ist vorbei. Er befindet sich auf dem Rückweg in die Vereinigten Staaten – genau, wie wir es ihm versprochen haben.«

Konjews Augen weiteten sich. »Aber das ist unmöglich! Er kann nicht zurück. Er darf nicht zurück!«

»Also nun«, sagte die Boranowa ruhig. »Wovon redest du eigentlich?«

Konjew erhob sich. »Ich habe mir die Daten angesehen, du dummes Weib, und es ist alles kristallklar. Wir müssen Morrison hierbehalten. Wir müssen ihn hierbehalten, koste es, was es wolle!«

Natalja Boranowas Gesicht lief rot an. »Du wagst es, mich zu beleidigen, Jurij. Ich verlange sofort eine Erklärung, oder du wirst von dem Projekt suspendiert. Was hast du denn jetzt schon wieder an Albert gefressen? Das ist doch eine fixe Idee von dir!«

Konjew hob die Hände, als treibe ihn der unstillbare Drang, auf irgend etwas einzuschlagen, ohne daß ein geeignetes Objekt in der Nähe gewesen wäre.

Er schnappte nach Luft. »Es tut mir leid. Entschuldige bitte. Ich nehme die Verbalinjurien zurück. Aber du mußt mich verstehen. Die ganze Reise über, die ganze Zeit über, als wir versuchten, Schapirows Gedanken zu registrieren, hat Albert Morrison uns angelogen! Er wußte, was geschah. Er muß es gewußt haben und hat uns ganz raffiniert in die verkehrte Richtung geführt. Wir müssen ihn hierbehalten, Natalja – ihn und sein Gerät. Wir dürfen ihn niemals mehr gehen lassen.«


	Rückkehr?

Das Vertrackte an Triumphen ist,
daß man auf der Verliererseite sein kann.
— Deschnjow sen.


	81

Morrison tat sein Bestes, um seine Gefühle im Zaum zu halten. Er empfand eine natürliche Euphorie. Er würde heimkehren. Er würde frei sein. Er würde sich in Sicherheit befinden. Ja, noch viel mehr als das, er würde. An diesen Höhepunkt wagte er noch gar nicht zu denken. Jurij Konjew war geradezu besorgniserregend intelligent und hegte bereits einen Verdacht. Wenn er sich voll darauf konzentrierte, war er imstande, Morrison seine Gedanken vom Gesicht abzulesen.

Oder trieben sie womöglich gar nur ihr Spiel mit ihm? Das war die andere Seite der Medaille.

Planten sie vielleicht, ihn zu zermürben, um ihn dann für ihre eigenen Zwecke einzuspannen. Es war ein alter Trick, zuerst Hoffnungen zu erwecken und sie dann zunichte zu machen – viel schlimmer als andauernde Hoffnungslosigkeit.

Würde Natalja Boranowa so etwas tun? Sie hatte nicht gezögert, ihn, als er freiwillig nicht mitkam, gewaltsam zu entführen. Und um ihn an Bord zu bekommen, hatte sie, ohne mit der Wimper zu zucken, gedroht, ihn ein für allemal beruflich zu erledigen. Würde sie noch weiter gehen? Wie weit? Gab es überhaupt etwas, wovor diese Frau zurückschreckte?

Als Sophia Kaliinin erschien, fiel ihm ein Stein vom Herzen. Sie würde sich gewiß nicht an so einem Täuschungsmanöver beteiligen.

Seine Überzeugung verstärkte sich noch, als sie ihn anlächelte und dabei glücklicher wirkte, als er sie je gesehen hatte. Sie nahm seine Hand und schob sie unter ihren Arm.

»Du kannst jetzt heimkehren. Ich freue mich so für dich«, sagte sie, und Morrison konnte sich nicht zu dem Glauben durchringen, diese Worte – zumal mit dieser Intonation, diesem Ausdruck in den Augen – könnten Teil eines sorgfältig ausgeklügelten Lügengespinstes sein.

Nichtsdestoweniger antwortete er vorsichtig: »Ich hoffe, ich kann heimkehren.«

Und sie sagte: »Das wirst du. Warst du schon mal an Bord eines Skimmers?«

Morrison blieb einen Moment lang an dem russischen Ausdruck hängen, dann nahm er die Übersetzung zu Hilfe.

»Du meinst ein SPV? Ein Solarzellenflugzeug?«

»Dies ist ein sowjetisches Modell. Viel besser. Es hat Leichtmotoren, denn auf die Sonne ist nicht immer Verlaß.«

»Warum dann aber ein Skimmer?« Sie gingen jetzt mit schnellen Schritten auf die Passage zu, die aus der Grotte hinausführte.

»Warum nicht? Er bringt uns in fünfzehn Minuten nach Malenkigrad. Es wird dir gefallen, zumal du noch nie in einem sowjetischen Skimmer geflogen bist. Ein weiterer Beitrag zur Feier deiner Heimkehr.«

»Ich leide ein wenig unter Höhenangst. Es wird doch nichts passieren?«

»Bestimmt nicht. Übrigens konnte ich einfach nicht widerstehen. Wir befinden uns derzeit in einer großartigen Situation, und ich weiß nicht, wie lange das andauern wird. Was immer wir uns wünschen, wir kriegen es – jedenfalls im Augenblick. Ich sagte bloß: ›Wir wollen einen Skimmer!‹, und sie strahlten übers ganze Gesicht und sagten: ›Aber gewiß doch, Dr. Kaliinin, er wartet bereits auf Sie.‹ Noch vorgestern hätte ich für einen simplen Teller Borschtsch einen Antrag ausfüllen müssen, mit genauer Begründung, versteht sich – heute bin ich Heldin der Sowjetunion, wenn auch nur inoffiziell bis jetzt. Übrigens sind wir das alle, Helden der Sowjetunion. Du auch. Albert.«

»Ich hoffe sehr, man erwartet von mir nicht, daß ich bis zur offiziellen Zeremonie hierbleibe«, sagte Morrison, noch immer vorsichtig.

»Die offizielle Feier wird sich natürlich auf die Grotte beschränken und in einem bescheidenen Rahmen durchgeführt werden. Deine Urkunde wird dir zweifellos zugestellt werden. Vielleicht überreicht sie dir unser Botschafter in Washington im Rahmen einer kleinen Feierstunde.«

»Nicht nötig«, sagte Morrison. »Ich weiß die Ehre zu schätzen, aber es genügt mir vollkommen, wenn ich sie mit der gewöhnlichen Post bekomme.«

Sie waren in einen Flur eingebogen, den Morrison noch nie zuvor betreten hatte. Je länger sie brauchten, um ihn zu durchschreiten, desto unbehaglicher wurde ihm zumute. Erst als sie schließlich auf einen kleinen Flugplatz hinaustraten, verflogen seine Bedenken.

Der Skimmer war unverwechselbar, mit langen Flügeln und glitzernd unter seiner Schicht von Solarzellen, die seine gesamte Oberfläche bedeckten. Er ähnelte den amerikanischen SPVs beträchtlich, wenngleich sich diese ausschließlich auf ihre Solarzellen verließen. Der Skimmer, den Morrison sah, besaß kleine – zweifellos benzingetriebene – Hilfsrotoren. Kaliinin mochte das als sowjetische Verbesserung preisen, doch das änderte nichts an Morrisons Verdacht, daß die sowjetischen Solarzellen ganz einfach weniger effektiv waren als die amerikanischen.

Vor dem Skimmer stand ein Mechaniker, auf den die Kaliinin mit langen, selbstbewußten Schritten zuging. »Wie läuft er denn?«

»Sanft wie ein Täubchen«, erwiderte der Mechaniker.

Sie lächelte und nickte, doch als er beiseitetrat, flüsterte sie Morrison zu: »Ich werde ihn auf jeden Fall überprüfen. Ich habe schon Täubchen erlebt, die sich als wahre Tiger entpuppten.«

Morrison musterte den Skimmer mit einer Mischung aus Neugier und Beklemmung. Er sah aus wie das Gerippe eines Flugzeugs – alles wirkte um einiges schmaler und länger, als es sein sollte. Das Cockpit war winzig und klebte wie eine Seifenblase unter den riesigen Tragflächen und dem langgezogenen, knochigen Heck.

Mit abenteuerlichen Verrenkungen zwängte Sophia Kaliinin sich durch die enge Luke. Morrison beobachtete, wie sie mit den Armaturen spielte. Dann – es schien ihm, als sei inzwischen geraume Zeit verstrichen – ließ sie die Maschine die Startbahn hinunterrollen, wendete und kehrte zurück.

Bevor sie alles abschaltete und ausstieg, fuhr sie noch die Rotoren aus und ließ sie langsam kreiseln.

»Funktioniert tadellos«, sagte sie. »Genug Treibstoff und strahlender Sonnenschein – mehr kann man sich gar nicht wünschen.«

Morrison nickte und sah sich um. »Man könnte sich einen Piloten wünschen. Wo bleibt er?«

Die Kaliinin wurde stocksteif. »Wo er bleibt? Erfordert diese Aufgabe irgendwelche geschlechtsspezifischen Voraussetzungen? Ich bin meine eigene Skimmer-Pilotin.«

»Du?« stieß Morrison beinahe automatisch hervor.

»Ja, ich. Warum denn nicht? Ich habe den Flugschein und bin sogar zur Ausbildung qualifiziert. Steig ein!«

»Entschuldigung«, stammelte Morrison. »Ich – ich fliege nur selten, und alles, was durch die Luft gesteuert wird, ist mir ein Buch mit sieben Siegeln. Ich bin einfach davon ausgegangen, daß Piloten nichts anderes tun, als Flugzeuge zu steuern, und daß Leute, die was anderes tun, keine Piloten sind. Verstehst du, was ich meine?«

»Ich versuche gar nicht erst, es zu verstehen, Albert. Jetzt steig schon ein.«

Morrison kletterte in die Maschine, wobei er ihren Anweisungen folgte und sich Mühe gab, seinen Kopf nicht an irgendeinem Teil des Skimmers anzuschlagen oder gar seinerseits den Skimmer zu beschädigen.

Er setzte sich auf seinen Platz und starrte voller Entsetzen auf die offene Luke zu seiner Rechten. »Gibt’s hier keine Tür?«

»Wozu brauchst du eine Tür? Die würde nur das herrliche Fluggefühl zerstören. Gurte dich an, und du bist vollkommen sicher. – Komm, ich zeig’s dir. – Bist du bereit?« Sie saß neben ihm in ihrem Sitz und wirkte vollkommen zuversichtlich und selbstzufrieden. Es war so eng, daß sich ihre Körper zwangsläufig berührten.

Wenigstens ein Trost, dachte Morrison.

»Bereit nicht«, sagte er. »Aber ich füge mich. Mehr bringe ich nicht fertig.«

»Sei nicht albern. Du wirst begeistert sein. Beim Start benutzen wir die Motoren.«

Die kleine Maschine heulte schrill auf, und ein rhythmisches Stampfen ertönte, als sich die Rotoren zu drehen begannen. Der Skimmer hob langsam ab und wendete ebenso langsam. Dabei legte er sich auf die Seite, so daß Morrison, nur noch von seinem Gurt gehalten, in beängstigender Weise aus der Luke hing. Nur mit großer Mühe unterdrückte er den Impuls, sich der Kaliinin an den Hals zu werfen und sie aus absolut unerotischem Sicherheitsbedürfnis heraus zu umarmen.

Der Skimmer richtete sich wieder auf, und Sophia sagte: »Hör mal!«, würgte die Motoren ab und betätigte einen Schalter, auf dem in kyrillischen Buchstaben SOLAR stand. Das Rütteln hörte auf, und die Rotoren stellten ihre Arbeit ein, während der vordere Propeller sich zu drehen begann. Langsam und beinahe lautlos glitt der Skimmer vorwärts.

»Hör nur, wie still es ist!« flüsterte Sophia Kaliinin. »Fast wie beim Segelflug!«

Beklommen blickte Morrison in die Tiefe.

»Wir fallen schon nicht hinunter«, sagte die Kaliinin. »Selbst, wenn sich eine Wolke vor die Sonne schiebt, verbleibt noch genügend Energie in den Speicherzellen und Reservetanks, um uns, wenn nötig, kilometerweit zu einem sicheren Landeplatz zu tragen. Und selbst beim Ausfall aller Energiereserven passiert nichts, denn der Skimmer hat ja auch die Eigenschaften eines Segelflugzeugs; er bringt uns also auf jeden Fall heil herunter. Ich glaube, ich könnte die Maschine gar nicht abstürzen lassen, selbst wenn ich es drauf anlegte. Die einzige wirkliche Gefahr für uns wären starke Winde, aber die haben wir zur Zeit nicht.«

Morrison schluckte und bemerkte: »Eine sanfte Art der Fortbewegung.«

»Natürlich. Wir fliegen nicht viel schneller, als ein Auto fährt, aber das Gefühl dabei ist sehr viel angenehmer. Ich liebe es. Versuch, dich zu entspannen und den Himmel zu betrachten. Es gibt nichts Friedvolleres als einen Skimmer.«

»Wie lange machst du das schon?« fragte er.

»Mit vierundzwanzig hab’ ich meinen Flugschein gemacht, genau wie Ju – er. Wir haben viele friedliche Sommernachmittage in einem Skimmer wie diesem in der Luft verbracht. Einmal hatten wir beide einen Renn-Skimmer und haben damit Herzchen an den Himmel gemalt.« Sie verzog leicht das Gesicht, und Morrison kam der Gedanke, daß sie sich für den kurzen Flug nach Malenkigrad nur aus einem einzigen Grund den Skimmer bestellt hatte: um noch einmal ihre Erinnerungen zu durchleben.

»Das muß gefährlich gewesen sein«, bemerkte er.

»Eigentlich nicht – solange du weißt, was du tust. Einmal sind wir über das Vorgebirge des Kaukasus geflogen – das hätte gefährlich werden können. Wenn du Pech hast, wirft dich eine Windbö gegen einen Berghang, und das ist alles andere als ein Vergnügen. Aber wir waren jung und sorglos. Heute denke ich allerdings manchmal, es wäre für mich besser gewesen, wenn es mich damals erwischt hätte.«

Ihre Stimme erstarb, und sekundenlang verdüsterte sich ihre Miene, bis ein freundlicherer Gedanke sie gleichsam von innen her wieder auf hellte und zu einem Lächeln erblühen ließ.

Morrison spürte, wie erneut Mißtrauen in ihm aufkeimte. Warum machte der Gedanke an Konjew sie so glücklich, nachdem es ihr während der gesamten Expedition unerträglich gewesen war, ihn auch nur anzusehen?

»Es scheint dir nichts auszumachen, über ihn zu sprechen, Sophia«, sagte er und erwähnte dann ganz bewußt das verbotene Wort: »Über Jurij, meine ich. Es scheint dich sogar glücklich zu machen. Wie ist das möglich?«

Zwischen den Zähnen stieß die Kaliinin hervor: »Ich kann dir versichern, Albert, daß es keine sentimentalen Erinnerungen sind, die mich glücklich machen. Zorn und Frustration und – und ein gebrochenes Herz können einen Menschen tückisch werden lassen. Ich will meine Rache haben, und ich bin boshaft genug – nun ja, menschlich genug –, sie auch zu genießen!«

»Rache? Das verstehe ich nicht.«

»Es ist ganz einfach, Albert. Er hat mich meiner Liebe und meine Tochter ihres Vaters beraubt, und das zu einer Zeit, da ich keine Möglichkeit hatte, zurückzuschlagen. Ihm war alles egal, solange er nur seinem Traum nachhängen konnte, zum berühmtesten Wissenschaftler der Welt und einem der bedeutendsten aller Zeiten zu werden.«

»Aber das ist ihm nicht gelungen. Wir konnten Schapirows Gehirn nicht die nötigen Informationen entnehmen. Das weißt du ja selbst so gut wie ich.«

»Ah, aber du kennst ihn nicht! Er gibt niemals auf. Er ist wie von Furien gehetzt. Nach dem Ende unserer Reise durch Schapirows Körper bekam ich zufällig mit, wie er dich ansah. Es war nur ein flüchtiger Blick – aber ich kenne seine Blicke, Albert. Ich weiß, was er denkt, auch wenn er nur die Lider senkt. Er glaubt, du hättest die Antwort.«

»Auf das, was in Schapirows Gehirn vor sich ging? Hab’ ich nicht. Wie sollte ich?«

»Es spielt keine Rolle, ob du sie hast oder nicht. Er glaubt, du hättest sie. Albert, und deshalb will er dich und dein Gerät besitzen – mit einer Gier und einer Leidenschaft, die bei weitem alles übersteigt, was er je für mich oder das Kind empfunden hat. Und ich nehme dich ihm weg, Albert! Eigenhändig führe ich dich aus der Grotte, und mit eigenen Augen will ich sehen, wie du unser Land verläßt. Und dann werde ich mich daran weiden, wie ihn sein unerfüllter Ehrgeiz zu Tode quält.«

Betroffen starrte er sie an. Gelenkt von ihrer ruhigen, sicheren Hand glitt der Skimmer durch die Luft. Nie hätte Morrison gedacht, daß diese Frau von so alles verzehrender Schadenfreude besessen sein konnte, wie sie jetzt ihr Gesicht zeichnete.
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Die Boranowa hatte Konjews atemlosem, emotionalem Bericht gelauscht und fühlte sich selbst von der Woge seiner unerschütterlichen Überzeugung davongetragen. Es war ihr schon einmal passiert, damals, als er ihr mit glühender Begeisterung auseinandergesetzt hatte, daß Schapirows sterbender Geist angezapft werden könne und daß Morrison, der amerikanische Neurophysiker, den Schlüssel dazu besäße. Damals hatte sie sich mitreißen lassen; diesmal versuchte sie zu widerstehen.

Endlich sagte sie: »Das klingt ziemlich verrückt.«

»Auf den Klang kommt es nicht an. Hauptsache, es stimmt, oder etwa nicht?«

»Ach! Aber stimmt es denn?«

»Da bin ich ganz sicher.«

»Jetzt müßten wir Arkadij hier haben«, murmelte die Boranowa, »damit er seinen Vater zitieren könnte. ›Ungestüm ist kein Wahrheitsbeweis‹ pflegte der nämlich zu sagen.«

»Es ist aber auch keine Garantie für das Gegenteil. Wenn du akzeptierst, was ich sage, dann mußt du auch einsehen, daß wir Morrison nicht laufenlassen können. Jetzt bestimmt nicht – und möglicherweise nie.«

Die Boranowa schüttelte heftig den Kopf. »Es ist zu spät. Nichts zu machen. Die Vereinigten Staaten wollen ihn zurückhaben, und unsere Regierung hat zugestimmt. Wenn sie jetzt einen Rückzieher macht, kommt es unweigerlich zu einer schweren internationalen Krise.«

»Gemessen daran, was auf dem Spiel steht, Natalja, müssen wir das riskieren. Die Krise wird nicht gleich zu einer Explosion führen. Ein, zwei Monate lang, ja, da wird es lautes Geschrei geben, und alle Beteiligten werden sich gewaltig aufspielen. Wenn’s sein muß, können wir ihn dann immer noch ziehen lassen – vorausgesetzt wir haben inzwischen, was wir wollen. Natürlich läßt sich auch ein kleiner Unfall arrangieren…«

Wütend stand die Boranowa auf. »Nein! Was du da vorschlägst, ist undenkbar. Wir leben im einundzwanzigsten Jahrhundert – nicht im zwanzigsten!«

»Egal, in welchem Jahrhundert, Natalja – wir stehen vor der Frage, wer die Herrschaft über das gesamte Universum erlangt – wir oder sie.«

»Es wird dir nicht gelingen, Moskau davon zu überzeugen, das weißt du genau. Die Regierung hat, was sie will – eine Reise durch einen menschlichen Körper samt einer sicheren Rückkehr der Crew. Mehr will dort gegenwärtig keiner. Kein Mensch in Moskau hat je begriffen, daß wir Schapirows Gedanken lesen wollten. Das haben wir ihnen nie erklärt.«

»Das war ein Fehler!«

»Komm schon, Jurij! Weißt du, wie lange es gedauert hätte, sie von der Notwendigkeit einer gewaltsamen Entführung Alberts zu überzeugen? Sie hätten niemals eine Krise riskiert – nicht einmal eine Krise wie die jetzige, die wirklich keine sehr große ist. Und da kommst du und willst von den Leuten verlangen, daß sie sich auf eine ernste Weltkrise einlassen? Weißt du, was du bei ihnen erreichen wirst? Gar nichts! Schlimmer noch, du wirst sie nur darauf bringen, sich genauer damit zu befassen, wie Albert hierher gekommen ist. Und ich glaube nicht, daß wir uns das leisten können.«

»Die Regierung ist nicht aus einem Guß. Es gibt viele hohe Funktionäre, die überzeugt sind, daß wir den Amerikanern viel zu bereitwillig nachgeben, daß wir einen viel zu hohen Preis zahlen für das gelegentliche Schulterklopfen, das sie uns zukommen lassen. Ich kenne Leute, und ich habe Zugang zu —«

»Das ist mir seit langem bekannt. Du läßt dich da auf ein gefährliches Spiel ein, Jurij. Schon Klügere als du haben sich in einer solchen Intrige verheddert und sind jämmerlich gescheitert.«

»Dieses Risiko muß ich eingehen. Ich weiß, daß ich in einem solchen Fall die Regierung zur Umkehr bewegen kann. Voraussetzung ist freilich, daß sich Albert Morrison in unserer Hand befindet. Wenn er erst einmal fort ist, ist alles zu spät. Wann soll er abreisen?«

»Sobald es Nacht wird. Sophia und ich sind übereingekommen, daß die Dunkelheit besser ist als der helle Tag – einerseits, um neugierigen Fragen zu entgehen, und andererseits, um jene nicht unnötig zu provozieren, die ohnehin jeder Übereinkunft mit den Amerikanern skeptisch gegenüberstehen.«

Er starrte sie an; seine Augen quollen schier aus ihren Höhlen. »Sophia?« fragte er rauh. »Was hat sie damit zu tun?«

»Sie kümmert sich um die Details von Alberts Rückkehr. Sie hat darum gebeten.«

»Sie hat darum gebeten?«

»Ja. Ich nehme an, sie wollte noch ein Weilchen mit ihm zusammen sein.« Mit einem Anflug von Bosheit fügte sie hinzu: »Es ist dir vielleicht nicht aufgefallen, aber sie mag diesen Amerikaner recht gern.«

Konjew gab ein angewidertes Grunzen von sich. »Keine Spur! Ich kenne diese Teufelin. Wenn ich irgendwen genau kenne, dann sie – jeden Gedanken, der ihr im Kopf herumspukt. Sie bringt ihn vor mir in Sicherheit. Im Boot, auf dem Sitz neben ihm, wo ihr keine seiner Bewegungen entgangen ist, muß sie erraten haben, wie wichtig der Kerl ist. Sie will ihn mir wegnehmen, und damit wird sie nicht bis zum Einbruch der Nacht warten. Sie wird ihn sofort auf den Weg schicken.«

Er stand auf und verließ den Raum im Laufschritt.

»Jurij!« rief die Boranowa ihm nach. »Jurij, was hast du vor?«

»Ich halte sie auf!« Die Antwort kam schon von weither.

Gedankenvoll sah sie ihm nach. Ihn konnte sie aufhalten. Sie hatte die Autorität dazu. Sie hatte die Mittel dazu. Und doch…

Wenn er nun recht hatte? Wenn es tatsächlich um die Weltherrschaft ging? Hielt sie Konjew jetzt zurück, so konnte alles, buchstäblich alles, in die Hände der Amerikaner fallen. Ließ sie ihn aber gehen, so stand möglicherweise eine heiße Krise bevor, wie sie sich schon seit Generationen niemand mehr hatte träumen lassen.

Sie mußte eine Entscheidung treffen, und zwar sofort.

Sie fing noch einmal von vorn an.

Wenn sie Konjew zurückhielt, hatte sie etwas getan. Stellte sich später heraus, daß er recht gehabt hatte, so würde die Schuld daran, ihn zurückgehalten und die Herrschaft über das All preisgegeben zu haben, allein und offenkundig bei ihr liegen. Stellte sich aber, nachdem sie ihn zurückgehalten hatte, heraus, daß er im Unrecht war, so würde ihre Tat der Vergessenheit anheimfallen. Ein Fehler, der nicht begangen wird, ist kein Drama.

Hielt sie ihn aber nicht zurück, so lag die alleinige Verantwortung bei Konjew. Verhinderte er Morrisons Rückkehr in die Vereinigten Staaten mit dem einzigen Ergebnis, daß der Amerikaner später unter für die Regierung demütigenden Umständen doch freigelassen werden mußte, so war er dran, nicht sie. Denn er war ja davongestürmt, ohne ihr zu sagen, was er vorhatte – und sie konnte sich in diesem Fall jederzeit darauf berufen, nicht im entferntesten damit gerechnet zu haben, daß Konjew die allseits bekannten Absichten der Regierung hintertreiben wolle. Persönlich konnte sie ihre Hände in Unschuld waschen.

Sollte aber Konjew Morrisons Rückkehr vereiteln und mit seinen Warnungen recht behalten, sollte sich darüber hinaus die Regierung in dem dann unvermeidlich folgenden Tauziehen durchsetzen können – dann wäre ihr allgemeine Anerkennung gewiß, ja sie könnte sogar behaupten, er habe mit ihrer ausdrücklichen Zustimmung gehandelt.

Ergo: Hielt sie Konjew zurück, wurde ihr schlimmstenfalls die Schuld an allem, was sich daraus ergab, zugeschoben. Bestenfalls passierte gar nichts. Tat sie jedoch nichts, so war ihr im günstigsten Falle Ruhm und Ehre gewiß, während schlimmstenfalls gar nichts passierte.

Folglich unternahm die Boranowa nichts.
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Morrison kam zu dem Schluß, daß Sophia Kaliinin recht hatte. Die Beklemmung, die er gegenüber dem Skimmer empfunden hatte, wurde von Minute zu Minute geringer und wich schließlich sogar einer gewissen Freude.

Durch das offene Gitterwerk, aus dem das Chassis der Maschine bestand, konnte er klar und deutlich den Boden sehen. Sie befanden sich, schätzte er, ungefähr dreißig Meter darüber, und der Abstand vergrößerte sich noch.

Die Kaliinin war vollkommen von ihrer Aufgabe als Pilotin in Anspruch genommen, wenngleich Morrison nicht den Eindruck gewann, sie hätte viel zu tun. Geschick und geduldige Beobachtung ermöglichten es ihr anscheinend, den Skimmer auch ohne ständige Korrekturen auf Kurs zu halten.

»Was passiert bei starkem Gegenwind?« fragte er.

Ohne den Blick von ihren Armaturen zu wenden, antwortete Sophia: »Dann müßte ich die Motoren benutzen und Treibstoff verschwenden. Wenn es ein kühler Wind wäre, würde es sich gar nicht lohnen, mit dem Skimmer zu fliegen. Glücklicherweise haben wir heute ideales Skimmerwetter.«

Zum ersten Mal, seit er die Vereinigten Staaten verlassen hatte – oder war es schon viel länger her? –, verspürte Morrison eine Art Wohlbefinden und wagte es, sich eine Rückkehr in die Staaten bildhaft vorzustellen.

Er fragte: »Was geschieht, wenn wir das Hotel in Malenkigrad erreicht haben?«

»Auto zum Flughafen«, sagte die Kaliinin kurz angebunden, »und dann besteigst du ein Flugzeug nach Amerika.«

»Wann?«

»Heute abend. So ist es vorgesehen. Ich versuche allerdings, die Dinge zu beschleunigen.«

Beinahe jovial bemerkte Morrison: »Du willst mich wohl so schnell wie möglich loswerden?«

Und zu seiner Überraschung lautete die Antwort prompt: »Ja, genau.«

Er sah sie an, musterte das Profil ihres Gesichts. Die Miene einstudierten Hasses war längst verschwunden. Statt dessen verriet ihr Ausdruck jetzt echte Besorgnis, die Morrison erschauern ließ.

»Stimmt irgendwas nicht, Sophia?« fragte er.

»Nein, bis jetzt ist alles in Ordnung. Ich rechne nur damit, daß… daß – er uns hinterher jagen wird. Der Wolf ist uns auf den Fersen, deshalb muß ich dich verschwinden lassen, so schnell es geht.«
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Unter ihnen lag die Stadt Malenkigrad. Im Grunde war es gar keine richtige Stadt, allenfalls, wie ja schon der Name zum Ausdruck brachte, eine Kleinstadt, die verloren in der flachen Landschaft lag.

Es war eine Schlafstadt für all jene Menschen, die an dem Miniaturisierungsprojekt mitarbeiteten, und tagsüber – so wie jetzt – wirkte sie vollkommen verlassen. Hie und da war ein Fahrzeug zu sehen, gelegentlich ein Fußgänger, und selbstverständlich spielten Kinder auf den staubigen Straßen.

Morrison fiel ein, daß er nicht die geringste Möglichkeit hatte herauszufinden, wo genau in der gewaltigen Landmasse der Sowjetunion die Stadt Malenkigrad und die Grotte liegen mochten. Weder in der Birkenwaldzone noch in der Tundra. Es war Frühsommer, und es war warm, und die Bodenstruktur erinnerte an eine Halbwüste. Er mochte sich in Zentralasien befinden oder in den Steppen westlich des Kaspischen Meeres – er hatte keine Ahnung.

Der Skimmer begann nun zu sinken, sachter als jeder Fahrstuhl. Nie hätte Morrison gedacht, daß ein dermaßen sanfter Sinkflug überhaupt möglich war. Dann berührten die Räder den Boden, sie bremsten und kamen beinahe sofort zum Stehen. Sie befanden sich hinter dem Hotel, das, wie er bereits aus der Luft hatte abschätzen können, nicht besonders groß war.

Behende sprang Sophia aus dem Skimmer und winkte Morrison zu sich, dessen Ausstieg sich etwas gesetzter vollzog.

»Was wird jetzt aus dem Skimmer?« fragte er.

Sorglos antwortete sie: »Wenn das Wetter nicht umschlägt, fliege ich ihn wieder zurück zur Grotte. Komm, gehen wir vor zum Eingang. Ich bringe dich in dein Zimmer. Dort kannst du dich ein wenig ausruhen, und wir können unseren nächsten Schritt planen.«

»Meinst du das Zimmer, vor dem die Soldaten Wache schieben?«

Ungeduldig gab sie zurück: »Da sind jetzt keine Soldaten mehr, schließlich haben wir jetzt ja keinen Fluchtversuch mehr zu befürchten, wie?« Dann jedoch, nach einem raschen Blick in die Runde, fügte sie hinzu: »Ich muß allerdings sagen, daß ich momentan gegen die Anwesenheit von ein paar Soldaten nichts einzuwenden hätte.«

Auch Morrison sah sich ein wenig nervös um, kam indes zu dem Schluß, daß er dagegen schon etwas einzuwenden hätte. Denn wenn Konjew wirklich auftauchen sollte, um ihn zu holen (was die Kaliinin offenkundig befürchtete) – dann mochte er sehr wohl von einem uniformierten Greiftrupp begleitet sein.

Und dann dachte Morrison: Aber hab’ ich denn wirklich etwas zu befürchten? Die ist doch besessen von ihrem Jurij! Die traut ihm doch alles zu!

Aber der Gedanke war ihm keine Beruhigung.

Von außen und im hellen Tageslicht hatte Morrison das Hotel bislang noch nicht gesehen; er hatte überhaupt noch nicht die Muße gehabt, es genauer zu betrachten. Er vermutete, daß es nur von angereisten Funktionären benutzt wurde sowie von besonderen Gästen – wie er selbst einer war (wenn er sich denn zu dieser Kategorie zählen durfte). Er bezweifelte, daß es trotz seiner geringen Größe jemals voll belegt war. Die beiden Nächte, die er hier verbracht hatte, waren jedenfalls äußerst ruhig verlaufen. Er konnte sich nicht erinnern, in den Korridoren irgendwelche Geräusche gehört zu haben, und auch der Speisesaal war, als er dort gegessen hatte, beinahe leer gewesen.

Sie näherten sich inzwischen dem Haupteingang des Hotels, und Morrison erblickte im gleichen Augenblick, als er an den Speisesaal dachte, eine untersetzte Frau mit rötlichbraunem Haar, die neben dem Portal in der Sonne saß und in einem Buch las. Sie trug Halbgläser, die sie bis auf die Nasenspitze hinuntergeschoben hatte. Eine Altertümlichkeit, die Morrison überraschte. Brillen waren ein seltener Anblick, seit Augenformung Routine und Normalsichtigkeit dadurch tatsächlich normal geworden war.

Die Brille und der gelehrte Ausdruck veränderten die Erscheinung der Frau so sehr, daß Morrison sie um ein Haar nicht erkannt hätte. Und hätte er nicht gerade an den Speisesaal gedacht, so wäre sie ihm wahrscheinlich wirklich fremd geblieben. Die Frau war jene Kellnerin, die er drei Abende zuvor um Hilfe gebeten hatte. Es war Valeri Paleron.

»Guten Morgen, Genossin Paleron«, sagte er knapp mit barscher Stimme und unfreundlichem Gesicht.

Die Frau schien das nicht aus der Fassung zu bringen. Sie sah auf, nahm die Brille ab und sagte: »Ah, Genosse Amerikaner, da haben wir Sie also wieder, gesund und munter. Meinen Glückwunsch!«

»Wozu?«

»Die ganze Stadt spricht von nichts anderem. Da gab’s ein Experiment, das ein Riesenerfolg war.«

Mit einem Gesicht wie ein leibhaftiges Donnerwetter fuhr die Kaliinin dazwischen: »Die ganze Stadt sollte von etwas anderem sprechen! Wir können es überhaupt nicht brauchen, wenn sich die Leute die Zungen an uns wetzen.«

»Wer wetzt seine Zunge?« gab die Kellnerin schlagfertig zurück. »Wer in dieser Stadt hier arbeitet denn nicht in der Grotte oder hat nicht mindestens einen Verwandten dort? Warum sollen wir nichts darüber wissen und nicht darüber sprechen? Und wie soll ich es anstellen, nichts davon zu hören? Soll ich mir die Ohren zustopfen? Und wie, bitte, soll ich gleichzeitig ein Tablett tragen und mir mit den Händen die Ohren zuhalten?«

Sie wandte sich direkt an Morrison. »Wie ich höre, haben Sie sich überaus wacker geschlagen und werden in den höchsten Tönen dafür gelobt.«

Morrison zuckte mit den Schultern.

»Und dieser Mann«, sagte die Kellnerin, indem sie sich an die finster dreinblickende und immer ungeduldiger werdende Sophia Kaliinin wandte, »wollte schon abreisen, wollte die Chance, sich an der ruhmreichen Tat zu beteiligen, einfach nicht wahrnehmen. Ausreißen wollte er – und ich sollte ihm dabei behilflich sein, ausgerechnet ich, eine Kellnerin! Ich habe ihn selbstverständlich umgehend gemeldet, und das hat ihn ganz unglücklich gemacht. Sehen Sie nur, selbst jetzt noch funkelt er mich an!« Sie wackelte bedeutungsvoll mit dem Zeigefinger. »Aber überlegen Sie nur, was für einen Gefallen ich Ihnen getan habe! Hätte ich Sie nicht von Ihren hirnrissigen Plänen abgehalten, so wären Sie heute nicht der Held von Malenkigrad und möglicherweise sogar von Moskau! Unsere kleine Zarin hier hat Sie bestimmt in ihr Herz geschlossen…«

Die Kaliinin sagte: »Wenn Sie nicht sofort mit Ihrem frechen Gerede aufhören, dann werde ich Sie melden!«

»Bitte schön, nur zu!« sagte Valeri Paleron, die Hände auf die Hüften gestützt, die Augenbrauen hochgezogen. »Ich tue meine Arbeit, ich bin eine gute Bürgerin, und ich habe nichts Unrechtes getan. Was können Sie schon melden? – Und außerdem wartet ein Angeber-Auto auf Sie.«

»Ich habe keinen Wagen gesehen«, sagte die Kaliinin.

»Er steht nicht auf dem Parkplatz, sondern auf der anderen Seite des Hotels.«

»Was bringt Sie auf den Gedanken, es sei für mich?«

»Sie sind die einzigen Personen von Bedeutung, die ins Hotel kommen. Für wen sollte es sonst sein? Für den Gepäckträger? Für den Mann an der Rezeption?«

»Komm, Albert«, sagte die Kaliinin. »Wir verschwenden hier nur unsere Zeit.«

Sie fegte so dicht an der Kellnerin vorbei, daß sie ihr – möglicherweise nicht ganz unabsichtlich – auf den Fuß trat. Morrison folgte ihr demütig.

»Ich hasse dieses Weibsbild«, murmelte die Kaliinin, während sie sich die Treppenflucht zu Morrisons Zimmer im zweiten Stock hinauf begaben.

»Glaubst du, sie ist eine Spionin des Zentralen Koordinationskomitees und als solche auf euch angesetzt?« fragte Morrison.

»Wer weiß? Auf jeden Fall stimmt irgend etwas nicht mit ihr. Sie ist besessen vom Teufel der Frechheit. Sie kennt einfach nicht ihren Platz.«

»Ihren Platz? Dann gibt es also Klassenunteschiede in der Sowjetunion?«

»Spar dir deine sarkastischen Bemerkungen, Albert! In den Vereinigten Staaten soll es angeblich auch keine geben, obwohl dem gewiß nicht so ist. Genau wie bei uns. Ich kenne die Theorie, aber kein Mensch lebt von Theorie allein – und wenn Arkadijs Vater das nicht schon immer zu sagen pflegte, dann hat er was versäumt.«

Was zu Beginn der Woche Morrisons Zimmer gewesen war, war es offensichtlich noch immer. Morrison beäugte es mit leichtem Widerwillen. Es war ein Zimmer ohne jeden Charme, obwohl der Sonnenschein es weniger düster erscheinen ließ, als er es in Erinnerung hatte, und obwohl die Aussicht auf die bevorstehende Heimreise allem ein milderes Licht verlieh.

Die Kaliinin setzte sich in den besseren der beiden Sessel, schlug die Beine übereinander und wippte mit dem oberen auf und ab. Morrison setzte sich auf die Bettkante und betrachtete ihre Beine nachdenklich. Er hatte noch niemals den Vorzug gehabt, in einer Streßsituation seine eigene Gelassenheit zu bewundern, und fand es ganz und gar ungewöhnlich, jemanden beobachten zu können, der noch nervöser war als er selbst.

Er sagte: »Du kommst mir ziemlich besorgt vor, Sophia. Was ist denn los?«

Sie antwortete: »Ich hab’s dir doch schon gesagt. Diese Paleron macht mir Sorgen.«

»Aber sie kann dich nicht dermaßen aus der Ruhe bringen. Was also ist los?«

»Ich hasse es, warten zu müssen. Die Tage sind jetzt schon lang. Bis die Sonne untergeht, wird’s neun sein.«

»Erstaunlich, daß es lediglich eine Angelegenheit von Stunden ist. Das diplomatische Hickhack hätte sich monatelang hinziehen können.« Er sagte das eher beiläufig, doch allein schon der Gedanke daran ließ es ihm eiskalt in der Magengrube werden.

»Nicht in einem Fall wie diesem. Ich habe schon öfter erlebt, wie das vor sich geht, Albert. Die Schweden sind beteiligt. Das Flugzeug, das kommt, ist kein amerikanisches. Ein amerikanisches Flugzeug, das auf sowjetischem Hoheitsgebiet landet, ist noch immer eine Horrorvorstellung für unsere Regierung. Die Schweden dagegen – nun, durch stillschweigende Übereinkunft dienen sie unseren beiden Nationen als Vermittler, und sie arbeiten hart daran, Reibereien jeglicher Art möglichst schon im Vorfeld zu vermeiden.«

»In den Vereinigten Staaten betrachten wir die Haltung der Schweden uns gegenüber bestenfalls als lauwarm. Ich glaube, wir würden lieber Großbritannien —«

»Ach, komm, da nimm doch gleich Texas! Mag ja sein, daß die Schweden nicht gerade eure Busenfreunde sind – uns gegenüber sind sie noch reservierter. Wie dem auch sei, sie sind in diesem Fall die Vermittler, und sie haben es sich von jeher zum Prinzip gemacht, kritische Situationen, die der Entschärfung bedürfen, so rasch wie möglich zu entschärfen.«

»Den Eindruck habe ich auch. Aber von uns beiden hier sollte eigentlich ich wie auf Kohlen sitzen, schließlich will ich ja möglichst schnell von hier fort. Du hast doch gar keinen Grund, dich über ein paar Stunden mehr oder weniger aufzuregen – oder?«

»Ich hab’s dir schon gesagt. Er ist hinter uns her.« Sie stieß das Fürwort zwischen den Zähnen hervor.

»Jurij? Was kann er schon tun? Wenn eure Regierung mich laufenläßt…«

»In der Regierung gibt es Elemente, die über diesen Entschluß alles andere als glücklich sind – und unser… Freund ist mit einigen von ihnen recht gut bekannt.«

Morrison hob einen Finger an die Lippen und sah sich um.

»Hast du Angst vor Wanzen?« fragte die Kaliinin. »Schon wieder so ein Mythos aus amerikanischen Spionageromanen! Wanzen kann man heutzutage so leicht entdecken und zerstören. Ich trage selber einen kleinen Detektor bei mir und habe noch nie eine gefunden.«

Morrison zuckte mit den Schultern. »Dann sag, was dir auf der Seele brennt.«

»Unser Freund ist selbst kein politischer Extremist, aber er weiß, daß er gewisse Extremisten in hohen Ämtern leicht vor seinen Karren spannen kann. In Amerika gibt es, soviel ich weiß, ebenfalls Extremisten.«

»Du meinst Leute, die glauben, unsere Politik der Sowjetunion gegenüber sei zu nachgiebig?« Morrison nickte. »Davon kenne ich auch ein paar.«

»Na, siehst du. Sein Ehrgeiz frißt ihn auf, und wenn er merkt, daß Extremismus ihm weiterhilft, dann wird er eben zum Extremisten…«

»Du glaubst doch nicht, daß er einen Coup in Moskau anzetteln kann, der die Reaktionäre an die Macht bringt – gerade noch rechtzeitig, bevor ich heim fliege?«

»Das ist die falsche Reihenfolge, Albert. Wenn es ihm erst mal gelungen ist, deinen Abflug zu verhindern und eine Krise heraufzubeschwören, dann steigen seine Chancen, in der Regierung jemanden zu finden, den er davon überzeugen kann, daß wir nicht nachgeben dürfen und deinen Abflug auf den Sankt-Nimmerleins- Tag verschieben müssen. Er kann überaus überzeugend sein, unser Freund, wenn ihn seine Manie richtig gepackt hat. Da reißt er sogar Natalja mit.«

Die Kaliinin schwieg eine Weile und nagte an ihrer Unterlippe. Schließlich sah sie auf und sagte: »Er hat dich noch nicht aufgegeben, und er wird es auch nicht tun. Da bin ich mir ganz sicher. Ich muß dich fortbringen.«

Sie erhob sich plötzlich, ging mit kurzen, raschen Schritten im Zimmer auf und ab und trug dabei eine Miene zur Schau, als wolle sie die Welt zwingen, sich nach ihrem Willen zu drehen. Plötzlich blieb sie vor der Tür stehen, lauschte kurz und riß sie dann mit einem Ruck auf.

Valeri Paleron, deren nichtssagende Miene sich geschwind in eine überraschte verwandelte, stand mit erhobener Faust da. Es sah so aus, als habe sie gerade klopfen wollen.

»Was wollen Sie?« fragte Sophia Kaliinin gepreßt.

»Ich?« fragt die Kellnerin zurück. »Ich will gar nichts. Fragt sich, ob Sie was wollen. Ich bin hier, weil ich fragen will, ob Sie Tee haben wollen.«

»Wir haben keinen bestellt.«

»Das hab’ ich auch nicht behauptet. Ich frage nur aus reiner Höflichkeit.«

»Dann gehen Sie jetzt wieder aus reiner Höflichkeit. Und kommen Sie nicht zurück!«

Die Paleron lief rot an, ließ ihren Blick von der Kaliinin zu Morrison wandern und stieß zwischen den Zähnen hervor: »Vielleicht habe ich im unpassenden Moment gestört.«

»Raus!« fauchte Sophia, schlug die Tür zu, zählte lautlos bis zehn und riß sie wieder auf. Niemand stand draußen.

Diesmal schloß sie die Tür ab, ging bis ans andere Ende des Zimmers und sagte mit leiser Stimme: »Sie hat wahrscheinlich schon eine ganze Weile da draußen gehorcht.«

»Wenn die hochtechnologischen Wanzen passe sind«, sagte Morrison, »steigen die Aktien der guten alten Schnüffler.«

»Ich frage mich nur, für wen sie schnüffelt.«

»Für Jurij vielleicht? Aber hat der soviel Geld, daß er sich eigene Spione halten kann?«

»Es ist vielleicht gar nicht so teuer. Weiber wie die tun das aus reinem Vergnügen – glaub’ ich jedenfalls.«

Sekundenlang herrschte Stille, dann sagte Morrison: »Wenn du hier überall von Schnüfflern verfolgt wirst, warum kommst du dann nicht mit mir nach Amerika, Sophia?«

»Was?« Sie schien ihn nicht gehört zu haben.

»Du könntest Schwierigkeiten bekommen, weil du mich rausgebracht hast, weißt du.«

»Wieso sollte ich? Ich habe die offiziellen Papiere für deinen Flug. Ich handle auf Befehl.«

»Das wird dir auch nicht helfen, wenn sie einen Sündenbock suchen. Wieso steigst du nicht einfach mit mir ins Flugzeug, Sophia, und fliegst mit nach Amerika?«

»Einfach so? Und was wird aus meinem Kind?«

»Das lassen wir später holen.«

»Wir lassen es holen? Was willst du damit andeuten?«

Morrison errötete. »Ich… ich weiß nicht genau. Auf jeden Fall können wir befreundet sein. In einem neuen Land braucht man Freunde.«

»Nein, das kann ich nicht. Albert. Ich danke dir für deine Freundlichkeit und Anteilnahme – oder dein Mitleid –, aber ich kann das nicht tun.«

»Doch, du kannst. Wir leben im einundzwanzigsten Jahrhundert, Sophia, nicht mehr im zwanzigsten. Alle Menschen auf der Welt haben das Recht auf Freizügigkeit.«

»Mein lieber Albert!« erwiderte sie. »Du neigst wirklich dazu, in der Theorie zu leben! Natürlich haben alle Menschen das Recht auf Freizügigkeit, aber jede Nation hat ihre Ausnahmen. Die Sowjetunion wird einer hochqualifizierten Wissenschaftlerin mit Erfahrungen in der Miniaturisierung und verwandten Gebieten doch nicht gestatten, das Land zu verlassen! Wenn ich dich begleite, wird die Sowjetunion umgehend protestieren und felsenfest behaupten, ich sei entführt worden, worauf in allen Ecken der Welt ein lautes Geschrei ertönen wird. Alle werden fordern, daß man mich sofort wieder nach Hause schickt, damit ja keine Krise ausbricht. Und die Schweden werden ebenso flink zur Stelle sein wie jetzt in deinem Fall.«

»Aber ich wurde tatsächlich entführt!«

»Es wird nur allzu viele geben, die glauben, ich sei entführt worden – oder es gerne glauben wollen –, so daß mich die Vereinigten Staaten zurückschicken werden, ebenso, wie die Sowjetunion dich zurückschickt. Auf diese Weise sind in den vergangenen Jahrzehnten Dutzende von Krisen übertüncht worden – und besser als ein Krieg ist das doch allemal, oder?«

»Wenn du sagst – ausdrücklich und immer wieder –, daß du in den Vereinigten Staaten bleiben willst…«

»Dann werde ich mein Kind nie Wiedersehen, und mein Leben riskiere ich obendrein. Außerdem will ich gar nicht in die Vereinigten Staaten.«

Morrison machte ein überraschtes Gesicht.

»Fällt es dir so schwer, das zu glauben?« fragte die Kaliinin. »Möchtest du denn in der Sowjetunion bleiben?«

»Natürlich nicht. Mein Land —« Er unterbrach sich.

»Siehst du!« sagte sie. »Da schwadronierst du endlos über das Allgemein-Menschliche und die Bedeutung weltumspannender Gemeinsamkeiten, aber sobald deine Emotionen durchkommen, ist Amerika schlicht und einfach nur ›dein Land« Ich habe auch ein Land, eine Sprache, eine Literatur, eine Kultur, eine Lebensart. Ich will das nicht alles auf geben.«

Morrison seufzte. »Wie du willst, Sophia.«

»Aber hier«, sagte Sophia, »halt’ ich’s jetzt nicht länger aus, Albert. Sinnlos, hier herumzusitzen. Laß uns zum Wagen gehen. Ich fahre dich dahin, wo das schwedische Flugzeug wartet.«

»Es wird wahrscheinlich noch gar nicht da sein.«

»Dann warten wir eben auf dem Flughafen. Jedenfalls ist mir das lieber, als hier zu warten, und außerdem kannst du dann an Bord gehen, sobald es gelandet ist. Ich will dich sicher aus dem Land bringen, Albert, und danach will ich sein Gesicht sehen.«

Und schon war sie aus dem Zimmer und polterte die Treppe hinunter. Hastig folgte er ihr. Im Grunde war auch er froh, endlich fortzukommen.

Sie schritten durch einen mit Teppich ausgelegten Flur und durch eine Tür, die ein direkter Seitenausgang des Hotels war.

Dort, gleich neben der Hauswand, wartete eine auf Hochglanz polierte schwarze Limousine.

Morrison, der ein wenig außer Atem geraten war, japste:

»Die lassen sich aber wirklich nicht lumpen! Das ist ja eine Luxuskarosse. Kannst du die fahren?«

»Wie im Traum!« sagte die Kaliinin lächelnd – und blieb urplötzlich stehen. Das Lächeln war wie weggeblasen.

Um die Ecke trat Konjew. Auch er blieb abrupt stehen, und eine kleine Ewigkeit lang rührte sich keiner von ihnen – als wären sie ein Paar Gorgonen, die unter dem gegenseitigen Blick zu Stein geworden waren.
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Morrison erholte sich als erster wieder. Ein wenig heiser sagte er: »Kommst du, um dich von mir zu verabschieden, Jurij? Wenn ja, dann sag ich dir jetzt gleich auf Wiedersehen – ich gehe jetzt.«

Die Sätze klangen ihm in seinen eigenen Ohren falsch, und sein Herz hämmerte aufgeregt.

Jurij wandte den Blick gerade lange genug ab, um Morrison kurz anzusehen, dann ruhte er auch schon wieder auf Sophia.

»Komm, Sophia!« sagte Morrison.

Ebenso gut hätte er auch nichts sagen können. Als sie – endlich – doch sprach, wandte sie sich an Konjew. »Was willst du hier?« fragte sie barsch.

»Den Amerikaner«, gab Konjew kaum sanfter zurück.

»Ich bringe ihn fort.«

»Nein. Wir brauchen ihn. Er hat uns betrogen.« Konjews Stimme war jetzt ruhiger.

»Das behauptest du«, sagte die Kaliinin. »Ich habe meine Befehle. Ich muß ihn zu seinem Flugzeug bringen und Zusehen, daß er es besteigt. Du kannst ihn nicht bekommen.«

»Es geht nicht um mich. Die Nation braucht ihn.«

»Na los, sag’s schon! Sag mir, das Heilige Mütterchen Rußland braucht ihn – und ich lache dir ins Gesicht!«

»Ich werde dir nichts Derartiges erzählen. Die Sowjetunion braucht ihn.«

»Dir geht’s doch nur um dich selber. Geh mir aus dem Weg!«

Konjew stellte sich zwischen die beiden anderen und die Limousine. »Nein. Du verstehst nicht, wie wichtig es ist, daß er hierbleibt. Glaube mir. Mein Bericht ist schon unterwegs nach Moskau.«

»Das glaub’ ich dir gerne. Und ich kann mir auch denken, an wen. Aber der alte Brummbär wird nicht imstande sein, etwas zu unternehmen. Wir alle wissen schließlich, daß er bloß ein Großmaul ist. Im Präsidium wird er den Mund nicht aufmachen, und wenn er’s doch tut, bis dahin ist Albert schon längst wieder in seiner Heimat.«

»Nein. Albert wird nicht abreisen.«

Morrison sagte: »Ich kümmere mich schon um ihn, Sophia. Öffne du jetzt bitte die Autotür.«

Er spürte, daß er leicht zitterte. Konjew war kein Riese, aber er wirkte zäh und war auf jeden Fall zu allem entschlossen. Morrison hatte sich noch nie für einen besonders guten Nahkämpfer gehalten, und diese Situation war bestimmt nicht dazu angetan, daran etwas zu ändern.

Die Kaliinin hob die Hand, deren Innenfläche auf Morrison wies. »Bleib, wo du bist, Albert.« Dann wandte sie sich Konjew zu: »Wie willst du mich zum Bleiben zwingen? Hast du eine Pistole?«

Konjew wirkte überrascht. »Nein, natürlich nicht«, sagte er. »Es ist illegal, eine Handfeuerwaffe bei sich zu tragen.«

»Ach ja? Aber ich habe eine.« Sie zog sie aus ihrer Jackentasche, ein kleines Ding, das von ihrer Faust beinahe ganz umschlossen wurde. Die schmale Mündung, die zwischen Daumen und Zeigefinger hindurchwies, glänzte im Sonnenschein.

Konjew fuhr zurück, die Augen schreckgeweitet. »Das ist eine Strahlenpistole!«

»Ganz recht. Noch übler als eine normale Knarre, nicht wahr? Ich habe mit deiner Einmischung gerechnet und habe daher vorgesorgt.«

»Auch eine Strahlenpistole ist gesetzwidrig.«

»Dann melde mich doch! Ich werde angeben, daß ich meinen Befehl trotz eines kriminellen Sabotageversuchs von deiner Seite durchgeführt habe. Wahrscheinlich springt sogar noch eine Belobigung dabei heraus.«

»Das wirst du nicht tun, Sophia —« Er machte einen Schritt auf sie zu.

Sie wich einen Schritt zurück. »Keinen Schritt näher! Ich bin bereit zu schießen, vielleicht auch, wenn du bleibst, wo du bist! Vergiß nicht, was diese Waffe anrichtet! Sie wirbelt dein Gehirn durcheinander. Hast du selbst mir das nicht einmal erklärt? Du wirst bewußtlos, und wenn du erwachst, leidest du unter partieller Amnesie. Es kann Stunden, ja Tage dauern, bevor du dich wieder erholt hast. Allerdings soll es auch Menschen geben, die sich nie wieder ganz erholen… Stell dir vor, dein phänomenales Gehirn würde etwas von seiner Leistungskraft einbüßen…«

»Sophia«, sagte er noch einmal.

Sie sagte, beinahe ohne die Lippen zu bewegen: »Wieso nennst du mich dauernd beim Namen? Das letzte Mal, daß du ihn benutzt hast, sagtest du: ›Sophia, wir dürfen nie wieder miteinander sprechen und uns nie wieder ansehen.‹ Und jetzt sprichst du mit mir und schaust mich an. Geh und halte dein Versprechen, du elender —« Sie benutzte ein russisches Wort, das Morrison nicht verstand.

Konjew, der bleich bis in die Lippen geworden war, sagte zum dritten Mal: »Sophia – hör mich an. Glaub von mir aus, daß jedes Wort, das ich je zu dir gesprochen habe, eine Lüge war – aber hör mich jetzt an! Dieser Amerikaner ist eine tödliche Bedrohung für die Sowjetunion. Wenn du dein Land liebst…«

»Ich habe es satt zu lieben. Was hab’ ich von der Liebe schon gehabt?«

»Und was habe ich davon gehabt?« flüsterte Konjew.

»Du hast deine Eigenliebe«, gab Sophia Kaliinin in bitterem Ton zurück.

»Nein! Das sagst du ständig, aber es stimmt einfach nicht. Und wenn ich jetzt in gewisser Weise an mich selbst denke, so nur, weil ich unser Land damit retten kann.«

»Das glaubst du?« fragte Sophia verwundert. »Das bildest du dir wirklich ein? Dann leidest du tatsächlich unter Wahnvorstellungen…«

»Absolut nicht. Ich kenne meinen eigenen Wert. Nichts und niemand durfte mich von meinem Weg abbringen, nicht einmal du. Ich mußte dich aufgeben – um unseres Landes und um meiner Arbeit willen. Ich mußte mein Kind auf geben. Ich mußte mich in zwei Hälften spalten und die bessere preisgeben.«

»Dein Kind?« fragte die Kaliinin zurück. »Willst du tatsächlich deine Verantwortung anerkennen?«

Konjew senkte den Kopf.

»Wie sonst hätte ich dich von mir fernhalten können?« sagte er leise. »Wie sonst hätte ich meine Arbeit ungehindert fortsetzen können? Ich liebe dich. Ich habe nie auf gehört, dich zu lieben. Ich habe von Anfang an gewußt, daß es mein Kind ist und niemals das eines anderen sein konnte.«

»So sehr also ist dir an Albert gelegen?« Die Hand mit der Waffe zitterte nicht. »Du bist tatsächlich bereit anzuerkennen, daß es dein Kind ist, und zu behaupten, daß du mich liebst? Du glaubst, daß ich dir dafür Albert ausliefere – und dann widerrufst du alles? Für wie dumm hältst du mich eigentlich?«

Konjew schüttelte den Kopf. »Wie kann ich dich bloß überzeugen? Da ich freiwillig alles aufgegeben habe, kann ich kaum erwarten, es nun zurückzubekommen, oder? Würdest du mir denn den Amerikaner um unseres Landes willen überlassen? Gestattest du mir wenigstens, dir zu erklären, warum er so wichtig für uns ist?«

»Ich würde deiner Erklärung keinen Glauben schenken.« Die Kaliinin warf einen kurzen Blick auf Morrison. »Hörst du, was dieser Mensch sagt, Albert?« fragte sie. »Du kannst dir nicht vorstellen, mit welcher Grausamkeit er meine Tochter und mich von sich gewiesen hat. Und jetzt erwartet er von mir, daß ich ihm die Behauptung abnehme, er hätte nie aufgehört, mich zu lieben!«

Und Morrison hörte sich selbst sagen: »Aber das stimmt, Sophia. Er liebt dich. Er hat dich immer geliebt – geradezu verzweifelt geliebt.«

Einen Augenblick lang erstarrte die Kaliinin. Dann machte sie mit der freien Linken eine unbestimmte Geste, während ihre Augen Konjew nicht eine Sekunde außer acht ließen. »Woher weißt du das, Albert? Hat er dir auch was vorgelogen?«

Konjew aber rief aufgeregt: »Er weiß es! Er gibt es zu! Verstehst du denn nicht? Er hat es mit seinem Computer gespürt. Laß es mich nur erklären, du wirst mir alles glauben, ich verspreche es dir…«

»Ist das wahr, Albert?« fragte Sophia. »Stimmt das, was Jurij sagt?«

Jetzt, da es zu spät war, hielt Morrison den Mund – aber der Ausdruck seiner Augen verriet ihn.

Konjew sagte: »Niemals bin ich in meiner Liebe zu dir wankend geworden, Sophia. Ich habe ebenso viel gelitten wie du. Aber gib mir jetzt den Amerikaner, und es soll ein Ende haben. Ich werde nicht länger verlangen, von jeder Ablenkung verschont zu bleiben. Ich werde meine Arbeit tun und dich und das Kind dazu haben – ganz gleich, wie hoch der Preis ist –, und verflucht soll ich sein, wenn es mir nicht gelingt, beides miteinander zu vereinbaren!«

Die Kaliinin starrte Konjew an, und plötzlich schwammen ihre Augen in Tränen. »Ich möchte dir so gerne glauben!« flüsterte sie.

»Dann glaub mir. Der Amerikaner hat es dir bestätigt.«

Wie eine Schlafwandlerin ging sie auf Konjew zu, hielt jedoch die Strahlenpistole nach wie vor auf ihn gerichtet.

Morrison schrie: »Deine Befehle – das Flugzeug wartet!« und stürzte planlos auf die beiden zu.

Doch da kollidierte er schon heftig mit einem anderen Körper. Zwei Arme umschlangen ihn und hielten ihn fest, und eine Stimme an seinem Ohr sagte: »Nur nicht so wild, Genosse Amerikaner! Vergreifen Sie sich nicht an zwei unbescholtenen Sowjetbürgern!«

Es war Valeri Paleron, und sie hielt ihn mit eisernem Griff, aus dem es kein Entrinnen gab.

Sophia Kaliinin klammerte sich ebenso eng an Konjew, wenn auch mit unterschiedlichem Effekt. Die Strahlenpistole lag noch immer, wenn auch locker, in ihrer rechten Hand.

Die Paleron sagte: »Akademiemitglied, Doktor – wir könnten hier auffallen. Gehen wir doch in das Zimmer des Amerikaners. Kommen Sie, Genosse Amerikaner – und verhalten Sie sich ruhig, damit ich Ihnen nicht weh tun muß!«

Konjew, der Morrisons Blick auffing, zeigte ein kurzes, triumphierendes Lächeln. Jetzt hatte er alles, was er wollte – seine Frau, sein Kind und dazu noch seinen Amerikaner.

Und Morrisons Traum von der Heimkehr nach Amerika zerplatzte wie eine Seifenblase.


	Wende

Der wahre Triumph jedoch kennt keine Verlierer.
— Deschnjow sen.
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Morrison stand in dem Hotelzimmer, von dem er eine Viertelstunde lang geglaubt hatte, er werde es nie Wiedersehen. Er war der Verzweiflung nahe – näher noch, wollte ihm scheinen, als tags zuvor allein und verloren im Plasmastrom des Neurons.

Es ist alles aus. Wieder und immer wieder ging ihm dieser Satz durch den Kopf, wie der Widerhall in einer Echokammer. Er war eben ein Verlierer. Er war schon immer ein Verlierer gewesen.

Ungefähr einen Tag lang hatte er geglaubt, Sophia Kaliinin fühle sich zu ihm hingezogen, doch natürlich hatte er sich geirrt. Er war für sie nichts weiter gewesen als eine Waffe gegen Konjew, und als der sie gerufen, ihr bloß zugewinkt hatte, war sie prompt zu ihm zurückgekehrt und brauchte ihre Waffen nicht mehr – weder Morrison noch die Strahlenpistole.

Stumpfen Blicks sah er zu ihnen hinüber. Die beiden standen beisammen im Sonnenlicht, das durchs Fenster strömte – sie im Licht, er im Schatten. Es kam ihm ganz richtig so vor.

Sie flüsterten miteinander, so versunken, daß die Kaliinin die Strahlenpistole, die sie noch immer in der Hand hielt, völlig vergessen zu haben schien.

Mit heiserer Stimme rief Morrison: »Eure Regierung wird das nicht hinnehmen. Ihr habt Befehl, mich gehenzulassen!«

Konjew sah nur kurz auf, geradezu widerwillig, als habe man ihn mit Mühe überreden müssen, seinem Gefangenen ein wenig Aufmerksamkeit zu widmen. Nicht daß er Morrison hätte bewachen müssen – dafür sorgte bereits Valeri Paleron, und zwar perfekt. Sie stand höchstens einen Meter von Morrison entfernt, und ihre Augen, die so amüsiert dreinblickten, als mache ihr die Sache ungeheuren Spaß, wichen nicht für den Bruchteil einer Sekunde von ihm.

Konjew sagte: »Über meine Regierung zerbrich dir mal nicht den Kopf, Albert. Sie wird ihre Meinung ziemlich bald ändern.«

Die Kaliinin hob ihre linke Hand, als wolle sie widersprechen, doch Konjew umschloß sie mit der seinen.

»Kein Grund zur Beunruhigung, Sophia«, sagte er. »Meine Informationen sind bereits nach Moskau unterwegs. Sie werden die Leute dort zum Nachdenken bringen. Ich rechne über kurz oder lang auf meiner persönlichen Wellenlänge mit einer Antwort. Wenn ich dann sage, daß wir Morrison sichergestellt haben, werden sie zur Tat schreiten. Ich bin sicher, daß sie genügend Überzeugungskraft besitzen, um den Alten zur Vernunft zu bringen. Darauf gebe ich dir mein Wort.«

Mit schwankender Stimme sagte die Kaliinin: »Albert!«

»Willst du mir etwa weismachen, Sophia«, sagte Morrison, »es täte dir leid, daß du meine Existenz vernichtet hast – auf ein einziges Wort des Mannes hin, den du angeblich haßtest?«

Die Kaliinin errötete. »Deine Existenz wird nicht vernichtet, Albert. Du wirst gut behandelt werden. Du wirst hier nicht anders arbeiten als in deinem eigenen Land – mit dem Unterschied, daß hier deine Arbeit wirklich anerkannt wird.«

»Vielen Dank«, sagte Morrison, der noch einen Rest seines alten Zynismus in sich entdeckte. »Was spielt es schon für eine Rolle, wie ich mich selbst fühle, solange nur du dich für mich glücklich fühlst…«

Ungeduldig mischte sich die Paleron ein. »Genosse Amerikaner, Sie reden zuviel. Warum setzen Sie sich nicht endlich? Setzen Sie sich!« Sie stieß ihn in einen Sessel. »Sie können in aller Ruhe warten. Was anderes bleibt ihnen ohnehin nicht übrig.«

Dann wandte sie sich an die Kaliinin, um deren Schultern Konjews beschützender rechter Arm lag. »Und Sie, kleine Zarin«, sagte sie, »wollen Sie immer noch Ihren hübschen Liebhaber außer Gefecht setzen? Wozu sonst fuchteln sie noch immer mit der Strahlenpistole herum? Wenn Sie beide Hände frei haben, können Sie ihn doch viel besser umarmen.«

Die Paleron griff nach der Waffe, und Sophia überließ sie ihr, ohne ein Wort zu sagen.

»Da bin ich aber froh«, sagte die Paleron, indem sie die Strahlenpistole neugierig betrachtete. »Ich habe echt befürchtet, Sie könnten aus lauter Verzückung über Ihre neugefundene Liebe in alle vier Himmelsrichtungen Freudenschüsse abfeuern. In Ihren Händen, meine Kleine, ist eine solche Waffe jetzt ein Sicherheitsrisiko.«

Sie zog sich auf ihren Platz neben Morrison zurück. Noch immer drehte und wendete sie die Strahlenpistole in ihren Händen und musterte sie von allen Seiten.

Morrison rutschte unruhig hin und her. »Zielen Sie bloß nicht auf mich, gute Frau! Das Ding könnte losgehen!«

Die Paleron sah ihn hochnäsig an. »Dieses Ding wird nicht losgehen, wenn ich es nicht will, Genosse Amerikaner. Ich weiß, wie man damit umgeht.«

Sie lächelte Konjew und der Kaliinin zu, die sie indes gar nicht wahrnahmen. Von der Waffe befreit, hatte die Kaliinin nun beide Arme um Konjews Hals geschlungen und küßte ihn, indem sie ihre Lippen wieder und wieder sachte auf die seinen drückte. Den beiden zugewandt, ohne sie jedoch direkt anzusprechen – denn sie hörten ohnehin nicht zu –, sagte Valeri Paleron: »Klar weiß ich, wie man damit umgeht. So! Und so!«

Zuerst sackte Konjew zusammen, unmittelbar darauf Sophia Kaliinin.

Die Paleron drehte sich zu Morrison um. »Und jetzt helfen Sie mir, Sie Idiot. Wir müssen uns beeilen.«

Sie hatte Englisch gesprochen.
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Morrison verstand sie nur mit Mühe. Er konnte sie bloß anstarren.

Die Paleron stieß ihn gegen die Schulter, als wolle sie ihn aus tiefem Schlaf aufwecken. »Kommen Sie schon. Packen Sie die Füße!«

Morrison gehorchte automatisch. Erst hoben sie Konjew, dann Sophia Kaliinin auf das Bett, von dem die Paleron rasch die dünne Decke zurückgeschlagen hatte. Sie legten beide Körper auf der schmalen Matraze des Einzelbettes ausgestreckt nebeneinander. Daraufhin durchsuchte Valeri Paleron die Kaliinin, wobei sie ebenso flink wie routiniert vorging.

»Aha!« machte sie und starrte auf ein zusammengefaltetes Blatt Papier, dessen engbedruckte Zeilen unzweideutig amtlichen Ursprungs waren. Sie steckte es in die Tasche ihrer weißen Jacke, setzte ihre Durchsuchung fort und förderte noch andere Dinge zutage – unter anderem einen kleinen Bund mit zwei Schlüsseln. Dann wechselte sie flink auf die andere Bettseite und zog eine kleine Metallscheibe aus dem Innenfutter von Konjews Jackenaufschlag.

»Sein persönlicher Rufsender«, bemerkte sie und ließ auch die Scheibe in ihrer Tasche verschwinden.

Schließlich fand sie einen rechteckigen schwarzen Gegenstand und sagte: »Das gehört Ihnen, nicht wahr?«

Morrison gab ein zustimmendes Grunzen von sich. Es war sein Computerprogramm. Er war so sehr mit anderen Dingen beschäftigt gewesen, daß ihm entgangen war, wie Konjew es ihm abgenommen hatte. Nun umklammerte er es mit den Händen, als wollte er es nie wieder loslassen.

Die Paleron drehte nun Konjews und Kaliinins Körper einander zu und stützte sie mit Hilfe von Kissen, so daß sie nicht auseinanderrutschen konnten. Dann legte sie einen Arm Konjews um Sophia, zog die Decke über die beiden und stopfte sie seitwärts unter die Matratze.

»Glotzen Sie mich nicht so an, Morrison«, sagte sie, nachdem sie ihre Arbeit beendet hatte. Sie packte ihn mit festem Griff am Oberarm. »Kommen Sie.«

Er widersetzte sich. »Wo gehen wir denn hin? Was geht hier eigentlich vor?«

»Ich erklär’s Ihnen später. Jetzt kein Wort mehr! Wir haben keine Zeit zu verlieren, nicht eine Minute! Nicht einmal eine Sekunde! Kommen Sie.« Ihr Griff verwandelte sich in sanfte Gewalt, und Morrison folgte ihr.

Sie verließen das Zimmer, schlichen die Treppe hinunter – die Paleron voran und Morrison hinterher –, den teppichbedeckten Flur entlang und hinaus zu der Limousine.

Mit dem Schlüssel, den sie der Kaliinin aus der Tasche gezogen hatte, schloß die Paleron die Tür zum Beifahrersitz auf und befahl: »Steigen Sie ein!«

»Wohin fahren wir?«

»Steigen Sie ein!« Sie stieß ihn buchstäblich in den Wagen.

Rasch setzte sie sich hinter das Steuerrad, und Morrison widerstand dem Impuls, sie zu fragen, ob sie überhaupt fahren könne. Sein betäubtes Hirn hatte endlich erkannt, daß Valeri Paleron nicht einfach nur eine Kellnerin war.

Daß sie allerdings eine solche gemimt hatte, machte der schwache Zwiebelduft klar, der ihr noch immer anhaftete und sich nun unselig mit dem Ledergeruch des Wageninneren mischte.

Die Paleron ließ den Motor an, sah sich rasch auf dem Parkplatz um, der – von einer Katze, die ihren eigenen Geschäften nachging, abgesehen – verlassen dalag, und fuhr dann über sandiges Gelände auf den Weg, der zur nahegelegenen Straße führte.

Allmählich gewann der Wagen an Geschwindigkeit, und als die Tachonadel die Fünfundneunzig-Stundenkilometer-Marke erreicht hatte, befanden sie sich bereits auf der zweispurigen Fernstraße. Hier herrschte nicht viel Verkehr; nur gelegentlich kam ihnen ein Fahrzeug entgegen.

Morrison sah sich endlich wieder imstande, normal zu denken. Er drehte sich um und spähte angestrengt durch die Heckscheibe. Weit hinter ihnen, an einer Kreuzung, die sie erst vor wenigen Augenblicken passiert hatten, bog ein Wagen von der Hauptstraße ab. Niemand schien ihnen zu folgen.

Morrison drehte sich wieder um und betrachtete prüfend das Profil der Paleron. Sie wirkte ebenso kompetent wie unerbittlich. Mittlerweile war ihm klargeworden, daß sie nicht nur keine Kellnerin, sondern sehr wahrscheinlich nicht einmal eine Sowjetbürgerin war. Ihr Englisch hatte eine starke, urban-amerikanische Färbung, die Europäer weder in der Schule noch anderswo so zu beherrschen lernten, daß sie Morrisons Ohren damit hätten täuschen können.

Er sagte: »Sie haben mit Ihrem Buch vor dem Hotel gewartet, um Sophia und mich gleich bei unserer Ankunft zu entdecken.«

»Sie haben’s erfaßt«, sagte die Paleron.

»Sie sind amerikanische Agentin, nicht wahr?«

»Sie werden ja immer besser!«

»Wohin fahren wir?«

»Zum vorgesehenen Flughafen, wo Sie die schwedische Maschine besteigen werden. Die genauen Einzelheiten dazu mußte ich mir von der Kaliinin besorgen.«

»Und Sie wissen, wie wir dorthin kommen?«

»Klar. Ich bin schon beträchtlich länger in Malenkigrad als Ihre Kaliinin. Aber verraten Sie mir eines: Warum haben Sie ihr erzählt, daß dieser Kerl, dieser Konjew, sie liebt? Sie hat ja bloß darauf gewartet, daß ihr das von einem Außenstehenden bestätigt wird. Sie wünschte sich nichts sehnlicher als diese Bestätigung, und genau die haben Sie ihr geliefert. Damit haben Sie praktisch Konjews Spiel gespielt. Wieso haben Sie das getan?«

»Aus einem einzigen Grund«, sagte Morrison nachsichtig. »Es war die Wahrheit.«

»Die Wahrheit?« Die Paleron schüttelte nachdenklich den Kopf. »Sie können nicht von dieser Welt sein. Nein, das ist einfach unmöglich. Sonst hätte Ihnen schon längst jemand eins über die Rübe gezogen und Sie verscharrt – nur zu Ihrem eigenen Besten! Woher wissen Sie überhaupt, daß es die Wahrheit ist?«

»Ich weiß es eben,« sagte Morrison. »Aber sie hat mir auch leid getan. Gestern hat sie mir das Leben gerettet. Uns allen. Auch Konjew hat mir übrigens das Leben gerettet.«

»Ihr habt euch wohl alle gegenseitig das Leben gerettet.«

»Ja, das ist richtig.«

»Aber das war gestern! Heute ist ein neuer Tag, und Sie hätten sich nicht von gestern beeinflussen lassen sollen. Wenn Sie Ihre dämliche Bemerkung nicht gemacht hätten, dann hätte sie sich nie wieder mit ihm eingelassen. Er hätte schwören können, bis er schwarz wurde, doch sie hätte ihm seine Liebesschwüre und all das Gefasel nie abgenommen! Sie hätte es niemals gewagt, ihm zu glauben. Sich noch einmal zum Narren machen lassen? Nie im Leben! Noch eine Minute länger, und sie hätte ihn mit ihrer Strahlenpistole niedergestreckt – und da kommen Sie daher mit Ihrem dummen Gerede: Aber ja, Mädchen, natürlich liebt dich dieser Bursche da! Herrje, Morrison, Sie sollte man wirklich nicht frei herumlaufen lassen!«

Morrison rutschte unbehaglich auf seinem Sitz hin und her. »Woher wissen Sie das alles?«

»Ich hab’ hier drin im Wagen vor den Rücksitzen auf dem Boden gelegen und wäre mit Ihnen und der Kaliinin zum Flughafen gefahren, bloß um sicherzugehen, daß sie Sie auch wirklich hinbringt. Und da haben Sie mir mit Ihrem dämlichen Geschwätz einen Strich durch die Rechnung gemacht. Was blieb mir da anderes übrig, als mir Sie zu schnappen und auf diese Weise zu verhindern, daß Sie von diesem Ding umgeblasen werden? Danach mußte ich Sie samt den anderen wieder auf Ihr Zimmer schaffen, weil wir dort ungestört waren und ich mir diese Strahlenpistole aneignen konnte.«

»Vielen Dank.«

»Schon gut. – Und ich hab’ sie so hingelegt, daß sie wie ein Liebespaar aussehen. Wer immer ins Zimmer platzt, wird eine Entschuldigung murmeln und schnellstens die Tür wieder hinter sich zumachen. Das vergrößert unseren Vorsprung noch ein wenig.«

»Wie lange wird es dauern, bis sie wieder zu Bewußtsein kommen?«

»Ich weiß es nicht. Hängt davon ab, wie genau ich die Strahlung dosiert habe, in welcher geistigen Verfassung die beiden gerade waren und was weiß ich wovon noch alles. Aber wenn sie aufwachen, dann werden sie erst mal geraume Zeit brauchen, bis ihnen wieder einfällt, was passiert ist. Ich hoffe, daß in der Lage, in die ich sie versetzt habe, ihnen zuallererst einfallen wird, daß sie ineinander verliebt sind. Das dürfte sie dann noch eine Weile länger beschäftigen. Und wenn ihnen schließlich der Rest einfällt – Sie und was Konjew da in Moskau angeleiert hat –, dann wird’s zu spät sein.«

»Werden sie dauerhafte Schäden davontragen?«

Die Paleron vergewisserte sich mit einem raschen Seitenblick von Morrisons besorgte Miene. »Sie machen sich tatsächlich Gedanken um die beiden, was? Warum? Was bedeuten sie Ihnen schon?«

»Hm… Bordkameraden.«

Die Paleron gab ein unfeines Geräusch von sich. »Ich denke, sie werden ganz in Ordnung sein, wenn sie wieder aufwachen. Vielleicht sind sie sogar besser dran, wenn sie ein bißchen von ihrer Überempfindlichkeit dabei verlieren. Dann können sie sich zusammentun und eine nette, kleine Familie gründen.«

»Und was wird aus Ihnen? Wär’s nicht besser, wenn Sie mit mir zurückflögen?«

»Seien Sie kein solcher Esel! Die Schweden haben Befehl, einen einzigen Burschen an Bord zu nehmen, und sie werden noch aufs gründlichste nachprüfen, ob Sie auch wirklich der richtige sind. Die haben ihre Fingerabdrücke und ihr Netzhautmuster, direkt aus der Einwohnerdatei. Wenn sie den verkehrten mitnehmen oder gar eine zusätzliche Person, dann führt das sofort zum nächsten Zwischenfall – und dafür sind die Schweden viel zu clever.«

»Aber was wird dann mit Ihnen?«

»Nun ja, zunächst einmal werde ich behaupten, daß Sie diese Strahlenpistole an sich gebracht, die beiden außer Gefecht gesetzt und mich gezwungen hätten. Sie zum Flughafen zu fahren, weil Sie ja nicht wußten, wo er liegt. Sie haben mir befohlen, vor dem Tor zu halten, dann haben Sie mich mit der Waffe betäubt und sie in den Wagen geschmissen. Morgen früh kehre ich nach Malenkigrad zurück, so als wäre ich gerade aus der Betäubung erwacht.«

»Aber Konjew und die Kaliinin werden Ihre Geschichte nicht bestätigen.«

»Die haben gar nicht zu mir hergesehen, als sie betäubt wurden, und im übrigen erinnert sich hinterher nahezu niemand mehr, wie genau es zu der Betäubung kam. Außerdem weiß die sowjetische Regierung, daß sie angeordnet hat, Sie zurückzuschicken, und was immer Konjew ihr über Sie erzählen wird – sind Sie erst einmal tatsächlich wieder in den Staaten, bringt ihm das überhaupt nichts mehr. Die Regierung wird sich mit dem fait accompli zufriedengeben. Ich wette Rubel gegen Kopeken – nein, besser noch: Dollar gegen Kopeken –, daß Moskau die Affäre geradezu gerne vergessen wird – und ich spiele einfach weiter die Kellnerin.«

»Ein gewisser Verdacht wird aber wohl an Ihnen hängenbleiben.«

»Das werden wir noch sehen«, sagte sie. »Nitschewo! Nehmen wir’s, wie’s kommt.« Valeri Paleron lächelte.

Sie fuhren noch immer auf der Fernstraße, und Morrison fragte schließlich ein wenig schüchtern: »Sollten wir nicht ein bißchen schneller fahren?«

»Keinen einzigen Stundenkilometer!« gab die Paleron streng zurück. »Unsere Geschwindigkeit liegt knapp unter dem Tempolimit. Die Sowjets haben jeden Zentimeter ihrer Straßen unter Radarkontrolle. Wenn’s um die Geschwindigkeitsbegrenzung geht, verstehen sie keinen Spaß, und ich habe nicht die Absicht, bloß, weil ich fünfzehn Minuten früher ein Flugzeug erreichen will, Stunden und Stunden in einer Polizeistation zu hocken und zu sehen, wie ich wieder fortkomme!«

Es war um die Mittagszeit, und Morrison verspürte das leichte, warnende Ziehen des Hungers in seinem Magen. Er fragte: »Was glauben Sie wohl, was Konjew Moskau über mich mitgeteilt hat?«

Die Paleron schüttelte den Kopf. »Weiß ich nicht. Doch egal, was – er hat bereits eine Antwort über seinen persönlichen Rufsender erhalten. Er hat vor ungefähr zwanzig Minuten gepiepst. Haben Sie es nicht gehört?«

»Nein.«

»In meinem Beruf würden Sie nicht lange am Leben bleiben! Natürlich haben sie keine Antwort bekommen, also wird die Person, die Konjew in Moskau kontaktiert hat, jetzt versuchen herauszufinden, woran das liegt. Irgendwer wird die beiden finden, und dann können sie sich an allen fünf Fingern ausrechnen, daß der gesuchte Dr. Morrison unterwegs zum Flughafen ist. Sie werden also, wie der Pharao seine Reiter und Wagen, jemanden hinter uns her jagen, um Sie noch abzufangen.«

»Wir haben aber keinen Moses, der das Rote Meer für uns teilt«, murmelt Morrison.

»Wenn wir rechtzeitig am Flughafen sind, haben wir die Schweden. Die werden Sie niemandem ausliefern.«

»Was können sie schon gegen das sowjetische Militär ausrichten?«

»Die schicken kein Militär. Die schicken irgendeinen Funktionär, der versuchen wird, die Schweden zu bluffen. Aber wir haben offizielle Papiere, die Sie den Schweden aushändigen werden. Und dann lassen die sich nicht bluffen. Wir müssen bloß zuerst am Flughafen ankommen.«

»Und Sie glauben trotzdem nicht, daß wir wenigstens ein bißchen schneller fahren sollten?«

Die Paleron schüttelte nachdrücklich den Kopf.

Eine halbe Stunde später deutete sie nach vorn und sagte: »Da sind wir, und Glück haben wir auch! Die schwedische Maschine ist schon gelandet.«

Sie hielt den Wagen an, drückte auf einen Knopf, und auf Morrisons Seite flog die Tür auf. »Sie werden alleine gehen. Ich will nicht gesehen werden. Aber hören Sie —« Sie beugte sich zu ihm hinüber. »Mein Name ist Ashby. Wenn Sie nach Washington kommen, sagen Sie den Leuten folgendes: Sollte man dort der Meinung sein, es reicht, und ich soll zurückkommen – ich bin jederzeit bereit. Verstanden?«

»Verstanden.«

Morrison stieg aus dem Wagen und blinzelte ins Sonnenlicht. In der Ferne sah er einen Mann in Uniform – keiner sowjetischen, soweit er das erkennen konnte –, der ihn zu sich winkte.

Morrison fiel in Laufschritt. Zwar gab es beim Laufen keine Geschwindigkeitsbegrenzungen, und er konnte auch weit und breit keinen Verfolger entdecken – dennoch hätte er sich nicht gewundert, wenn plötzlich vor ihm jemand aus dem Boden gewachsen wäre, um ihn doch noch aufzuhalten.

Er drehte sich um, winkte ein letztes Mal dem Wagen zu und rannte weiter.

Der Mann, der ihm zugewinkt hatte, näherte sich ihm, erst gehend, dann ebenfalls rennend – und fing ihn auf, als er beinahe gestürzt wäre. Morrison erkannte nun, daß der andere eine Uniform des Europäischen Staatenbunds trug.

»Sagen Sie mir bitte, wie Sie heißen«, bat der Mann auf Englisch. Zu Morrisons unendlicher Erleichterung sprach er mit schwedischem Akzent.

»Albert Jonas Morrison«, antwortete er. Dann gingen sie gemeinsam auf das Flugzeug zu, wo eine kleine Gruppe von Menschen bereit stand und darauf wartete, seine Identität zu überprüfen.
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Angespannt und erschöpft saß Morrison auf seinem Fensterplatz und starrte hinab auf das Land, das gen Osten flog. Eine Mahlzeit, die hauptsächlich aus Heringen und gekochten Kartoffeln bestand, hatte zwar seinen Magen, nicht aber seinen Geist beruhigt.

Hatte die gestrige miniaturisierte Reise durch die Blutbahnen und das Gehirn – war es wirklich erst gestern gewesen? – ihm ein immerwährendes Mißtrauen eingepflanzt, welches ihn bei jeder Gelegenheit gleich das Schlimmste befürchten ließ? Würde er je wieder imstande sein, die Welt als positiv und freundlich zu begreifen? Würde er nie wieder in dem ruhigen Bewußtsein, daß nichts und niemand ihm Böses wolle, durchs Leben gehen können?

Oder brauchte er einfach mehr Zeit, um sich von den Erlebnissen der vergangenen Tage zu erholen?

Gewiß, sein gesunder Menschenverstand sagte ihm, daß er nun allen Grund hatte, sich in Sicherheit zu fühlen. Freilich – unter dem Flugzeug lag noch immer sowjetisches Territorium.

Reichte die Zeit noch für Konjews Verbündeten in Moskau – wer immer das auch sein mochte –, um den Schweden ein paar Flugzeuge nachzujagen? Hatte der Mann überhaupt den dazu erforderlichen Einfluß? Würden die Reiter und Wagen des Pharao sich in die Lüfte erheben und die Verfolgung auf nehmen?

Einen Moment lang drohte sein Herzschlag auszusetzen, als er in der Ferne tatsächlich ein Flugzeug auftauchen sah – und gleich dahinter ein zweites.

Er wandte sich der Stewardess zu, die ihm gegenüber auf der anderen Seite des Ganges saß. Er mußte seine Frage erst gar nicht stellen; sie hatte sie ihm bereits am Gesicht abgelesen.

»Maschinen der Föderation«, erklärte sie, »als Eskorte. Sie haben schwedische Besatzungen an Bord. Wir haben das sowjetische Territorium verlassen.«

Später, über dem Ärmelkanal, schlossen sich noch amerikanische Flugzeuge der Eskorte an. Nun konnten Pharaos Sendboten Morrison garantiert nichts mehr anhaben.

Und doch hatten sich seine Befürchtungen noch immer nicht vollends gelegt. Raketen? War irgendein Idiot vielleicht tatsächlich bereit, einen Krieg vom Zaun brechen? Er versuchte, sich selbst zur Ordnung zu rufen. Gewiß konnte kein Mensch in der Sowjetunion, nicht einmal der höchste Repräsentant der Regierung, einen solchen Schritt ohne Konsultationen unternehmen. Jede dieser Konsultationen würde zumindest Stunden, wahrscheinlich sogar mehrere Tage beanspruchen.

Es war unmöglich.

Dennoch gestattete sich Morrison erst aufzuatmen, als das Flugzeug schon in einem Vorort von Washington gelandet war. Es war vorüber, und er konnte sich wieder sicher fühlen. Er war wieder zu Hause.
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Es war Samstagmorgen, und Morrison erholte sich. Er hatte seine Grundbedürfnisse befriedigt, hatte gefrühstückt, sich gewaschen und sich sogar halbwegs angezogen.

Nun lag er auf seinem Rücken im Bett, die Hände hinter dem Kopf verschränkt. Der Himmel draußen war wolkenverhangen. Morrison hatte die Vorhänge nicht ganz zurückgezogen, was ihm ein Gefühl von Intimität vermittelte. In den Stunden, nachdem er das Flugzeug verlassen hatte und bevor er in sein derzeitiges Versteck gebracht worden war, hatten ihn so viele Amtspersonen umschwirrt, daß er sich insgeheim fragte, ob es ihm in den Staaten nicht genauso ergehen würde wie in der Sowjetunion.

Die Ärzte hatten ihre Untersuchungen schließlich abgeschlossen, die ersten Fragen waren gestellt und beantwortet worden (sogar noch während des Abendessens), und dann hatten sie ihn endlich schlafen lassen – in einem Zimmer, das wiederum in einem festungsartig gesicherten Gebäudekomplex lag.

Immerhin, dachte er, steht mir wenigstens keine Miniaturisierung bevor! Allein schon dieser Gedanke war ihm ein großer Trost.

Das Licht über der Tür blinkte, und Morrison tastete die Bettkante über seinem Kopf nach dem Knopf ab, der den Einweg-Durchguck an der Tür freilegte. Er erkannte das Gesicht dahinter und drückte auf einen weiteren Knopf, der die Tür zum Öffnen von außen freigab.

Zwei Männer traten ein. Jener, dessen Gesicht am Durchguck aufgetaucht war, sagte: »Ich hoffe, Sie erinnern sich noch an mich.«

Morrison machte keine Anstalten, sich von seinem Bett zu erheben. Er war der Mittelpunkt, um den sich nunmehr alles drehte – zumindest vorübergehend –, und hatte die Absicht, diesen Vorteil auszukosten. Daher hob er lediglich den Arm zu einem lässigen Gruß und sagte: »Sie sind dieser Agent, der mich in die Sowjetunion schicken wollte. Rodano, oder?«

»Francis Rodano, richtig. Und dies ist Professor Robert G. Friar. Ich nehme an, Sie kennen ihn.«

Morrison zögerte kurz, doch dann veranlaßte ihn die Höflichkeit, die Beine über den Bettrand zu schwingen und aufzustehen. »Hallo, Professor! Natürlich kenne ich Sie! Habe Sie oft genug in der Holovision gesehen. Ich freue mich, nun auch persönlich Ihre Bekanntschaft machen zu dürfen.«

Friar, einer der »sichtbaren Wissenschaftler«, dessen Photographien und HV-Auftritte ihn nahezu weltweit bekannt gemacht hatten, lächelte verkrampft. Er hatte ein rundes Gesicht, blaßblaue Augen, eine allem Anschein nach dauerhafte senkrechte Falte zwischen den Augenbrauen, rosige Wangen, eine untersetzte Figur sowie die Eigenschaft, sich unablässig rastlos umzusehen.

Er sagte: »Sie, nehme ich an, sind Albert Jonas Morrison.«

»Genau«, sagte Morrison obenhin. »Mr. Rodano kann das bestätigen. Bitte nehmen Sie doch beide Platz und entschuldigen Sie, wenn ich mich wieder auf dem Bett ausstrecke. Ich habe ungefähr ein ganzes Jahr an Entspannung nachzuholen.«

Die beiden Besucher setzten sich Morrison gegenüber auf eine große Couch. Rodano lächelte ein wenig zaghaft.

»Ich kann Ihnen nicht allzuviel Erholung versprechen, Dr. Morrison. Jedenfalls vorläufig nicht. Zufällig haben wir soeben Nachricht von Ashby erhalten. Sie erinnern sich doch an sie?«

»Die Kellnerin, die plötzlich den Spieß umgedreht hat? Ja, sicher. Ohne sie…«

»Wir kennen die Geschichte bereits, Morrison, jedenfalls alles Wesentliche. Ashby wollte Sie auch lediglich wissen lassen, daß Ihre beiden Freunde sich wieder erholt haben und einander offenkundig immer noch zugetan sind.«

»Und wie geht’s Ashby selber? Sie sagte mir, sie sei bereit, die Sowjetunion zu verlassen, wenn Washington es für opportun hielte. Das habe ich schon gestern abend zu Protokoll gegeben.«

»Ja, wir werden sie auf dem einen oder anderen Wege herausholen. Und nun, fürchte ich, müssen wir Sie erneut belästigen.«

Morrison runzelte die Stirn. »Wie lange wird sich das noch hinziehen?«

»Ich weiß es nicht. Sie werden es nehmen müssen, wie’s kommt. Professor Friar, wollen Sie jetzt übernehmen?«

Friar nickte. »Dr. Morrison, stört es Sie, wenn ich mir Notizen mache? Nein, lassen Sie mich das anders formulieren: Ich werde mir Notizen machen, Morrison.«

Er fingerte eine winzige Computer-Tastatur modernsten Designs aus seiner Brieftasche.

Rodano fragte nachsichtig: »Wohin werden diese Notizen wandern, Professor?«

»In meine Datenbank, Mr. Rodano.«

»Und die befindet sich wo, Professor?«

»In meinem Büro im Verteidigungsministerium, Mr. Rodano.« Und als der andere ihn immer noch anstarrte, fügte er leicht gereizt hinzu: »In meinem Safe in meinem Büro im Verteidigungsministerium, und beide, sowohl der Safe als auch die Datenbank sind mit einem Sicherheits-Code versehen. Genügt Ihnen das?«

»Fahren Sie fort, Professor.«

Friar wandte sich an Morrison und fragte: »Ist es wahr, daß Sie miniaturisiert wurden, Morrison? Sie persönlich?«

»Ja, das stimmt. Den stärksten Miniaturisierungsgrad erreichte ich an Bord eines Bootes von der Größe eines Glukosemoleküls. Da war ich selbst nicht größer als ein Atom. Mehr als einen halben Tag habe ich im Inneren eines lebenden menschlichen Körpers zugebracht – zunächst in der Blutbahn und später im Gehirn.«

»Und das ist die Wahrheit? Keine Tricks, keine optischen Täuschungen oder sonstige Illusionen?«

»Ich bitte Sie, Professor Friar! Wäre ich hypnotisiert oder an der Nase herumgeführt worden, so wären doch meine Aussagen vollkommen wertlos. Bevor Sie nicht die Tatsache akzeptieren, daß ich Herr meiner fünf Sinne bin, und mir nicht Zutrauen, einen einigermaßen realitätsbezogenen Bericht zu erstatten, sehe ich mich außerstande fortzufahren.«

Friar preßte die Lippen zusammen und sagte nach einer kleinen Pause: »Sie haben recht. Wir müssen wohl von gewissen Voraussetzungen ausgehen, und ich werde davon ausgehen, daß Sie zuverlässig und im Vollbesitz Ihrer geistigen Kräfte sind – vorbehaltlich einer möglichen späteren Revision dieser Annahmen.«

»Selbstverständlich«, stimmte Morrison zu.

»In diesem Falle« – Friar wandte sich nunmehr an Rodano – »beginnen wir mit einer enorm wichtigen, umwälzenden Feststellung: Die Miniaturisierung ist eine Realität, und die Sowjets beherrschen sie. Sie sind darüber hinaus in der Lage, sogar lebende Wesen zu miniaturisieren, ohne ihnen dabei ersichtlichen Schaden zuzufügen.«

Er wandte sich wieder an Morrison. »Angeblich behaupten die Sowjets, ihre Miniaturisierungen mittels einer Reduzierung der Planckschen Konstante durchzuführen.«

»Ja, das behaupten sie.«

»Es bleibt ihnen auch nichts anderes übrig. Es gibt keinen anderen Weg, der vorstellbar wäre. Haben sie den Prozeß erklärt, mit dem ihnen das gelingt?«

»Natürlich nicht. Sie dürfen Ihren vorausgesetzten Annahmen noch eine weitere hinzufügen, nämlich, daß die sowjetischen Wissenschaftler ebenso im Vollbesitz ihrer geistigen Gesundheit sind wie wir. Sie würden niemals leichtfertig ein Geheimnis preisgeben, von dem sie nicht wollen, daß wir es kennen.«

»Nun, sehr gut, nehmen wir das ebenfalls an. Aber jetzt erzählen Sie uns bitte genau, was Ihnen in der Sowjetunion widerfahren ist. Erzählen Sie es nicht wie einen Abenteuerroman, sondern berichten Sie von Ihren Beobachtungen als professioneller Physiker.«

Morrison begann zu erzählen. Es tat ihm nicht einmal sonderlich leid. Er wollte das Erlebte loswerden, exorzieren, sozusagen, und er wollte auch die Verantwortung loswerden, der einzige Amerikaner zu sein, der wußte, was er wußte. Er berichtete detailliert, und das dauerte Stunden. Er kam erst zu einem Ende, als sie schon beim Mittagessen saßen, das vom Zimmerservice serviert worden war.

Beim Dessert sagte Friar: »Lassen Sie mich also, so gut es geht, aus dem Gedächtnis zusammenfassen. Zunächst einmal: Die Miniaturisierung beeinflußt weder den Zeitablauf noch die Teilchenbeziehungen – das heißt weder die elektromagnetische noch die schwache noch die starke Interaktion. Die Schwerkraft hingegen wird beeinflußt und nimmt proportional zur Masse ab, verhält sich also ganz natürlich. Ist das soweit richtig?«

Morrison nickte.

»Licht – und generell jede elektromagnetische Strahlung –«, fuhr Friar fort, »kann in das Miniaturisierungsfeld eindringen und auch wieder herausgelangen. Der Schall jedoch kann das nicht. Normale Materie wird von dem Miniaturisierungsfeld leicht abgestoßen, kann aber durch Druck hineingezwängt und selbst miniaturisiert werden, allerdings auf Kosten der Energie des Feldes.«

Morrison nickte erneut.

Friar fuhr fort: »Je stärker ein Objekt miniaturisiert wird, desto geringer wird die zur weiteren Miniaturisierung erforderliche Energie. Ist Ihnen bekannt, ob der Energiebedarf in Proportion zur verbleibenden Masse abnimmt?«

»Das klingt durchaus logisch«, sagte Morrison, »aber ich kann mich nicht erinnern, daß irgend jemand mir gegenüber die quantitative Seite dieses Phänomens erwähnt hätte.«

»Des weiteren fiel mir auf: Je stärker ein Objekt miniaturisiert wird, desto höher ist das Risiko einer spontanen Deminiaturisierung. Dabei ist allerdings eher die Gesamtmasse innerhalb des Feldes zu sehen als die Masse einzelner Bestandteile. Das Risiko einer spontanen Deminiaturisierung war daher für Sie am größten, als Sie allein waren – größer jedenfalls als an Bord und somit als Teil des Schiffes. Ist das so richtig?«

»Soweit ich verstanden habe, ja.«

»Und Ihre sowjetischen Kollegen haben zugegeben, daß es unmöglich sei, Dinge größer und schwerer zu machen, als sie in ihrem natürlichen Umfeld sind.«

»Auch hier gilt: Soweit ich verstanden habe, ja. Sie müssen sich darüber im klaren sein, Professor Friar, daß ich hier nur wiederholen kann, was man mir mitgeteilt hat. Es wäre möglich, daß ich absichtlich in die Irre geführt wurde – oder daß meine Gesprächspartner unrecht hatten, weil sie selber nur über unzureichende Informationen verfügten.«

»Ja, ja, ich verstehe schon. Haben Sie Grund zu der Annahme, Sie könnten absichtlich irregeführt worden sein?«

»Nein. Ich hatte den Eindruck, daß alle sehr ehrlich waren.«

»Nun, mag sein. Jetzt aber zu etwas anderem: Was ich am interessantesten finde, ist, daß sich die Brownsche Bewegung im Gleichgewicht mit der Miniaturisierungsoszillation befand, daß sich jedoch bei zunehmendem Miniaturisierungsgrad eine Gleichgewichtsverschiebung zugunsten der Oszillation und zu Lasten der normalen Brownschen Bewegung ergab.«

»Ja. Es handelt sich dabei wohlgemerkt um eine Beobachtung, die ich selbst gemacht habe, Professor; sie beruht nicht nur auf den Erzählungen anderer.«

»Und es besteht ein Zusammenhang zwischen jener Gleichgewichtsverschiebung und der potentiellen Häufigkeit spontaner Deminiaturisierungen.«

»Das ist meine eigene Theorie. Ich kann nicht behaupten, daß es eine erwiesene Tatsache ist.«

»Hm-m-m.« Friar nippte nachdenklich an seinem Kaffee, dann sagte er: »Das Dumme ist, daß all diese Informationen nur oberflächliche Aspekte berühren. Zwar wissen wir jetzt, wie sich ein Miniaturisierungsfeld verhält, aber nicht, wie es produziert wird. Und Sie sagen, daß die Lichtgeschwindigkeit bei der Reduzierung der Planckschen Konstante unangetastet bleibt?«

»Ja, aber das bedeutet – ich betone es noch einmal –, daß die Aufrechterhaltung des Miniaturisierungsfeldes einen enormen Energieaufwand erfordert. Wenn es ihnen dagegen gelingt, die Plancksche Konstante mit der Lichtgeschwindigkeit zu koppeln, das heißt, die letztere zu erhöhen, während erstere reduziert wird, dann… Aber so weit sind sie bisher noch nicht.«

»Behaupten sie. Die Lösung befand sich angeblich in Schapirows Kopf, aber Sie waren nicht imstande, sie herauszubekommen.«

»Das stimmt.«

Minutenlang sah Friar gedankenverloren vor sich hin, dann schüttelte er den Kopf. »Wir werden alles, was Sie gesagt haben, genauestens überprüfen und jede nur mögliche Schlußfolgerung daraus ziehen. Ich fürchte allerdings, daß es uns nicht viel weiterbringen wird.«

»Wieso nicht?« fragte Rodano.

»Weil nichts davon den wirklichen Kern berührt. Nehmen Sie einen Menschen, der noch nie einen Roboter gesehen und noch nie etwas über seine Bauweise erfahren hat, und lassen Sie ihn einen Roboter in Aktion beobachten – er wird Ihnen beschreiben können, wie sich der Kopf und die Glieder bewegen, wie seine Stimme klingt, wie er Befehle befolgt und so weiter. Doch nichts, was er beobachten kann, wird ihm etwas darüber verraten, wie eine positronische Leitungsbahn arbeitet oder was ein Molekülventil ist. Er würde nicht einmal einen blassen Schimmer von der Existenz dieser Dinge bekommen, geschweige denn den Wissenschaftlern, die sich auf seine Beobachtungen stützen sollen, etwas davon vermitteln können. Die Sowjets haben eine bestimmte Technik entwickelt, mit der sie dieses Feld produzieren und über die wir absolut nichts wissen. Nichts von dem, was Morrison uns erzählt, kann uns da weiterhelfen. Wenn sie wenigstens irgendwelche Vorstudien veröffentlicht hätten, nicht ahnend, was für eine wichtige Entdeckung dabei noch herauskommt… Derlei geschah beispielsweise um die Mitte des zwanzigsten Jahrhunderts, als die ersten Arbeiten über die Kernspaltung publiziert wurden, bevor klar wurde, daß sie besser geheimgehalten worden wären. Bei der Miniaturisierung ist den Sowjets leider kein vergleichbarer Fehler unterlaufen. Und leider ist es uns bislang durch herkömmliche Spionage nicht gelungen, an entscheidende Informationen heranzukommen – und das Glück eines hochkarätigen Überläufers aus der Branche war uns auch nicht beschieden. Ich werde natürlich meine Kollegen im Aufsichtsgremium konsultieren, Dr. Morrison, aber im großen und ganzen, fürchte ich, war Ihr sowjetisches Abenteuer, so wagemutig und lobenswert es auch gewesen sein mag, völlig nutzlos – bis auf die’ Tatsache, daß wir nun die Gewißheit haben, daß die Miniaturisierung möglich ist. Tut mir leid, Mr. Rodano, aber die Mühe hätten wir uns sparen können.«
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Morrison verzog keine Miene, als Friar sein abschließendes Urteil verkündete. Er schenkte sich noch einmal Kaffee nach, goß großzügig Sahne dazu und trank ihn gemächlich aus, bevor er wieder das Wort ergriff. Dann sagte er: »Wissen Sie was, Friar? Sie liegen auf der ganzen Linie falsch.«

Friar sah auf und fragte: »Wollen Sie damit etwa sagen. Sie wüßten Genaueres über die Herstellung eines Miniaturisierungsfeldes? Sie haben uns doch erzählt, daß…«

»Was ich sagen will, Friar, hat mit der Miniaturisierung gar nichts, um so mehr aber mit meiner eigenen Arbeit zu tun. Die Sowjets haben mich nach Malenkigrad und in die Grotte gebracht, damit ich mit meinem Computerprogramm Schapirows Gedanken lese. Damit hatte ich keinen Erfolg, was nicht weiter verwunderlich ist, zieht man in Betracht, daß Schapirow im Koma lag und sein Tod kurz bevorstand. Allerdings hat Schapirow, der ein hervorragender Analytiker war und meine Veröffentlichungen kannte, mein Programm als ›Relaisstation‹ bezeichnet. Und genau das hat sich als richtig erwiesen.«

»Eine Relaisstation?« In Friars Miene spiegelte sich angewiderte Verblüffung. »Was soll das heißen?«

»Kaum befand sich mein programmierter Computer innerhalb der Gehirnzellen Schapirows, da begann er als Relaisstation zu agieren und übertrug die Gedanken der Crewmitglieder vom einen zum anderen.«

Die Verblüffung in Friars Ausdruck wich regelrechter Empörung. »Sie meinen, es war ein Telepathie-Apparat.«

»Exakt. Zum erstenmal wurde ich darauf aufmerksam, als mich unvermittelt eine heiße Liebe zu jener jungen Frau überkam, die mit an Bord des miniaturisierten Schiffes war. Das Gefühl war begleitet von heftigem sexuellem Verlangen, und ich glaubte natürlich zuerst, es handele sich um meine eigenen Empfindungen. Schließlich war die Dame sehr attraktiv. Meinem Bewußtsein waren solche Regungen jedoch völlig unbekannt. Erst nach weiteren derartigen Zwischenfällen erkannte ich, daß ich die Gedanken eines jungen Mannes empfing, der ebenfalls an Bord war. Die junge Dame und er hatten sich entfremdet, dennoch existierte die Leidenschaft zwischen ihnen fort.«

Friar lächelte nachsichtig. »Sind Sie sicher, daß Sie an Bord des Schiffes in der Verfassung waren, diese Gedanken richtig zu interpretieren? Immerhin standen Sie ja unter großer nervlicher Belastung. Haben Sie von der jungen Dame ähnliche Gedanken empfangen?«

»Nein. Es war ein unfreiwilliger Gedankenaustausch zwischen dem jungen Mann und mir, und zwar bei verschiedenen Gelegenheiten. Als ich an meine Frau und meine Kinder dachte, dachte er an eine Frau mit zwei Teenagern. Als ich mich in der Blutbahn verirrte, war er es, der meine panische Angst empfand. Er folgerte daraus, er habe mit Hilfe meines Computers – der mich ja auf meiner Irrfahrt begleitete – Schapirows Schmerzen wahrgenommen. In Wirklichkeit handelte es sich jedoch um meine Gefühle. Ein Gedankenaustausch zwischen mir und den beiden Frauen an Bord fand nicht statt, wohl aber kommunizierten die beiden, ohne es zu wissen, miteinander. Bei ihren Bemühungen, Schapirows Gedanken auf die Spur zu kommen, nahmen beide einander ähnelnde Worte und Gefühle wahr – und zwar jeweils von der Partnerin, versteht sich. Der junge Mann und ich empfingen diese Signale nicht.«

»Ein geschlechtsspezifischer Unterschied?« fragte Friar, immer noch skeptisch.

»Nein, das nicht. Der Steuermann des Schiffes empfing überhaupt keinen Gedanken, weder von den Frauen noch von den anderen Männern. Nur ein einziges Mal hatte es den Anschein, als sei doch einer zu ihm durchgedrungen – ich hätte jedoch nicht sagen können, von wem er kam. Meinem Gefühl nach gibt es Gehirngruppen, so wie es Blutgruppen gibt – wahrscheinlich gar nicht viele. Und ich bin jetzt der Meinung, daß man zwischen Menschen der gleichen Gehirngruppe ganz leicht telepathische Kommunikation her stellen kann.«

Ohne die Stimme zu heben, warf Rodano ein: »Gesetzt den Fall, dies alles trifft zu, Dr. Morrison – was haben wir denn davon?«

»Das will ich Ihnen erklären«, sagte Morrison. »Jahrelang habe ich darüber geforscht, wie sich das abstrakte Denken des menschlichen Gehirns lokalisieren und schematisieren ließe – mit geringem Erfolg. Ich nahm zwar gelegentlich das eine oder andere Bild wahr, zog daraus jedoch niemals die richtigen Schlüsse. Ich dachte jedesmal, es käme von dem Tier, mit dessen Gehirn ich gerade arbeitete. Heute vermute ich, daß die Bilder von einem zufällig in der Nähe befindlichen Menschen kamen, der gerade emotional stark aufgewühlt oder zutiefst in Gedanken versunken war. Das habe ich nie bemerkt – mein Fehler. Ich habe im übrigen – gekränkt durch die allgemeine Gleichgültigkeit und den offen geäußerten Unglauben meiner Kollegen, die mich der Lächerlichkeit preisgaben – die Tatsache, daß ich gelegentlich Bilder empfing, nie veröffentlicht, sondern durch immer neue Änderungen an meinem Programm versucht, die Empfangsqualitäten zu verbessern. So kam es, daß ich mit einem Gerät in Schapirows Blutbahn gelangte, das einem Relais zur Gedankenübertragung näherkam als alles, was ich zuvor entwickelt hatte. Und nun, da mein Dickschädel endlich genau begriffen hat, was ich da habe – nun weiß ich auch, was noch zu tun ist, um mein Programm zu perfektionieren.«

Friar sagte: »Lassen Sie uns das noch mal ganz klar formulieren, Morrison. Sie sagen also folgendes: Ihre phantastische Reise durch Schapirows Körper hat ergeben, daß Sie jetzt genau wissen, wie Sie Ihr Computerprogramm modifizieren müssen, um eine praktikable Methode der Gedankenübertragung zu entwickeln?«

»Praktikabel bis zu einem gewissen Grade, ja.«

»Das wäre schon eine ungeheuerliche Sache – wenn Sie es uns demonstrieren könnten.« Friars Skepsis klang noch immer durch.

»Die Sache wäre vermutlich noch ungeheuerlicher, als Sie sie sich vorstellen können«, erwiderte Morrison schroff. »Es ist Ihnen sicher bekannt, daß über ein weites Gelände verstreut errichtete Teleskope – und zwar sowohl Radioteleskope als auch optische – mit Computerhilfe koordiniert werden können und dann die Funktion eines einzelnen Riesenteleskops erfüllen, wie es in dieser Größenordnung schon aus rein bautechnischen Gründen kaum zu realisieren wäre.«

»Ja, aber was hat das mit unserem Thema zu tun?«

»Es ist ein Vergleich. Ich bin überzeugt, daß es mir gelingen wird, etwas Ähnliches mit menschlichen Gehirnen zustande zu bringen. Wenn wir sechs Menschen telepathisch miteinander vereinen, so müßten ihre Gehirne wie ein einziges Riesengehirn funktionieren, das in der Tat all unsere bisherigen Vorstellungen von menschlicher Intelligenz und den analytischen Fähigkeiten des Gehirns um ein Vielfaches übertrifft. Bedenken Sie, welche Fortschritte wir in Wissenschaft und Technik, ja überhaupt in allen Bereichen menschlichen Wirkens erzielen könnten! Ohne auf die langfristigen Auswirkungen der Evolution warten zu müssen und ohne uns den Gefahren der Genmanipulation auszusetzen, könnten wir den intellektuellen Übermenschen schaffen.«

»Höchst interessant – wenn es denn stimmt«, bemerkte Friar, der offenkundig fasziniert und ebenso offenkundig noch sehr skeptisch war.

»Die Sache hat allerdings einen Haken«, fuhr Morrison fort. »Ich habe bisher nur mit Tieren experimentiert, deren Gehirne ich mit Elektroden an meinen Computer anschloß. Diese Methode war keineswegs präzise und konnte es, wie ich jetzt weiß, auch gar nicht sein. Selbst bei größtmöglicher Verfeinerung wird sie uns bestenfalls ein sehr grobes Telepathie-System liefern. Nein, wir müssen statt dessen in ein Gehirn eindringen und einem Neuron einen miniaturisierten und richtig programmierten Computer einpflanzen, der als Relais wirksam werden kann. Der telepathische Prozeß wird auf diese Weise enorm verschärft.«

»Und der arme Mensch, dem Sie das antun?« warf Friar ein.

»Der wird schließlich in die Luft gehen, wenn der Computer deminiaturisiert, oder?«

»Ein tierisches Gehirn ist einem menschlichen weit unterlegen«, führte Morrison aus, »und zwar deshalb, weil das tierische Hirn über weniger Neuronen verfügt, die zudem auch weniger kompliziert angeordnet sind. Dabei muß das individuelle Neuron eines Kaninchenhirns dem menschlichen nicht unbedingt unterlegen sein. Als Relais könnte ein Roboter dienen.«

Rodano sagte: »Im Tandem arbeitende amerikanische Gehirne wären vielleicht imstande, das Geheimnis der Miniaturisierung zu lüften und könnten den Sowjets bei der Beantwortung der Frage nach der Verknüpfung von Planckscher Konstante und Lichtgeschwindigkeit möglicherweise sogar zuvorkommen…«

»Genau«, sagte Morrison begeistert. »Jurij Konjew, der Mann mit dem ich an Bord des Schiffes Gedanken austauschte, muß übrigens auch schon auf diese Idee gekommen sein. Deshalb hat er auch versucht, mich und mein Programm trotz der anderslautenden Entscheidung seiner Regierung in der Sowjetunion festzuhalten. Ohne mein Programm – und mich – wird es ihm schwerfallen, meine Arbeit nachzuvollziehen, zumal sie nicht einmal direkt in sein Fachgebiet fällt. Es kann Jahre dauern, bis er soweit ist.«

»Fahren Sie fort«, sagte Rodano. »Die Sache fängt an mich zu interessieren.«

»So wie es jetzt aussieht«, sagte Morrison, »verfügen wir derzeit also über eine primitive Form der Telepathie. Selbst ohne Miniaturisierung könnte sie uns einen Vorsprung vor den Sowjets verschaffen, doch ist das keineswegs sicher. Wie es ohnehin fraglich ist, ob uns unsere Entdeckung ohne Miniaturisierung, die wir ja zur Einpflanzung des Computers in das als Relaisstation vorgesehene tierische Neuron benötigen, überhaupt weiterbringt. Die Sowjets auf der anderen Seite verfügen über eine primitive Form der Miniaturisierung. Vielleicht gelingt es ihnen im Rahmen ihres Forschungsprogramms, die Quantentheorie und die Relativitätstheorie zu koppeln und damit die Miniaturisierung entscheidend zu vereinfachen. Das kann allerdings sehr lange dauern. Unter den geschilderten Bedingungen – wir beherrschen die Telepathie, aber nicht die Miniaturisierung, und sie beherrschen die Miniaturisierung, aber nicht die Telepathie – kann es sein, daß nach langem Wettstreit eine der beiden Nationen die Nase vorn hat. Der Sieger wird schließlich im Besitz nahezu unbeschränkter Transportgeschwindigkeiten sein. Das Universum gehört dann ihm. Die Verlierernation wird untergehen – zumindest aber ihre Institutionen. Es wäre also höchst vorteilhaft für uns, wenn wir als Sieger aus dem Wettstreit hervorgingen, was jedoch keinesfalls ausgemachte Sache ist. Außerdem besteht die Gefahr, daß der Konkurrenzkampf den wackeligen Frieden zerstört, der inzwischen schon zwei Generationen überdauert hat, und in einem alles vernichtenden Krieg endet. Aber nehmen wir jetzt einmal an, die Entwicklung verläuft anders, und die Sowjetunion und wir entschließen sich zur Zusammenarbeit. Mit Hilfe einer miniaturisierten Relaisstation in einem tierischen Neuron könnten wir die Telepathie so weit vervollkommnen, daß die Probleme der Antischwerkraft und der Überlichtgeschwindigkeit in ganz kurzer Zeit gelöst wären. Das Universum würde dann den Vereinigten Staaten und der Sowjetunion gemeinsam, ja, im Grunde der Menschheit insgesamt gehören. Was wäre dagegen einzuwenden, meine Herren? Es gäbe keinen Verlierer, sondern nur Gewinner.«

Friar und Rodano starrten ihn verwundert an. Friar fand schließlich als erster die Sprache wieder.

»Klingt alles ganz gut – wenn Sie tatsächlich die Telepathie im Griff haben…«

»Haben Sie noch Zeit, sich meine Erläuterungen anzuhören?«

»Dafür habe ich alle Zeit der Welt«, sagte Friar.

Morrison brauchte mehrere Stunden, bis er seine Theorie in allen Einzelheiten dargelegt hatte. Dann lehnte er sich zurück und sagte: »Es ist gleich Zeit zum Abendessen. Meine Herren, es ist mir bekannt, daß Sie – und andere – großes Interesse daran haben, mir weitere Fragen zu stellen. Außerdem werden Sie von mir erwarten, daß ich ein System zur praktischen Durchführung der Telepathie erarbeite. Damit werde ich, soweit ich das jetzt überblicken kann, bis an mein Lebensende beschäftigt sein. Jetzt und hier jedoch habe ich nur einen einzigen Wunsch…«

»Und der wäre?« fragte Rodano.

»Einen Kurzurlaub, bitte! Ich habe genug durchgemacht. Geben Sie mir bloß vierundzwanzig Stunden – von jetzt bis morgen abend zur Dinnerzeit. Lassen Sie mich lesen, essen, nachdenken, ausruhen und schlafen. Ich bitte nur um einen einzigen Tag, danach stehe ich Ihnen wieder zur Verfügung.«

»Der Wunsch ist verständlich«, sagte Rodano und erhob sich. »Ich werde das in die Wege leiten, soweit ich es kann – und ich glaube schon, daß ich es kann. Die vierundzwanzig Stunden gehören Ihnen. Machen Sie das Beste daraus. Danach, da stimme ich Ihnen voll zu, werden Sie nicht mehr allzuviel Zeit für sich selber haben. Im übrigen werden Sie sich damit abfinden müssen, daß Sie von dieser Minute an die bestbewachte Persönlichkeit Amerikas sind, den Präsidenten eingeschlossen.«

»Schön«, sagte Morrison. »Dann bestelle ich also ein Abendessen für mich allein.«
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Rodano und Friar beendeten soeben ihr eigenes Abendessen. Die Mahlzeit, eingenommen in einem isolierten und bewachten Raum, war ungewöhnlich schweigsam verlaufen.

Schließlich war Rodano der erste, der wieder das Wort ergriff. »Sagen Sie, Professor Friar, glauben Sie, daß Morrison recht hat mit seiner Telepathie?«

Friar seufzte und sagte vorsichtig: »Ich werde natürlich einige meiner Kollegen konsultieren, die sich in der Gehirnforschung besser auskennen als ich – aber rein gefühlsmäßig meine ich, Morrison ist auf dem richtigen Weg. Er wirkt sehr überzeugend. – Kann ich Ihnen jetzt auch eine Frage stellen?«

»Bitte sehr.«

»Meinen Sie, Morrison hatte auch recht mit seiner Forderung nach einer Kooperation zwischen den Vereinigten Staaten und der Sowjetunion?«

Eine längere Pause folgte, an deren Ende Rodano schließlich sagte: »Doch, ja. Ich glaube, er hat auch damit recht. Natürlich wird sich zunächst einmal auf allen Seiten ein großes Geschrei erheben, aber ich glaube, das Risiko, die Sowjets den Wettlauf gewinnen zu lassen, können wir nicht eingehen. Und über kurz oder lang werden das alle einsehen. Es wird ihnen nichts anderes übrigbleiben.«

»Und die Sowjets? Werden sie es ebenfalls einsehen?«

»Auch ihnen wird nichts anderes übrigbleiben. Sie können wiederum nicht das Risiko eingehen, uns den Wettlauf gewinnen zu lassen. Im übrigen wird zweifellos auch bald der Rest der Welt Wind von der Sache bekommen. Jeder wird sich an dem Forschungsprogramm beteiligen wollen, und alle werden kategorisch fordern, daß unter keinen Umständen ein neuer kalter Krieg vom Zaun gebrochen wird. Es werden wohl noch ein paar Jahre ins Land gehen, aber am Ende wird es zur Kooperation kommen.«

Dann schüttelte Rodano den Kopf und fragte: »Aber wissen Sie, Professor Friar, was mir an der ganzen Sache wirklich seltsam vorkommt?«

Worauf Friar zurückfragte: »Wollen Sie etwa behaupten, irgend etwas an dieser ganzen Geschichte käme Ihnen nicht seltsam vor?«

»Nein, weiß Gott nicht! Aber was mir ganz besonders seltsam vorkommt, ist folgendes: Am vergangenen Sonntagnachmittag hab’ ich noch mit Morrison gesprochen und ihn zu überreden versucht, in die Sowjetunion zu gehen. Damals war ich alles andere als zuversichtlich. Er kam mir vor wie ein Mann ohne jeden Mumm in den Knochen, eine Null, ein totaler Versager. Ich hielt ihn nicht einmal für besonders intelligent – außer vielleicht in einem strikt akademischen Sinn. Ich hätte niemals geglaubt, daß man sich auch nur bei der geringsten Kleinigkeit auf ihn verlasen könne. Ich schickte ihn geradewegs in den Tod – so glaubte ich jedenfalls damals und brachte es einen Tag später auch einem Kollegen gegenüber zum Ausdruck. Und – Gott helfe mir – ich denke auch heute noch so über ihn. Er ist und bleibt ein Nichts, und es ist einfach ein Wunder, daß er das alles überlebt hat, und selbst diese Tatsache hat er anderen zu verdanken. Und dennoch…«

»Und dennoch?«

»Und dennoch ist er zurückgekehrt und hat nicht nur eine geradezu unglaubliche wissenschaftliche Entdeckung gemacht, sondern setzt nun auch einen Prozeß in Gang, in dessen Verlauf sich sowohl die Vereinigten Staaten als auch die Sowjetunion – jeweils gegen ihren eigenen Willen – zur Kooperation gezwungen sehen werden. Und um alldem die Krone aufzusetzen: Er hat sich selber zum bedeutendsten und, sobald wir die Sache erst mal an die Öffentlichkeit gebracht haben, zum berühmtesten Wissenschaftler der Welt gemacht, möglicherweise sogar zum bedeutendsten aller Zeiten. Er hat in gewissem Sinne das politische System der gesamten Welt zerstört und gleich ein neues errichtet – oder wenigstens doch den Grundstein für ein neues gelegt –, und das alles hat er im Zeitraum vom vergangenen Sonntagnachmittag bis zum heutigen Samstagnachmittag bewerkstelligt. Ganze sechs Tage hat er dafür gebraucht. Ein ziemlich schockierender Gedanke, finde ich.«

Friar lehnte sich zurück und brach in lautes Gelächter aus. »Ich fürchte, er ist noch viel schockierender als Sie glauben! Denn er gedenkt am siebten Tage zu ruhen.«
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